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Vorwort des Verlags 



^^/ eiche Künftlerfeele liefse fich nicht oft und gern von ihrer Phantafie in fremde Lande 
" ' entführen, in Lande wie das myftifche, fagenreiche Indien und die ferne Heimat der 
Feueranbeter! Wie wenigen indeffen, wie betrübend wenigen Künftlern ift es gegönnt, diefe fremde 
Welt in Wirklichkeit zu fchauen! Mangel an Geldmitteln, die Sprache, das Klima — alles legt 
fich als unüberwindliches Hindernis in den Weg, und ziehen wir felbft die wenigen in Betracht, 
die fo glücklich waren, jenen Wunderländern nahe zu rücken — wie vielen gelang es wohl, ein 
wirklich künftlerifch bedeutendes Refultat von dort heimzubringen, wie viele blieben „lange genug" 



aus und kehrten dann 
heim in ungebrochener 
Gefundheit, von dem 
Fieber und den Ein- 
flüflen des ungewohn- 
ten verheerenden Kli- 
mas verfchont und mit 
einer Ausbeute an that- 
fächlichen Ergebniflen ! 
— Der Künftler, deffen 
Werk wir hiermit dem 
Publikum übergeben, 
erfcheint uns als ein 
Typus einer jener we- 
nigen glücklichen Aus- 
nahmen. Gefund.kräf- 
tig, mit künftlerifchem 
Können, Willenskraft, 
einem guten Teil von 
Humor und — last not 
least — einem ganz 
ungewöhnlichen Glück 



Hugo V. Pedehsen 



ausgeftattet, hat er 
kürzlich eine fall fünf- 
jährige Reife in den 
herrlichften und inter- 
eflanieften Ländern be- 
endet und mit glück- 
lichem Griff ein feiten 
grofees und bedeuten- 
des • Material gefani- 
melt. Wir glauben 
dem deutfchen Publi- 
kum eine Freude zu 
bereiten, wenn wir es 
ihm hiermit in einer 
fchmucken Ausgabe 
zugänglich machen. 

Ehe jedoch der 
Lefer fich auf die 
weite Reife begiebt, 
deren Führerfchaft der 
Künftler in feinen herr- 
lichen Illuftrationen 



8 

und in dem begleitenden Text felbft übernimmt, wollen wir ihm den Künftler vorftellen und 
feinem photographifchen Porträt einige biographifche Notizen beifügen. 

Hugo V. Pedersen wurde 1 870 in Kopenhagen als Sohn wohlhabender Bürgersleute geboren, 
die die nötigen Geldopfer für den Sohn zu bringen im flande waren, um ihm nach ungewöhnlich 
früher Abfolvierung der Schule und der Akademie feine Künftlerlaufbahn zu ermöglichen. Nachdem 
er feine Ausbildung als Maler bei einem der gröfsten Meifter Kopenhagens vollendet und für das 
Gefellenftück , mit dem er fich nach Schlufs der Lehrzeit eingefunden, eine erfte Medaille erhalten 
hatte, nahm er fchon das Jahr darauf, als Achtzehnjähriger, an dem jährlichen „Salon" Kopen- 
hagens, Charlottenborg Udstillingen, als Ausfteller teil. Bald wurde man auf feinen flotten Stift 
aufmerkfam, aber die vielen Aufträge zu verfchiedenartigen Illuftrationsarbeiten, die man ihm übertrug, 
fpornten nur feinen Ehrgeiz an. Kaum 19 Jahre alt, entfchlofs er fich, nach Deutfchland zu gehen, 
wofelbft er, kurze Befuche im Heimatlande abgerechnet, faft 7 Jahre lang Aufenthalt nahm. Er 
lebte zumeift in Berlin, Leipzig und Nürnberg, dann auch in Tirol und fand überall eine Fülle 
intereflanter Aufgaben; hauptfachlich waren es die grofsen lithographifchen Kunflanflalten , die die 
forgfältigen Zeichnungen des jungen Künftlers verwerteten. Während eines Aufenthalts in London 
traf er mit einem älteren Bruder zufammen, der feit vielen Jahren als Leiter der Plantagen einer 
grofsen englifchen Gefellfchaft in Sumatra thätig war, und refolut wie immer entfchlofs fich der 
Künfller, dem Bruder in deffen zweite Heimat zu folgen, um feine Skizzenbücher mit all den male- 
rifchen Motiven und Volkstypen zu füllen, die dort in fo reichlicher Menge vorhanden fein mufsten. 

Diefe Reife wurde zum Wendepunkt im Leben unfers jungen Künfllers. Das Glück ftand 
dem Kühnen zur Seite, und künftlerifche Siege fielen wie reife Früchte in den Turban des Glück- 
lichen; einige rafch improvifierte kleine Kunflauktionen brachten die nötigen Taufende herein, 
während Konfuln und andre hohe Regierungsbeamte mit den grofsen Plantagenbefitzern und den 
Eingeborenen um die Wette dem anfpruchslofen jungen Künftler behilflich waren. Bald hatte er 
feften Fufs gefafst, die PrefTe des Landes unterftützte ihn, bis zuletzt der Generalgouverneur von 
Niederländifch- Indien felbft ihm feine Förderung und Hilfe angedeihen liefs und ihm durch 
Empfehlungen manchen Hof, der ihm bis dahin verfchloflfen gewefen war, eröffnete. 

Nach einem intereflanten Aufenthalt in Sumatra liefs Pedersen fich längere Zeit in Singapore 
und Penang nieder, den beiden englifchen Kolonien, die wohl die prächtigfte Gelegenheit zum 
Studium der mannigfaltigen morgenländifchen Volkstypen bieten. Mit einer ungemein reichen Aus- 
beute intereffanter Zeichnungen begab fich der Künftler von hier nach Java, „dem Paradiefe des 
Oftens", oder wie ein begeifterter amerikanifcher Schriftfteller feinerzeit es taufte, „der fchönften 
Peltle der niederländifch-kolonialen Krone". Hier verlebte Pedersen zwei volle Jahre, die er als 
den Höhepunkt feiner Reife, als die fchönfte Zeit feines Lebens betrachtet. Er bereifte die ganze 
Infel kreuz und quer und zeichnete und malte alles, was die weltberühmten Tempel, die Vulkane 
und das bunte Volksleben diefer Infel ihm an prächtigen Motiven boten. Dank dem mächtigen 
Einfluffe des Generalgouverneurs öffneten ihm felbft die Fürftenpaläfte im Herzen von Java, 
fowohl der Sultan als der Soefoehoenan (Kaifer), gaftfrei ihre Pforten und gaben unferm Künftler 
Gelegenheit, den eigentümlichen und höchft intereflanten Hofftaat, der nicht nur zur Zeit der nun 
gebrochenen Defpotenmacht, fondern auch jetzt noch jedem Fremden ein fefl^elndes Bild darfteilt, 
eingehend kennen zu lernen und in Wort und Bild wiederzugeben. Auch innerhalb der Palaft- 
mauem gewann Pedersen fich rafch Freunde, und er empfing den ehrenvollen Auftrag, ein grofses 



Porträt des erften Fürften der Eingeborenen, des Soesoehoenan von Surakarta, zu malen, das 
als Ausdruck der Loyalität Ihrer Majeftät der Königin von Holland zu deren damals bevorftehendeni 
Krönungsfefte Qbcrfandt werden foUte, Dafs diefes Bild zur Zufriedenheil des Auftraggebers ausfiel, 
beweift der Umftand, dafs Pedersen 7 Monate am Hofe verblieb und während diefer Zeit aus- 
fchliefslich damit befchäftigt war, die Familie des Fürften im Bilde zu verewigen. 

Durch mannigfaltige fürftliche Gunftbezeigungen und durch ein Honorar von 27000 Mark 
für feine fi ebenmonatliche Thatigkeit belohnt, verliefs Pedersen diefen Hof, um „das Land des 
weifsen Elefanten", Slam, zu befuchen; auch hier ftand das Glück dem Künftler zur Seite: er 
gewann bei feinem Befuche bei Hofe die Gunft des Königs Khulalongkorn , die ihm bei feinen 
Studien des fiamefifchen Volkslebens wefentlich zu ftatten kam. 

Die Frucht feines Befuches in Siani befteht jedoch in erfter Linie in einer grofsen Anzahl 
Studien nach dem ungemein intereffanten Tempel »Wats« in Bangkok, in der Nähe des Königs- 
palaftes und der Stadt. 

Indeflen veranlafste eine durch das aufreibende Klima in Slam hervorgerufene Erfchlaffung, 
zu der eine leicht erklärliche Sehnfucht nach den im Vaterlande zurückgelafienen Lieben trat, den 
Künftler, jenen Ländern, die ihm fo gaftfrei ihre reichen Schätze eröffnet, Valet zu fagen. Er kehrte 
in feine Heimat zurück, um ihr von diefen Schätzen mitzuteilen — dankbar freudigen Herzens und 
fehnfuchtsvoll eingedenk der herrlichen Pracht und Schönheit der Märchenländer des Orients. 



Deutsche Verlags-- Anstalt. 



Vorwort des Künftlers 



"VTachdem die Deutfche Verlags-Anftali mich mit der Aufforderung beehrt hat, den Text zu 
■*- ^ meinen Bildern in folgendem Buch felbft zu fchreiben, halte ich es für meine Pflicht, den 
geehrten Lefer hierbei um freundliche Nachficht zu bitten. Er möge nicht vergefTen, dafs diefes 
Buch durchaus nicht den Anfpruch macht, als ein -wilTenfchaftliches oder hiftorifches Werk zu gelten, 
fondem dafs es nichts andres fein will, als das „Allerlei" eines fröhlichen Künftlers, die zwang- 
lofe Schilderung einer unvergcfsÜchen Wanderfahrt in fremdem Lande. In der Hoffnung auf diefe 
einem Amateur-Schriftfteller gegenüber zu übende Nachficht übergebe ich freudig meine fünfjährigen 
Erlebniffe dem Publikum und will nur noch mit Erlaubnis des Verlages den Anlafs benützen, allen 
ohne Ausnahme — Hoheiten und Geringen, Farbigen und Weifsen — die mir auf meiner Reife 
mit Rat und Thai beigeftanden haben, ein herzliches „Schönen Dank für alle Hilfe!" und „Auf 
Wicderfehen !" zuzurufen. 

Hugo V. Pedersen. 

Khvn, 12. Dezember rjor. 



ff 



Einleitung 



Ja, wenn Sie behaupten, dafs es von fo grofsem Intereffe für Sie ift, diefen 
Abfchnitt aus meinem Lebensroman — ficherlich den ernfteften — von mir 
felbft erzählen zu hören, dann will ich Ihren Wunfeh erfüllen, obwohl es mir 
noch heute, nach Verlauf von i8 Jahren, fchmerzlich ift, daran zurückzudenken." 

Der fo fprach, war ein ftattlicher Sechziger, der richtige Typus eines 
deutfchen Oberften. 

Wir fetzten uns bequem in dem in orientalifchem Stile herrlich aus- 
geftatteten Rauchzimmer zurecht, von deflen offener Glasveranda aus wir einen 
prächtigen Ausblick über die Alfter genoffen. 

Ehe mein liebenswürdiger Wirt feine Erzählung beginnt, mufs ich ihn 
jedoch mit einigen Worten dem geehrten Lefer vorftellen. 

Herr L., ein Mann, deffen Lebensfchickfale fich wie ein Roman anhören, 
hatte fich zurzeit in Hamburg niedergelaffen , um sein bewegtes Leben in Ruhe 
und Frieden in feiner Geburtsftadt zu befchliefsen. Er war Matrose, dann 
Schiffskapitän, dann Pflanzer, dann wieder Kapitän gew^efen; noch heute nennt 
man ihn unter den romantifchften Erfcheinungen Indiens, und es giebt kaum 
jemand, dem mit gröfserem Recht das Vermögen zu gönnen wäre, das ihm 
nun ein forgenfrcies Alter gewährt. Strebfam wie wenige, fetzte er feine ganze 
Kraft daran, fich von einem kleinen Pflanzer, der über nur vier Arbeiter 
verfügte, zu einem der gröfsten des Landes aufzufchwingen. Mein Bruder hatte 
während feines Aufenthaltes auf Sumatra die Bekanntfchaft diefes intereffanten 
Mannes gemacht und nahm mit Vergnügen Anlafs, während unfrer kurzen An- 
wefenheit in Hamburg — wir hatten uns, von London aus die Reife nach dem 
fernen Infelreich antretend, vorerft nach Hamburg gewandt, wofelbft mein Bruder 
gefchäftlich zu thun hatte — den ehemaligen Pflanzer in feiner Villa aufzufuchen. 
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Wir waren fo glücklich, ihn anzutreffen, und laufchten gefpannt der anziehenden 
Erzählung, die befonders mich in der Vorausficht, jene fremde Welt bald felbft 
kennen zu lernen, lebhaft intereffierte. 

— — »Zu jener Zeit hatte man auf Sumatra viel mit Volksftämmen von 
gefährlicher Ralfe zu fchaffen, wie es z. B. die Alas und Gajoes waren — Männer, 
bei denen das Meffer allezeit befonders lofe gefelfen. Damals natürlich noch weit 
mehr als heutzutage, wo die Rechtspflege eine ganz andre ill. 

»Ich war zu jener Zeit verheiratet und wohnte mit meinen drei kleinen 
Kindern, meiner Frau und deren Bruder in einem der damals gebräuchlichen, 
einige Ellen über der Erde auf Pfählen erbauten Pflanzerhäufer mit einer sehr 
grofsen Veranda vorn und einer kleineren rückwärts. 

»Es hatten feit längerer Zeit Unruhen geherrfcht, aber ich legte ihnen um 
fo weniger irgend ein befonderes Gewicht bei, als Zufriedenheit bei diefen Volks- 
ftämmen zu den gröfsten Seltenheiten gehört. 

»Wir hatten an jenem Abend den Befuch eines der Affiftenten auf meiner 
Plantage und nahmen eben auf der Veranda Platz, als wir plötzlich das Haus von 
etwa einem halben Hundert mifsvergnügter Gefeilen umringt fahen, die fich heran- 
gefchlichen hatten und nun die Veranda stürmten. Während die fchreienden un- 
heimlichen Gäfte — alle mit ellenlangen Melfern verfehen — von mehreren Seiten 
zugleich im Nu in das Haus eindrangen, gelang es meiner entfetzten Frau mit 
Hilfe des Affiftenten, fich durch das eine unbewachte Fenfter in den naheliegenden 
Stall zu retten. 

»Einftweilen wurde auf der Veranda, wo fich mein Schwager heldenmütig 
gegen die gewaltige Uebermacht wehrte, ein Kampf auf Leben und Tod gekämpft. 
Ich felbft erhielt einen fürchterlichen Melferhieb über die linke Hüfte, ftürmte 
in mein Zimmer, um einen Revolver zu ergreifen, und rettete mich von hier, 
hauptfächlich durch die Lift eines treuen chinefifchen Dieners, durch einen Aus- 
gang ins Freie, wo ich unter dem hohen Lalanggrafe Schutz fuchte. 

»Die Wütenden, die endlich meinen Schwager bezwungen hatten — der 
Unglückliche fiel mit i6 Meflerftichen im Leib leblos zu Boden — drangen nun 
in das Haus, wohin meine Gattin, von den Stimmen der Kinder gerufen, 
inzwifchen zurückgekehrt war, um die Unholde um Schonung für ihre drei 
Kleinen anzuflehen. Die rohen Beftien töteten erbarmungslos zuerst die Mutter 
und warfen fich dann auf die beiden Kleinften, die denfelben fchrecklichen Tod 
fanden. Nachdem fie die abgefchlagenen Köpfe der Kinder auf die Leiche der 
Mutter geworfen hatten, verliefsen fie das Haus, um mich zu fuchen. Doch das 
Schickfal meinte es gut mit mir. Das hohe Lalanggras, das fie die Kreuz und 
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Quere durchftöberten und fodann anzündeten, entzog mich und mein älteftes Kind 
den Blicken der Mörder, und wie Sic fehen, leben wir beide hier ruhig und 
friedlich zufammen mit unfern Erinnerungen. Sie muffen nun, junger Mann, 
allerdings nicht hiernach das jetzige Leben in Indien beurteilen, das wohl nur 
feiten in ähnliche Greuel ausartet; aber wie gefagt: war ich auch fo weit vom 
Glück begünftigt, mir da draufsen ein Vermögen zu erwerben, fo habe ich doch 
auch sehr bittere Erinnerungen an die Infel, die Sie zu befuchen gedenken.« 

Nachdem mein Wunfch, diefen Mann zu fehen und zu fprechen, erfüllt 
war, verliefsen wir tags darauf Hamburg, um uns von Londons Hafen aus ein- 
zufchiffen. Trotz der vorzüglichen Hamburger und Bremer Linien zwangen uns 
nämlich unabänderliche Verabredungen, mit dem bekannten P. & O.-Gefellfchafts- 
dampfer von London aus abzureifen. 




Von London nach Sumatra 



Wir nehmen von London Abfchied, und unfer Wagen rollt 

Das Leben ^^f Liverpool Street Station ein, von wo der kleine, rafche 

an Bord Extrazug uns in wenigen Stunden zu den Tillbury Docks bringt. 

Bei prächtigem Wetter befteigen wir die Fähre, und fogleich 
fteuert fie dem englifchen Poftdampfer »Ballarat« zu, deffen feingebauter, lang- 
geftreckter Rumpf fich gegen den Horizont abzeichnet. Im Verlaufe weniger 
Minuten find wir an Bord. Der erfte Anblick, der fich uns am Deck bietet, ift 
eine Reihe von Matrofen, hauptfächlich Inder, deren fchokoladefarbener Teint ftark 
mit den blauen Blufen und roten Turbanen kontraftiert, und an der Brücke, die die 
Verbindung zwifchen der Fähre und dem Schiffe herftellt, begrüfst uns das Will- 
kommen des liebenswürdigen englifchen Kapitäns und feines dort verfammelten 
Stabes von Schiffsoffizieren. Bald darauf wird das Signal zur Abfahrt gegeben, 
und in rafcher Fahrt gleiten wir aus der Themfe. Es ift ein prächtiges Schiff, 
das uns unferm fernen Ziele entgegenführt, ein Fahrzeug, mit all dem Komfort 
und Luxus ausgeftattet, den unsre Zeit nur zu bieten vermag. Allein ich enthalte 
mich jeder näheren Schilderung; find ja doch die prächtigen grofsen englifchen 
und deutfchen Ozeandampfer oft genug befchrieben worden. 

Dagegen läfst fich fo manches über das tägliche Leben in folch einem 
fchwimmenden Hotel berichten. Um fieben Uhr morgens wird die erfte Mahl- 
zeit, beftchend aus Thee, Brot, Butter und Melonen, ferviert. Drei Stunden fpäter 
läutet die Frühftücksglocke ; man hat unter zehn bis zwölf zum Teil warmen 
Gerichten die Wahl, die abermals mit Thee gereicht werden; zu diefer Mahlzeit 
ein andres Getränk, wie zum Beifpiel Wein, Bier oder Spirituofen zu nehmen, 
würde von den Engländern, die fich in überwiegender Anzahl an Bord befinden, 
als ein Vcrstofs gegen den guten Ton betrachtet w^erden. Um ein Uhr geht es 



Hindumädchen 
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zu dem wohl ein Dutzend Gerichte umfaffenden Lunch, bei dem eine Flafche Bier 
oder Wein geftattet ift. Um halb sieben Uhr endlich wird das Mittagmahl genommen, 
wobei alles, Herren wie Damen, in voller Toilette erfcheint. Wehe dem Ausländer, 
der fich nicht in korrektem Gefellfchaftsanzug einfindet! Der VermelTene, der solches 
wagen würde, wäre während der ganzen Reife der allgemeinen Verachtung 
preisgegeben. 

Die Damen erfcheinen in dekollettierten Seidentoiletten, oft mit langen 
Schleppen und koftbarem Schmuck. Nach dem Diner findet in der Regel eine 
kleine Unterhaltung statt; Vorlefung, Gefang, Spiel, zu Zeiten ein Tänzchen. 
Um elf Uhr ziehen fich die meiften zurück. Dafs es indeffen trotz des ziemlich 
fteifen englifchen Tones an Bord nicht an sehr 
humoriftifchen Epifoden fehlt, zeigt folgender kleiner 
Vorfall recht deutlich: An Bord befindet fich 
unter andern eine englifche Miss, eben kein Kind 
mehr, über die ein junger Ingenieur das Urteil fallt: 
»Schön ifl fie nicht, aber fingen thut fie gräfslich.« 
— Wie dem nun auch fein mag, eine zimper- 
lichere und geziertere Dame giebt es an Bord kaum, 
und die Folge ift, dafs fie fleh zu verfchiedenen 

Gelegenheiten allerlei von den jüngeren Herren j^^p 

arrangierte Späfse gefallen lafl"en mufs. Diefe Scherze 
kulminieren eines Abends in einem argen Schaber- 
nack: der luftige, allerdings auch ein wenig boshafte 
Ingenieur, der fich vorher durch vorfichtige Infor- 
mation vergewiffert hatte, dafs die Kajüte obgenannter 
Jungfrau danach befchaffen fei, feinem Anfchlage ein Hindubarbier 

fröhliches Gelingen zu verheifsen, läfst fich zum 

grofsen Gaudium der am Deck verfammelten Herren an jenem Abende über die 
Reeling hinab, befeftigt mit Blitzeslchnelle eine Angelfchnur an der Bettdecke der in 
füfsem Schlummer ruhenden Dame, was ihm ohne Schwierigkeit gelingt, und nun 
wird unter ftürmifchem Jubel von feiten der auf Deck verfammelten Jugend die 
Bettdecke durch das offenflehende Fenfter an Deck hinaufgezogen — ficherlich zur 
grofsen Ueberrafchung der erwachenden und wohl nicht wenig verfchämten Lady. 

Selbltverftändlich hatte man nicht die Erlaubnis des Kapitäns zu diefem 
Scherz eingeholt, und die prüde Engländerin hütete fich wohl, über eine fo delikate 
Sache Klage zu führen; aber liebenswürdig waren die Blicke eben nicht, mit denen 
fie beim nächften Frühfliück die jungen Männer der Gefellfchaft regalierte. 



So verftreicht Tag um Tag, und wir paffieren einftweilen die Küften 
Hollands, Frankreichs, Portugals und Spaniens, fegeln an dem malerifchen Kap 
Vincent vorbei und erreichen nun die Strafse von Gibraltar. Der halb von Wolken 
verhüllte Mond läfst uns den pittoresken Anblick nur halb geniefsen. Aber während 
wir uns dem Einlaufe nähern, fteigen von der Kommandobrücke prachtvolle Signal- 
raketen auf, bei deren 
Schein wir uns über- 
zeugen, dafs die mäch- 
tige Kanone noch immer 
von der höchften Zinne 
der malerifchen Felfen- 
gruppe aufragt. Die Stadt 
nimmt fich vortrefflich 
aus; fie liegt ileil an dem 
Felsabhang , und die 
kleinen Häufer und un- 
zähligen Strafsenlaternen 
ergiefsen Taufende von 
Lichtern hinaus in die 
Nacht. 

Nachdem wir einige 
fpanifche Weingrofs- 
händler ans Land gefetzt 
und dafür einen kleinen 
Portugiefen elngetaufcht 
haben, fteuern wir, den 
Atlantifchen Ozean 
Typus vom Sudan hinter uns laffcnd, durch 

die Meerenge. 
Schon am nächften Morgen empfangen wir den Befuch der munteren 
Mittelmeerdelphine, die lieh in grofsen Scharen um unfer Schiff tummeln. 

Um die fechfte Morgenftunde des nächften Tages fchreckt uns der Lärm 
von Signalen und ein ftarkes Glockenläuten aus unferm ruhigen Schlummer. Was 
kann das fein? Ift ein Unglück gefchehen? Sind wir aufgefahren oder gar mit 
einem andern Schiff zufammengeftofsen? Im Nu fmd wir aus den Kajüten und 
ftürzen Hals über Kopf aufs Deck hinauf; hier beruhigen wir uns jedoch rafch 
beim Anblick der gefafsten Haltung der Mannfchaft; es handelt fich nur um eine 
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kleine »Probe«. Die ganze Mannfchaft hat ausrücken muffen, fogar die vielen 
Mafchiniften, Köche, Barbiere find zur Stelle. Alle Mann haben Schwimm- 
gürtel angelegt, und die Rettungsboote werden mit grofser Schnelligkeit und 
Präzifion klargemacht. Dann ift die Probe vorüber, und jeder kann zu feiner Arbeit 
zurückkehren. Es hat fich gezeigt, dafs alles in guter Ordnung ift, falls der Ruf 
»Das Schiff brennt« im Ernft ertönen follte. 

Wieder vergehen einige Tage. Wir paffieren Afrikas fchöne Küfte, das 
malerifche Algier und die Infel Malta, in deren Hafen wir anlegen. Das Schiff 
mufs hier in Dock gehen, da es eine Schraubenfchaufel verloren hat, und wir 
haben hierdurch \yillkommenen Anlafs, die prächtige Infel, die allerorten das 
Gepräge ihrer Glanzperiode, der Zeit der Malteferritter, trägt, des näheren zu 
befichtigen, wobei uns das Glück noch fo weit begünftigt, dafs wir eben an 
jenem Tage einem grofsen Gedenkfefte, abgehalten zur Erinnerung an den Sturz 
der Türkenherrschaft durch die Malteferritter, beizuwohnen Gelegenheit haben. 

Bei unfrer Abfahrt wiederholt fich dasfelbe lebendige Schaufpiel, das fich 
bei unfrer Ankunft entwickelte: unfer Schiff ift umringt von Hunderten von 
Booten, aus denen rührige Handelsleute mit einer Unverdroffenheit, die allem 
fpottet, was ich bis dahin erlebt, ihre Waren : maltefifche Spitzenarbeiten, Silber- 
filigran und feltene Kanarienvögel, zum Verkaufe feilbieten. Was übrigens die 
Spitzen betrifft, fo werden diefe prächtigen Arbeiten faft ausnahmelos von jedem 
Fremden gekauft, da fie um aufserordentlich billigen Preis, um ein Drittel des 
Betrages, den man anderwärts dafür bezahlen mufs, zu haben find. Unter dem 
ohrenzerreifsenden Rufen und Schreien der Händler, die ihre Anftrengungen 
felbft dann nicht aufgeben, wenn wir fchon »unter Dampf« find, fahren wir ab 
in dem fchönen Bewufstfein, vorläufig des »Gefchraubtwerdens« los zu fein. 

Von nun an beginnt die Hitze ein wenig läftig zu werden, und das Leben 
an Bord erhält infolgedeffen ein etwas verändertes Gepräge. Ueberall werden 
doppelte Sonnenlegel ausgefpannt. Sowohl auf dem Deck als auch vor jedem 
einzelnen Kajütenfenfter find Windfänge aufgeftellt, die Schiffsoffiziere und männ- 
lichen Paffagiere erfcheinen in leichten weifsen Anzügen mit dünnen Seiden- 
fchärpen um den Leib und Stanleyhüten mit Schleiern, und die Damen hüllen 
fich in lichte, luftige, florähnliche Stoffe. Ueber den Speifetifchen find lange, 
fehr praktifche Fächer angebracht, die während der Mahlzeiten durch ein finn- 
reiches Schnurfyftem von einer Anzahl Diener in entfprechend rafche Bewegung 
gebracht werden. Diefelbe Art Fächer wird, nebenbei bemerkt, in Indien überall 
verwendet und war auch in der letzten indifchen Ausftellung in London in 
Thätigkeit, wo fie verdientes Auffehen erregte. Ich mache mit Abficht auf diefe 



Fächer aufmerkfam, die auch bei uns daheim während der Hundstage ihre Mifiion 
wohl erfüllen würden. Wir fahren an Sizilien vorbei, paffieren einige kleine 
Infein und die italienifchen Küften und legen in dem Hafen von Brindifi an, wo 
wir zu unfrer Freude die Port mit vielen Briefen aus der Heimat und allen 
zuletzt angelangten Tageszeitungen vorfinden. 

Dann folgen fünf Tage bei ftark erregter See, bis wir Port Said erreichen. 
Wiederum find wir hier Gegenftand eines unglaublichen Ansturms von selten 
gefchäftiger Händler. Hunderte von Arabern und Eingeborenen in malerifchen 
Koftümen umringen trotz der fpäten Abendftundc — es geht fchon auf Mitternacht — 

unfer Schiff. Da auf einmal 
nähern fich mitten unter den 
andern kleinen Booten zwei 
mächtige , von einer Menge 
primitiver Fackeln erleuchtete 
Flöfse mit einer Befatzung von 
mehreren Hunderlen fchwarzer 
und brauner halbnackter Ge- 
fchöpfe, die, einen eigentümlich 
monotonen Refrain heulend 
und brüllend , langfam ihre 
Fahrzeuge in der Richtung 
gegen uns weiterb ugfieren. 
Je näher fie kommen , defto 
lauter gellt ihr unverftändliches 
Gefchrei , das fie mit tollen 
Sprüngen und Tänzen und 
den feltfamften Verrenkungen 
der fchwarzbraunen Körper be- 
gleiten. An unfer Schiff heran- 
gekommen, werfen fie behende 
einige dünne Bretter auf die 
Reeling unfers Dampfers hin- 
, . über, klettern ungeachtet der 

,'■ h fchroffen Steigung wie Katzen 

y y-.^ diefen improvifierten Landungs- 

''^ fteg hinauf und fpringen zu 

Hindubctiier uus an Bord. Und nun ent- 



puppen fich diefe recht ungemütlich ausfehenden Geftahen als ~ Kohlenarbeiter, 
die unfer Schiff mit einem gröfseren Kohlenvorrat zu verfehen haben. Im Nu 
ift er in den Mafchinenraum unfers Dampfers entleert. Während diefes Prozefles 
hüllt fich das ganze Schiff in mächtige Kohlenftaubwolken, die fämtliche Pafla- 
giere in eiligfle Flucht treiben; die meiften, darunter auch ich, benutzen die 
Gelegenheit, dem Lande einen kleinen Befuch abzuftatten. 

Ich will mich bei Port Saids Herrlichkeiten nicht weiter aufhalten, fondern 
nur als Kuriofum eine merkwürdige Idee der kleinen Araberjungen notieren. Diefe 
halbwüchfigen Burfchen , die es fich 
überall in der Stadt angelegen fein 
laflen, den Fremden auf eine ungemein 
beharrliche Art ihre Efel zur leih- 
weifen Benutzung anzubieten, haben 
den überrafchenden Einfall, fie mit 
den Namen bekannter Staatsmänner 
zu taufen. Unaufhörlich ertönen die 
Rufe: »Bismarck-Efel, Sir! Bismarck- 
Efel, Sir!<f untermifcht mit andern, 
leichtfinnigeren, auch unverfländlichen 
Titulierungen, wie »Taratabum-Efel« 
und andern. 

Wir fleuern durch den Suez- 
kanal, eine fchmale Strafse, eben breit 
genug, das Paffieren zweier Schiffe 
nebeneinander zu geflatten. Zu beiden 

„ . .„ f _,!■ 1 .- 11-1 Junger Kaufmana aus Bombay 

beiten tnitt unier Blick aur unendliche 
Wüften und malerifche Karawanen, 

die getreulich den Ufern des Kanals folgen. Wenn die Sonne den Wüftenfand 
durchglüht, dann ftrömt eine ungeheure Hitze auf den fchmalen WalTerweg aus, 
auf dem überdies die Schiffe nur fehr langfam fahren können. Die Paffagiere 
fchlafen felbftverftändlich auf dem von Sonnenfegeln gefchützten Deck — der 
Aufenthalt in den Kajüten ift ganz unerträglich — , aber felbft hier fteigt die 
Temperatur bis zu 95" Fahrenheit. Diefe Hitze ift allerdings noch nichts im 
Vergleich zu der Temperatur in den Räumen, in denen die Mafchiniften und 
Heizer fich aufhalten. Auf der 472 — 5 tägigen Fahrt durch das Rote Meer erliegt 
ein Heizer der ftetig noch fl:eigenden Hitze. Die übrigen find faft ausnahmelos 
krank; manchmal muffen die Aermften in halbtotem Zuftande aus jenen Räumen 



heraufgebracht werden. Einer von ihnen unterliegt. Zuletzt ift man aus Mangel 
an gefunden Heizern gezwungen, die Schnelligkeit der Fahrt zu vermindern. 
Endlich, endlich fchlägt die Stunde der Befreiung! Wir erreichen Aden und 
gelangen nach kurzem Aufenthalt dafelbft durch den Golf von Aden in den 
Indifchen Ozean, wo die Temperatur eine bedeutend niedrigere ift. 

Die nächften kühlen Tage 
bringen uns alle wieder auf 
die Füfse. Das Leben an Bord 
erhält wieder feinen gewohnten 
Charakter, und die Paffagiere 
fühlen fich derart neu belebt, 
dafs es abends fogar hie und da 
zu einem Tänzchen kommt. 
Nach fechstägiger Reife find 
wir in Colombo auf der Infel 
j" Ceylon. 

'' Colombo wird den meiften 

Fremden bei kürzerem Befuche 
den Eindruck einer in ftarker 
Entwicklung begriffenen Stadt 
machen. Man fieht einen 
fchönen Hafen , grofse öffent- 
liche Gebäude von gefälliger 
Bauart und elegante Hotels. 
Indeflen weifs jedermann, der 
die Gefchichte der Infel kennt, 
dafs der Auffchwung der Stadt 
Hindu-Schiffsbauer nur ein teilwcifer ift. Die mäch- 

tigen, ausgedehnten Kaffeeplan- 
tagen find total vernichtet, und Millionen find dabei verloren gegangen. Steht 
auch der Ceylon-Thee, der noch überall auf der Infel gepflanzt wird, hoch im 
Wert, fo bringt diefes Produkt doch bei weitem nicht den Ertrag, den die Be- 
wohner der Infel ehedem durch die Kaffeekulturen erzielt hatten. 

Wir wohnen in einem der gröfsten Hotels, das mehrere hundert Zimmer 
umfafst und aufserordentlich nett und fauber gehalten ift. Vor jedem bewohnten 
Räume — die Zimmer haben enorme Dimenfionen — lagert des Nachts auf einer 
Matte ein fchwarzer Wächter. Wir find fpät abends in der Stadt angekommen. 
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Am nächften Morgen unternehmen wir eine Spazierfahrt in einer der luftigen 
»Jinrikifchas«, flotten Wägelchen, die für eine, höchftens zwei Perfonen Platz 
haben und von einem Eingeborenen gezogen werden. Das Tempo, das diefcr 
anfchlägt , ift ein fo wahnfinniger Galopp , dafs unfre guten Drofchkengäule 
daheim bei diefem Anblick vor Schrecken zurückprallen würden. Mein zwei- 
beiniges Rennpferd fcheint indeffen nicht müde werden zu wollen, und es koftet 
mich unglaubliche Mühe, diefen feurigen Traber zum Stehen zu bringen. 

Wir haben auf diefem merkwürdigen 
Wege der Beförderung eine bedeutende Strecke 
zurückgelegt und halten nun vor einem kleinen 
Theater, das durch eine ganz kuriofe Einrichtung 
überrafcht. Nach den Preifen und Plakaten zu 
fchliefsen, macht man fich auf recht anfehnliche 
Leiftungen gefafst und ift daher nicht wenig 
enttäufcht, ftatt mit lebenden Schaufpielern 
und Schaufpielerinnen Ceylons eine Bekannt- 
fchaft mit — Puppen zu machen. Es ift näm- 
lich ein fimples Puppentheater und nichts 
andres, was wir da vor uns haben. Nichts- 
deftoweniger verfammelt fich auf den Zufchauer- 
plätzen ein diftinguiertes Publikum , darunter 
viele Offiziere in Uniform und chic gekleidete 
Damen in hellen Toiletten. 

Ich überfpringe die übrigen Vorfälle des 
Tages und erwähne nur einer grofsen Schlacht 

zwifchen Eingeborenen und Poliziften , deren chriftücher Hindu (Bedienter) 

ich vor meinem Hotel Zeuge war. Die Polizei 

rekrutiert fich ausfehl iefsl ich aus Schwarzen von Vorderindien, die ihre Knuten 
kräftig auf die nackten Schultern der Schuldigen herabfaufen laflen. 

Am folgenden Morgen früh fahren wir wieder zu unferm Schiffe hinaus, 
teils um die Ausladung unfers Gepäcks zu überwachen, teils um von unserm 
liebenswürdigen Kapitän Abfchied zu nehmen. Dicfer geht direkt nach Australien, 
während unfer Reifeziel ja Sumatra ift. 

Nachmittags fchifFen wir uns auf dem »Kaifer-I-Hind« ein. 

Vor unfrer Abreife von dem malerifchen Colombo find wir abermals 
Gegenftand einer Bettelei, die von den unfer Schiff zu Hunderten umringenden 
fchwarzen Jungen auf eine unglaublich nachdrückliche Art in Scene gefetzt wird. 



Die fchwarzen Boys, die den amerikanifchen Bänkel- 
gefangTa-ra-ta-bum-di-äh glücklich erlernt haben, 
glauben uns durch das unaufhörliche Brüllen des 
abgeleierten Refrains ofifenbar grofses Vergnügen 
zu bereiten. Um nach Möglichkeit Paufen in diefe 
mufikalifche Unterhaltung zu bringen, werfen die 
Paffagiere den fchwarzen lyrifchen Talenten eine 
Handvoll Münzen zu. Diefes Mittel erweift fich 
von ausgezeichneter Wirkung. Das Gebrüll ver- 
^V.:. ftummt, und da ein Teil der Münzen in das 
Waffer gefallen ift, fo fleht man allfcgleich die 
ganze Bande refolut kopfüber hineinftürzen, um 
das Geld herauszufifchen. Diese Scene wieder- 
holt fich mehrere Male. 

Unfer neues Fahrzeug kann fich in jeder 
Junger Mohammedaner Hlnficht vollauf mit dem »Ballarat« mcffen. Von 

den 35 Paffagieren erfter Klaffe find 25, die gleich 
mir die Reife von London auf dem »Ballarat« mitgemacht haben. Unter den neuen 
Paffagieren machen wir die Bekanntfchaft des holländifchen Generalkonfuls de V., 
der mehrere Jahre in Auftralien gelebt hat und nun das Konfulat in Penang über- 
nehmen foll. 

Nach fechs angenehmen Reifetagen kommen wir in Penang an und fchiffen 
uns tags darauf nach Sumatra ein. 

An Bord wird uns die fehr unbehagliche Mitteilung, dafs uns aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach eine Quarantäne bevorftehe, die auf Grund einer Cholera- 
epidemie juft am felben Tage angeordnet worden ift. Glücklicherweife gelingt 
es den Paffagieren des »Kaifer-I-Hind« dank der Geiftesgegenwart ihres Kapitäns, 
diefer langweiligen Einkerkerung zu entgehen; aber unfer Schiff ift auch das 
letzte, das ohne längeren Aufenthalt du rchfch lüpft. 

Die Reife nach Sumatra ift kurz. Am nächften Morgen find wir in 
Belawan, von wo aus wir mit dem Zuge in zwei Stunden unfern Beftimmungsort 
Paya Jambu Eftato erreicht haben. V'^or dem Bahnhof wartet das Ochfengefpann, 
das unfer Gepäck weiterbefördern foll. Wir felbft bedienen uns der feurigen 
auftralifchen Roffe und halten binnen zwanzig Minuten vor dem Direktionsgebäude, 
von deffen Giebel unfre Flagge mir in meinem neuen Heim ein Willkommen 
entgegenfendet. 
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Strafsenpartie in Penang 



Sumatra 



Statiftifche Angaben find, obwohl fie feiten zu dem Unterhal- 

Verhältnlsse tendften gehören, am heften zu Beginn zu bringen. Denn mancher 

auf Sumatra Vorfall wird dem Verftändnis des Lefers näher gerückt, wenn er 

vorerft über die allgemeinen VerhältnÜTe ein wenig informiert ift. 

Von Europa aus erfolgt die Reife nach Sumatra gewöhnlich auf der 

Route via Penang. Vor zwanzig Jahren war die Tour von Penang nach 

Sumatra gleichbedeutend mit einer i4tägigen Fahrt. Heute bringt uns der 

Dampfer in i6— 18 Stunden hinüber. 

Die Infel Sumatra der oftindifchen Infelgruppe hat einen Flächeninhalt 
von 8000 Quadratmeilen und ift mit Ausnahme einer Küftenftreciie, die hollän- 
difches Befitztum ift, unabhängig. Die Einwohner und zumeift Malayen. Wie 
bekannt, kämpft Holland feit Jahr und Tag mit den die Nordfpitze der Infel 
bewohnenden Atfchinefen um feine Oberhoheit, hauptfächlich in der Abficht, 
dem fürchterlichen Seeräubertum, das zum Teil heute noch dort fein Unwefen 
treibt, Einhalt zu thun. 
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Die Infel Sumatra ift Eigentum der eingeborenen Förften, die in holländifch 
Sumatra den Rang von Sultanen einnehmen und von holländifchen Refidenten 
unterftützt werden. Die ungemeine Fruchtbarkeit des Bodens, fein reicher Ertrag 
an Kokosnüflen, Pfeffer, Muskat und Kaffee haben feit langem die Aufrnerkfamkeit 
auf den hohen Wert diefer Infel gelenkt; aber ficherlich hat nichts fo viel 
hierzu beigetragen wie der Tabak, der feil 40 Jahren das Haupterzeugnis des 
Landes geworden ift. 

Es heifst, dafs die Idee, hier Tabak anzubauen, von einem Araber ausging, 
der 1863, von einer Reife nach Sumatra zu feinem Wohnort auf Java zurück- 
kehrend, mehrere Javaner veranlafste, auf dem nach feiner Anficht vorzüglich 
geeigneten Boden Sumatras den Tabakbau zu verfuchen. Und in der That gelang 
es einem der neuen Anfiedler, einem Manne von ungewöhnlicher Ausdauer und 
Energie, nach längeren Unterfuchungen der Bodenverhältniffe, ein befriedigendes 
Resultat zu erzielen. Nach dem mifsglückten Experiment, bei der Anpflanzung 
von Tabak die Mekkapilger (Hadje's) zur Hilfe heranzuziehen — diefe frommen 
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Männer befchränkten ihre Wirkfamkeit darauf, den Koran zu predigen, liefsen 
aber den Tabak Tabak fein — , gab man dies auf und verfuchte es mit den 
Chinefen, die man aus Penang kommen liefs und im Anbau unterwies. 
Dies gelang, und im Jahre 1864 konnten die erften joPäcke Tabak (i Pack = 8okg) 
nach Europa abgehen , wo fie ob ihres Prelfes — nämlich 48 Cents für das 
Pfund — geradezu Auffehen erregten. Der Ertrag diefer erften Sendung beHef fich 
auf 4000 Gulden. Im Jahre 1888 betrug die Ausfuhr fchon weit über 168 000 Packe, 



Tabakfcheune auf Sumatra 



die nun zu dem erhöhten Preile von 129 Cents per Pfund weit über 33 Millionen 
einbrachten — ein unleugbar ftattlicher Auffchwung! Statt der geringen Anzahl 
chinefifcher Arbeiter, die im Jahre 1864 den Tabakbau betrieben, find heute 
mehr als 50000 Kulis nebft 25 000 Arbeitern aus andern Volksitämmen bei den Pflan- 
zungen befchäftigt, deren es nun wohl gegen 180 giebt und von denen selbft jede 
der kleineren bei einer Ernte mehr produziert, als ein kleines Land in Europa 
in einem Jahre zu konfumieren vermag. Dafs eine folche Entwicklung nur unter 
der Leitung energifcher und tüchtiger Europäer, die fich dort anfaffig machten, 
möglich war, ift felbstverftändlich. Manchem Kaufmann, Offizier oder Ingenieur 



28 

gingen bald die Augen auf über die grofsen Vorteile, die ihm gegenüber 
seinen geringen Ausfichten in Europa hier geboten wurden, und viele von 
denen, die dem alten Vaterlande Valet fagten, um fich hier eine neue Heimat zu 
gründen, mögen keinen Grund haben, ihren Entfchlufs zu bereuen. Allerdings 
war es unvermeidlich, dafs auch ein guter Teil diefer Anfiedler Enttäufchungen 
erlitt, nicht wenige auch dem keineswegs gefunden Klima und den Entbehrungen, 
die das dortige Leben damals dem Europäer auferlegte, zum Opfer fielen. 
Heute ift dies bedeutend befler; Eifenbahn, Telephon und die verfchiedenften 
neuartigen Erfindungen haben feitdem hier ihren Einzug gehalten, und zahllofe 
Firmen fenden alljährlich ihre Agenten dahin, um Bellellungen jeder Art entgegen- 
zunehmen. In alten Tagen — wenn diefer Ausdruck anwendbar ift — war auf 
Sumatra ein Affenbraten nicht zu verachten, ein Stück Brot mit Knoblauch und 
Salz dazu galt als ein herrliches Gericht, und ein Pfund Käfe war die Urfache von 
wahren Volksbewegungen und Strafsenaufläufen — heute deckt jeder Plantagenleiter 
feinen Tifch fo luxuriös wie irgend ein europäifcher Reftaurateur, hat ein Menü 
mit Gott weifs wie vielen Speifen, eisgekühltem Vin de Champagne, Liqueuren, 
kurz, allem und jedem, was ein verwöhnter Gaumen nur wünfchen kann. 

Der ewige Sommer, der hier herrfcht, drückt natürlich den Einrichtungen 
und Verhältniffen, den Häufern, Koftümen u. f. w. fein Gepräge auf. Die Gebäude, 
die den europäifchen Affiftenten (jede Plantage hat in der Regel einen Direktor 
und 4—10 Affiftenten) als Wohnftätte dienen, werden faft durchgängig nur für 
wenige Jahre gebaut, da man nach Ablauf diefer Zeit ja wieder anderwärts anbaut 
und das Haus dann verfallen oder wegfchaffen läfst. Dagegen werden die Häufer 
der Direktoren, die im Ausfehen oft an europäifche Villen erinnern, auf dem 
Hauptgrund der Plantage aufgeführt. Faft alle Gebäude werden weifs bemalt, 
um die Sonnenftrahlen nach Möglichkeit abzuhalten, und mit dem fogenannten 
»Attap« gedeckt, einer Art getrockneter Palmblätter, die in Stücke gefchnitten, 
mittels fpanifchen Rohres zufammengehalten und wie Schiefer übereinandergelegt 
werden. Es ift dies das denkbar kühlfte Dach. Ehedem waren auch alle Mauern 
aus Attap, erwiefen fich jedoch als unpraktifch, da fie jedes dritte Jahr erneuert 
werden mufsten. 

Das Innere der Häufer ift fehr verfchieden ausgeftattet; gemeinfam find 
allen jedoch die grofsen Badezimmer und möglichst geräumigen Veranden. In 
der Regel ftehen die Häufer auf Pfählen, fo dafs das Erdgefchofs zwei Meter über 
dem Boden liegt. Ein Gong -Gong vor der Thür dient dem Wächter als 
Stundenfchläger und bei Feuersbrunft als Sturmglocke. Hier nun wohnt der 
Direktor, der die Plantage repräfentiert und Kontrakte mit leinen 500 — 1000 Unter- 
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gebenen — manchmal find es auch noch mehr — abfchliefst, denen er übrigens, 
fofern er feinen Platz ausfüllen will , nicht nur Pater familias und Gebieter, 
fondern zugleich auch Richter, Apotheker, Banquier und Priefter, Aichmeifter und 



.'.v'.-P. 



Chinerifcher Wafferträger auf Sumatra 

Architekt u. f. w. u. f. w. fein mufs — abgefehen von fonftigen Fertigkeiten, die 
man von ihm als Gentleman und Diplomat erwarten darf, als da find: Reiten, 
Kutfchieren, Schiefsen und möglichft ausgedehnte SprachkenntnilTe, vor allem 
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in Malayifch, Javanifch, Holländifch, Deutfeh, Englifch, Franzöfifch, foweit nötig 
aber auch ein wenig in Chinefifch und Hindoftanifch — alles in allem alfo 
eine reine Bagatelle, wie man fleht. Je mehr ein Affiftent fleh einer folchen 
Univerfalbegabung nähert, defto eher blüht ihm ein Direktorpoften. Zum Haus- 
halt eines Direktors gehören heutzutage aufser einer Reihe Gärtner, Wächter, 
Kutfcher und Wäfcher verfchiedener Raffen ein Koch, ein Wafferträger und ein 
paar Diener (die Affiftenten halten in der Regel nur einen folchen) — alles 
meiflenteils Chinefen. Der Wafferträger verfleht alle grobe Arbeit und holt das 
Flufswaffer, das vor dem Gebrauch gekocht wird. Er ift meiftens halbnackt, 
während die Diener weifse Kleidung tragen. Den gröfsten Lohn erhält der Koch, 
mit dem man fleh möglichfl gut zu Hellen verfuchen mufs, da gar mancher 
diefer durchtriebenen Giftmifcher fleh in tückifcher Art für ein vermeintliches 
Unrecht zu rächen weifs. Uebrigens giebt es recht tüchtige Leute unter ihnen, 
die in verblüffend kurzer Zeit ein ganz deliziöfes Mittagmahl herzuftellen verftehen. 
Ihre eigentliche Spezialität dürfte wohl der indifche Reis fein, eine Speife, die 
nur dem, der hier gelebt hat, bekannt ift. Kein andrer weifs diefes prächtige 
Gericht fo zu bereiten, denn nur hier find die dazu unentbehrlichen Effenzen und 
Oele erhältlich. Diefer Reis, mit wohl zwanzig oder mehr äufserft pikant und 
kunftvoll angerichteten Zuthaten , wie Sardinen , Hühnerfleifch , Speckftreifen, 
getrocknetem Fifch, Garnelen, Eiern und einer Menge Salat und Gemüfe ferviert, 
mit echtem Curry übergoffen und fiedendheifs verzehrt, fchmeckt in der That herrlich. 

Um 8—9 Uhr wird in der Regel das Frühftück ferviert, um 12 — i das 
fogenannte »Tiffin« mit der obengenannten Reisfpeife. Selbftverftändlich werden 
während der Mahlzeiten die Deckenfächer ausgiebig in Bewegung gefetzt. Abends 
um 7 — 8 Uhr findet das grofse Diner ftatt, zu dem die Holländer eine »kleine 
Serie« Genever trinken, fogenannte »Pahit«, die, wie es heifst, den Appetit 
befördern follen. 

Man fleht zeitig, um 5 oder 5V2 Uhr, auf, badet zweimal des Tages und 
geht jahraus jahrein in weifsem Anzug mit grofsen fchützenden Korkhüten. Um 
6 Uhr des Morgens bricht der Tag an , und fchon wenige Stunden danach ift 
die Erde von der Sonne ftark durchhitzt, am meiften zwifchen 10 und 2 Uhr, wo 
der des Klimas Ungewohnte fich wohl vor Sonnenftich zu hüten hat. Um 6 Uhr 
wird es dunkel, und zwischen 9 und 10 Uhr geht man gewöhnlich zu Bett. Dies 
letztere Möbel ift von unermefslichen Dimenfionen und von einem Gazenetz um- 
geben, das die Mosquitos abhalten foU. Apropos, Mosquitos! Da ich gerade 
bei diefen Untieren bin, fo will ich mir die Genugthuung nicht verfagen, ihnen 
nachträglich noch mein Teil heimzuzahlen. Es gehört eine fchier übermenfchliche 
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Kaltblütigkeit dazu, über Indien zu fchreiben, ohne bei diefer Gelegenheit weidlich 
und aus wahrem Herzensbedürfnis über diefe — meiner Meinung nach, wenigftens 
während des erften Jahres, das man hier verlebt — ärgfte Landesplage loszuziehen. 
Jage einen diefer Blutfauger, einen diefer unermüdlich zudringlichen Nafewcife 
zweihundertmal weg , und er kommt zweihundertmal zurück , bis er feinen 
Vorteil erfpäht hat und dich flicht, wobei er mit Vorliebe die unteren Partien 
wählt; und wehe dir dann, wenn du die Vorficht aufser Auge gelaflTen, dich auf 



Chinefifcher Koch mit feipen Gerätfchafien 

eine Zeitung zu fetzen! — Selbft die widerwärtigen zwei Zoll langen rötlichgrauen 
Salamander oder Eidechfen , die fich maffenweife in jedem Haufe finden , an 
Mauern und Zimmerdecken krabbelnd und von da bisweilen mit einem Klatfch 
dem Ahnungslofen auf den Kopf plumpfend — felbft die garfligen dicken Gaekkoen, 
die man im Bette liegend des Nachts beobachten kann, wie fie in grofsen Sätzen 
an den Wänden herumfahren und Bienen und andre Infekten fangen — felbft 
die Schwärme fchwarzer und grüner maikäferähnlicher Gäfte, die abends zu Hun- 
derten ins Zimmer dringen und um die Lampe herum eine wilde Jagd aufführen 
— fie alle können uns eher mit ihrem Dafein verföhnen als die abfcheuHchen 
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Mosquitos. Du kommft ins Bett, ziehft das Netz 
zu und gedenkft einen erquickenden Schlaf zu 
thun ; da hörft du das niederträchtige Mos- 
quitogefumme und kannft ebenfogut wieder 
aufftehen, denn von Schlafen ift dann keine 
Rede mehr. 

Weifen Neigung dahin geht, das Tierleben 

zu beobachten, der findet in Sumatra prächtige 

jj , . Gelegenheit dazu; den ganzen Tag lang kann 

man von feiner Vindue (Fenfter) aus (vindue, 

wenn man das fo nennen kann, denn Glas und Sproffen giebt es hier nicht, nur 

Läden) Eichhörnchen , Papageien , Affen , die grofsen Nashornvögel und die 

prächtigften Schmetterlinge in allen Gröfsen beobachten. Auf deinen Streifzügen 

triffft du auf Ameifenbären, Schildkröten, Schlangen, Taufendfüfsler und Skorpione, 

und im Urwald kannft du nicht feiten die Spuren eines Tigers verfolgen, der in 

der verfloflenen Nacht beim Mondfchein auf Beute lauernd umherftrich. Um die 

Abendzeit erfcheinen auch Wildfehweinherden, dagegen find wilde Elefanten in 

der Gegend um Deü nicht zu finden, wohl aber in andern Teilen der Infel. 

Recht unbehaglich ift es, bei folchen Wanderungen nähere Bekanntfchaft mit 

den Blutegeln zu machen, die, im hohen Gras verfteckt, fich plötzlich an den 

Fufsgängern oder deren Hunden feftfaugen. 
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Von den verfchiedcnarligen Bewohnern und Volksftämmcn 
Die Bataks Sumatras find die Bataks die weitaus intereflanteften. 

Sie leben — wie die Malayen — im Umkreis der Plantagen 
und gewöhnlich in der Nahe eines kleinen Flufles in höchft malerifchen, meift 
zwifchen hohen Palmen verdeckten Hültengruppen , oft zehn bis zwanzig 
Familien in einer Hütte, die durch auf Bambusftöcken aufgehängte alte Fetzen 
in kleinere Familienräume 
geteilt ift. Der Fufsboden 
der Hüttt 
Baumftär 
genug PI 
durch di 
alle Abf 
u. f. w. ( 



Verfamnilunghaus der Bauks 
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Haus fallen zu laflen, das auf einigen ftarken Balken i '/2 — 2 m über dem Erd- 
boden erbaut ift. Unter dem Haufe beforgt eine Horde fchwarzer Schweine, 
Hühner und Ziegen fogleich die Revifion diefes Abfalles, wofern 

lieh diefe ganze edle Gefellfchaft im Verein mit den in jedem 

Haufe domizilierenden häfslichen Präriehunden nicht eben in der 

Wohnftube felbft befindet, was ihr übrigens von keinem der 

guten Bataks fonderlich übel gc- nommen wird. In diefem ekligen 

Schmutze leben diefe Menfchen mit ihrer Mafle Kinder jahraus 

jahrein, ohne dafs ihnen auch nur je der Gedanke käme, irgend- 

wo zum Zwecke einer Säuberung Hand anzulegen. Kein Wunder, dafs die Cholera 
oder andre Epidemien, wenn fie nur erft Wurzel gefafst, in der cntfetzlichften Weife 
unter diefen Leuten wüten , wie es erft vor wenigen Jahren gefchah. Taufende 
von Leichen wurden in grofsen Booten den Flufs hinab 
transportiert, und ganze Campongs ftarben buchftäblich aus. 
Ein Campong befteht in der Regel aus einer be- 
ftimmten Gruppe von Häusern : einem gröfseren Verfamm- 
lungshaus, in dem die Männer während des gröfsten 
Teiles des Tages beifammeniitzen und ihre Intereflen er- 
örtern; fodann einem Haufe für den Häuptling (»Pangulu«) 
und feine engere Familie; einem Fremdenhaufe, zur Nacht- 
herberge für Durchreifende und Gäfte beftimmt, die nicht 
mit den verheirateten Leuten des Dorfes unter einem Dache 
fchlafen dürfen ; einem gemeinfamen Reismagazin und einigen 
: Wohnhäufern, deren Zahl zwifchen 5 — 12 schwankt. Stirbt 
ein wohlhabender Mann des Campongs, fo wird er in un- 
B«ik.Am>ii«i mittelbarer Nähe der Häufer in einem zu diefem Zwecke 

aufgeführten kleinen Schuppen beigefetzt. Aufserdem be- 
findet fich in jedem Campong ein gröfseres, folides, fchafott- 
artiges, mit grofsen Löchern verfehcnes Holz- gerüft , um das 
die Weiber fich mehrmals am Tage ver- fammeln, um 
mit Hilfe langer Holzftangen den Reis für die Mahlzeiten zu 
»ftampfen«. In der Regel hat eine jede von ihnen während 
diefer Arbeit in einem fchräg über der Bruft verknoteten 
langen Tuche den jüngften und unruhigftcn Familienfpröfs- 
ling auf dem Rücken fitzen (nicht wie bei den Malayen- 
frauen, die das Kind auf den Hüften fitzend tragen). Ein Fremder, der zum 
erftenmal in ein Campong tritt und eine Schar diefer oft überrafchcnd fchönen 
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Weiber mit ihren nackten kleinen Kindern auf dem Rücken 
im Schatten der mächtigen Palmen arbeiten fieht, während 
die Sonnenftrahlen auf ihren eigentümlichen fchweren 
Silberohrgehängen fpielen, müfste gegen Schönheit befon- 
ders unempfänglich fein, wenn er diefes Schaufpiel nicht 
mit Vergnügen auf fich wirken liefse. Ganz im Gegen- 
B.uk-Tron.ni.1 ^^^^ ^^ ihren Wohnungen, die als Symbole des Schmutzes 

gelten könnten, find nämlich die Leute felbft, die zwei- 
bis dreimal des Tages in den nahen FlüfTen oder Bächen baden, von einer Rein- 
lichkeit, die es getroft mit der eines jeden Europäers aufnehmen kann. 

Ich fchlofs mich fogleich nach meiner Ankunft dem Plantagendirektor an, 
um das Leben in einem folchen Campong kennen zu lernen. Ein fchmaler Weg 
führte durch das drei bis vier Ellen hohe Gras auf einen kleinen Platz, der wie 
der Weg felbft von ganz eigentümlich gebauten niedrigen Hütten umgeben war. 



Einen ungemein komifchen An- 
kinder mit ihren ganz kurz ge- 
nur ein zollbreiter Streifen Haare 
weiter wachfen darf. Wir kamen 
vorbei, der bereits von der An- 
im Campong unterrichtet war 
Herr« und ift allen Direktoren 
Herren fich mit dem Titel »Kleiner Herr« ■ 



blick boten die kleinen Batak- 
fchorcnen Köpfchen, von denen 
vom Scheitel aus nach Belieben 
an dem Haufe des Häuptlings 
wefenheit des »Tuan Befaar« 
(diefer Name bedeutet »Grofser 
gemeinfam, wogegen die andern 
- Tuan Ketjil — begnügen muffen). 



Ein kräftiger junger Mann unternahm mit einer unglaublichen katzenähnlichen 
Behendigkeit eine Tour auf eine der wohl 25 Ellen hohen Palmen, um uns im 
nächften Augenblick den frifchen Inhalt der Kokosnufs koften zu laffen. Uebrigens 
klettern die Eingeborenen nicht, fondern fie bewegen fich nach Affenart auf den 
faft glatten Stämmen auf und nieder, wobei fie — was wohl das unangcnehmfte bei 
einer folchen Exkurfion fein mag — mit Taufenden von Ameifen überfät wieder 
unten anlangen. Die Campongs find überreichlich bevölkert, insbefondere von 
einer Malfe von Kindern, die in anmutiger Gemeinfanikeit mit Hühnern, fchwarzen 
Schweinen und Büffelochfen ein Freiluftleben führen. Die Männer fifchen und 
fangen Vögel und Affen, die fie dann feilbieten. Von den 
Bergen herab kommen öfters Leute, um eingefangene grofse 
und wertvolle Orang-Utans zum Verkauf zu bringen. Ein 
Prachtexemplar diefer Gattung bewacht nachts den Eingang 
zu unfrer Wohnung. 

Die Lebensweife der Bataks ift ungemein einfach. 
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Gekochter Reis mit etwas Salat, getrockneter Fifch, Mais, ein wenig 
Obft — und die Mahlzeit, die fich Tag für Tag wiederholt, ift fertig. 
Das Getränk ift Waffer, höchftens etwas Palmwein, der dann in grofsen 
Thonkrügen die Runde von Mann zu Mann macht. Die Mahlzeit wird 
auf einem grünen Blatte ferviert, und jeder langt mit den Fingern zu 
— nur feiten kommt eine Schale zur Verwendung. 
Zumeift ift die Frau dem Manne behilflich, das Stückchen Erde, auf dem 
fein Reis wächft — in der Regel ein vorher mehrmals zum Tabakanbau ver- 
wendeter Boden — und mitunter auch einige der recht einträglichen Kokospalmen 
ftehen, anzubauen und zu beforgen. Wie erwähnt, verbringt das Kind feine 
erften Lebensjahre auf dem Rücken der Mutter. Bald aber beginnt die Arbeit, 
und fchon von früher Kindheit an mufs der Knabe dem Vater, das Mädchen der 
Mutter helfen. 



Bauk-Pony auf Sumatra 

Eine befondere Vorliebe bezeigen die Bataks für Schmuckgegenftände aller 
Art, mit denen fie je nach ihren Vermögensverhältniffen fich felbft und ihre 
Kinder behängen. Letztere tragen in der Regel Halsbänder mit aufgereihten 
Dollarftücken — befonders ftehen die alten fpanifchen Dollars, die nun faft alle 
fchon als Batakfchmuck aufgekauft find, hoch im Kurs — oder auch herzförmige 



Batakdorf auf Sur 
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oder anders geformte Silberplatten, die als Feigenblätter dienen und in der Regel 
bis zum Alter von fünf bis fechs Jahren das einzige Bekleidungsftück bilden. 
Endlich find bei Kindern wie Erwachfenen fchwere Fufsknöchelringe aus Gold 
und Silber fehr beliebt. Auch an eigentümlichen Auswüchfen diefes Hanges fehlt 
es nicht: fo betrachten die Bataks es beifpielsweife als Verfchönerung, fich Perl- 
mutterftücke zwifchen die Vorderzähne oder an ihrer Stelle einzufetzcn; öffnet der 
alfo Gefchmückte den Mund zum Lachen, 
fo erhält fein Geficht etwas geradezu Sata- 
nifches, das noch erhöht wird durch die 
dicken Lippen, die von dem fteten Kauen des 
»Betel« (eines Gemifches von Kalk, Sirih, 
Betelblättern und andern Ingredienzien, das 
auch bei den Malayen und Klings, doch 
gröfstenteils nur bei den Männern, in 
ftarkem Gebrauch fleht) blutrot gefärbt sind. 
Da der Batak fprner befonderen Wert darauf 
legt, aus religiöfen Gründen fich von dem 
Hunde zu unterfc beiden, delTen weifses Ge- 
bifs fein Mifsfallen erregt, fo überfchmiert 
er feine Zähne mit einer fchwarzen haltbaren 
Maffe. Gelegentlich diefer Zeremonie, die 
erft bei vollendetem zwölften Lebensjahre 
ftattfindet, wird ein grofses Feft gefeiert, 
zu dem der ganze Trupp fich verfammelt. 
Nachdem dem Jungen die Hälfte der Vorder- 
zähne abgelagt — es gefchieht dies eben- 
falls, um einem Hervortreten der Zähne, 

wie es bei den Hunden oft zu fehen ift, g^^i^ 

vorzubeugen — und die übrigen fchwarz 

gefärbt worden, giebt man fich den Freuden des Feftes hin. Ein Ochs oder ein 
Lamm wird gefchlachtet, der Palmwein kommt zum Vorfchein, und hiermit ift der 
Junge mündig erklärt und kann, fofern es die Finanzen erlauben, an die Wahl feiner 
Weiber denken, deren ihm bis zwölf geltattet find. Ihr Preis fchwankt zwifchen 
30 und 100 Dollars für das Stück, ein Betrag, der den Schwiegereltern zu 
entrichten ift; da aber der junge Mann fich das Geld zum Ankauf feiner 
Auserkorenen erft durch verfchiedene leichte Arbeiten in den Tabaksplantagen 
verdienen mufs, fo findet die Hochzeit in der Regel nicht vor dem 16. Jahre ftatt. 
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Wie man aus obigem erüeht, bietet das Aeufsere des Batak dem Fremden 
durchaus keine Augenweide. Hierzu kommt noch die furchtbar emftellende, viel 
verbreitete Halsgefchwulft, die von dem Trinken ungekochten Waffers herrührt und 
mit dem Alter immer mehr zunimmt. Es heifst, dafs in manchen Campongs der- 
jenige, der nicht mit einem folchen oft doppeltfauftgrofsen Kröpfe behaftet ift, als 
Mifsgeburt gilt. Denkt man fich diefen Kropf auf einem von Alter und dem zehrenden 
Gift des Opiums — der dem Batak leicht zur Leidenfchaft wird — abgemagerten 
Körper, fo hat man den vollendet fcbönen Anblick diefes Infel Bewohners vor 
fich, deffen lichtkaffeebraune Hautfarbe, wenn auch nicht fo widerwärtig wie 
die des Chinefen, dennoch feine Erfcheinung nicht eben gewinnender macht. 

Der Batak liebt wie der Malaye die Muük, und eine Art äufserft primitiver 
Flöte und Violine macht ihm grofse Freude. Hahnenkämpfe, Gefang. Schachfpiel 
und Hazardfpiel bilden aufserdem feine Lieblingszerftreuungen. 

Die meiften der Batak- und Malayenftämme find Heiden und zwar Feuer- 
anbeter, und ihre Sitten und Gebräuche weifen noch heutzutage die Wildheit 
echt barbarifcher Völkerfchaften auf. 



BatahhäuCer in dea Berggegenden aul Sumatra 
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Eine der fchrecklichften Zeremonien der 
Zeremonten Bataks, die noch heute bei ihnen geübt 

Besondere wird, ift die Weihe ihrer Zauberftäbe, 

Sitten, »Toengkal Panaluan« genannt , die die 

Gebräuche und verfchiedenartigfte Ausfchmückung auf- 
d B Lk d weifen , jedoch durchweg aus Ebenholz 
Malayen gefchnitzt find. Ift der zum Zauberftab 

beftimmte, noch ganz junge Baumfchöfs- 
hng ein wenig aus dem Erdreich hervorgekommen, fo wird 
er gelegentlich eines jährlich ftattfindenden grofsen Felles 
gezeichnet, indem man ihm entweder einen Kranz oder 
einen Fries mit menfchlichen Geftalten einritzt; im nächften 
Jahre wird diefe Zeichnung etwa um einen ornamentalen 
Kranz oder eine Gruppe von Tiergeftalten vermehrt, und 
diefe Prozedur wird alljährlich wiederholt, bis der Baum 
30 — 40 Jahre alt ift, eine Höhe von 6 — 7 Fufs erreicht hat und 
bei dem grofsen Einweihungsfefte in Gegenwart des ganzen 
Dorfes gefällt wird. Der Baum ift nun in feiner ganzen 
Länge mit Figuren gefchmückt, von denen manche auf 
phantaftifchen Tiergeftalten fitzen , und deren oberfte einen 
ausgehöhlten und mit Wachs verfchloflenen grofsen Kopf 
trägt. Diefer wird nun angefichts des verfammelten Dorfes 
und feines Häuptlings mit einem Hahnenfederbufch oder 
einer Menge langer Haare gefchmückt, und die Zeremonie 
der Weihe beginnt. Ein zehnjähriger Knabe wird bis 
zum Hälfe lebendig in einem Erdloche begraben und ihm 
das Verfprechen abgezwungen, dafs »fein Geift nach feinem 
Tode den Campong befchützen werde«. Das bedauerns- 
werte Kind läfst fich um fo eher bewegen, diefes Ver- 
fprechen abzulegen, als ihm dafür ein Labctrunk verheifsen 
wird und es durch das lange Stehen in der glühenden Sonne 
mit blofsem Haupt dem Verfchmachten nahe ift. Nun giefst 
man ihm den Trunk — beftehend aus kochendem Blei — 
in den Hals, worauf dem unglücklichen Opfer das Haupt 
abgefchlagen und diefes unter einem Baume vergraben wird. 
Nach 14 Tagen gräbt man es wieder hervor, öffnet die Hirn- 
fchale und giefst etwas von dem Hirn in das Haupt des 
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Zauberftabes, der hierdurch den das Dorf fchützenden Geift des Knaben empfängt. 
Er wird in Kriegszeiten als Schutzheiliger (Trofae) den Kämpfenden vorangetragen 
und ift fonft im Campong aufgeftellt, wo die Rat- und Hilfefuchenden ihr Herz 
vor ihm erleichtern und feine Macht anflehen. Dies gefchieht unter beftändigem 
Betaften und Streichen des Stabes, fo dafs diefer im Lauf der Jahre wie lackiert 
auszufehen pflegt. Natürlich ift es verboten, diefe Stäbe aufser Landes zu bringen, 
und es koftet fchweres Geld, folche als »great attraction« für europäifche Mufeen 
zu erlangen. Neben diefem Talisman giebt es auch andre fchützende Amulette, 
zumeift grofse Zähne von Wildfehweinen, Tigern u. f. w., die ebenfalls etwas 
von dem Hirn jenes geopferten Knaben enthalten müflen. 

Ziemlich allgemein ift die Sitte, dicke fchwarze Armbänder zu tragen, die 
als Verkünder nahender Gefahren gelten, indem fie fich in diefem Falle ausdehnen, 
während fie fich sonft ftramm um den Arm fchliefsen. Der eigentliche Witz 
bei diefen Ringen befteht indes, wie behauptet wird, darin, dafs fie aus den 
Lippen befiegter Feinde gearbeitet find. 

Die einzelnen Batakftämme leben in häufiger Feindfchaft miteinander. 
Ehedem zogen fie weifs gekleidet (die weifse Farbe bedeutete Todesweihe) mit 
Schild und Lanzen zum Kampf, und die Skalpe der Befiegten fchmückten die 
Hütten der Heimgekehrten; heute find Schild und Speer den Büchfen gewichen, 
nach wie vor aber behauptet das Meffer in allen feinen Arten den erften Platz. 

Ueber den perfönlichen Mut des Batak weifs ich nicht viel zu erzählen; 
ich fah nur eines Tages, wie fünf gut bewaffnete Bataks , die längs des Flufles 
daherftolzierten, beim Erfcheinen meines allerdings etwas bifligen kleinen Terriers 
fämtlich »kopfüber in das Waffer fprangen, um dem Untier zu entkommen. Ein 
hervorftechender Charakterzug der Bataks ift dagegen die Rachfucht in Fällen, 
wo fie fich übervorteilt glauben, und die Brandlegungen, in denen fich ihre 
Rache zumeift äufsert, haben fchon manch einer Farm ein Vermögen gekoftet. 

Bataks wie Malayen gehen ftets im Gänfemarfch, nie nebeneinander, und 
fprechen während des Gehens nur wenig. Erft wenn fie die bei ihnen fehr beliebte 
hockende Stellung, in der fie ftundenlang verharren können, eingenommen 
haben, find fie der Unterhaltung zugänglich. 

Stirbt ein Batak oder Malaye, fo giebt es grofses Gefchrei und Geheul 
bei feinen Weibern und übrigen Verwandten, die die Aufgabe haben, die Vorzüge 
des Verfchiedenen in plärrendem Tone herunterzuleiern. Nach Ablauf einiger 
Stunden wird er begraben, wobei er zumeift ein wenig Reis und Geld in das 
Grab mitbekommt, letzteres zu dem Zwecke, um ihn von nachträglichen Betteleien 
bei feinen Hinterbliebenen abzuhalten. Bei wohlhabenden Leuten wird ein Ochfe 



Malaye, einen Kokosnufsbaum erkletternd 
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gefchlachtet und ein opulenter Leichenfchmaus aufgetifcht; wie erwähnt, werden 
übrigens die vermögenden Bataks nicht begraben, fondern in einem eigens hierzu 
errichteten kleinen Haufe beigefetzt. 

Die grofse Fertigkeit der Malayen im Klettern, beifpiels weife beim Herab- 
holen der Kokosnüffe von den hohen Bäumen, ift bekannt. Bei meiner An- 
kunft im Lande begriff ich nicht, warum all die riefengrofsen Bäume längs des 
ganzen Stammes bis hinauf zum Gipfel regel- 
mäfsige Abfätze trugen, bis ich eines Tages 
Zeuge war, wie die Eingeborenen, um den 
wertvollen Honig aus den Bienenneftern zu 
holen , in den Baum Löcher bohrten , kleine 
Holzpflöcke hineinfteckten und feftfchlugen 
und auf diefer Leiter allmählich die Nefter im 
Gipfel erreichten. Während der Baum weiter 
wächft, fchliefst das Holz fich um die Pflöcke 
und bringt fo die fonderbarften Auswüchfe 
hervor. 

Ebenfo interefl"ant ift es, die Eingeborenen 
die Gummibäume und Palmen anzapfen zu 
fehen. Der Gummibaum, der eine bedeutende 
Induflrie liefert, leert feinen fchneeweifsen Inhalt 
durch zahilofe an feinem Stamme angebrachte 
Schnitte und Löcher in die unten gefchlofl'enen 
Bambusftöcke, die in fie eingekeilt und die 
wertvolle Flüffigkeit aufzufangen beftimmt 
find. An andern Orten wird der Gummi blofs 
aus den Stielen und Blättern bereitet, was aller- 
dings den Vorteil hat, dafs der Stamm felbft Aloepflanze in Blüte cnaht n«r .11« « j.h«) 
unbefchädigt bleibt. 

Der Palmwein, ein bei den Eingeborenen fehr beliebtes, ftark füfses und 
fehr beraufchendes Getränk, wird auf ähnliche Art in ellenlange Bambusftöcke 
geleitet, in denen der Wein zur Gärung kommt und in diefer Zeit mehrmals 
umgefüllt werden kann. 

Wie man fleht, fpielt der Bambus bei all diefen Manipulationen eine be- 
deutende Rolle. Welch ungemeine Wichtigkeit indeffen diefer Baum, von dem 
fo gut wie alles zu verwenden ift, für den Bewohner der Infel hat, weifs der 
mit dem hiefigen Leben nicht vertraute Lefer nicht zu ermeflen. Oder was 
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denkft du von mir, lieber Lefer, wenn ich beim Anblick deines Bambus- 
fpazierftöckchens einen leichten Verdrufs , ein gewiffes Bedauern darob nicht 
unterdrücken kann, dafs ich ihn nicht in feinen jüngeren Tagen zum Diner vor- 
gefetzt erhielt? Du fchüttelft den Kopf, und doch ift es fo: ein köftlicheres 
Gericht als eingemachten jungen Bambus giebt es nicht. Sobald die Schöfslinge 
eine gewifle Höhe erreicht haben, werden fie abgefchnitlen, gereinigt und ein- 
gemacht und können es an Gefchmack mit den feinften eingemachten Gurken 
aufnehmen. 



Kurzftätnmige Palmenart aut Sumatra 
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Aufser den Bataks und Malayen, die, wie erwähnt, auf Sumatra 

Fremde ^^'^ Stamm der eigentlichen Eingeborenen bilden, leben auf 

Völkerstämme diefer Infel eine Menge der verfchiedenften Raffen und Stämme, 

insbefondere Javaner, Klings oder Hindus, Bandjarefen, Ben- 

galefen, Gajoes, Alas, Timor, Pak-Tak-Völker u. f. w. Die letzteren zeigen fich 

jedoch auf den Plantagen nur feiten und gelten bei den mciften andern Stämmen 

als echte Menfchenfreffer; es ift auch nicht ohne Gefahr, wenn ein Fremder fich 

in die Berge hinaufwagt, in denen fie häufen. In den letzten Jahren haben 

verfchiedene Expeditionen diefen Verfuch gemacht und haben auch ftets Menfchen- 

leben dabei eingebüfst. 

Die Hindus, »Klings«, find im Gegenfatz zu den gelblichen und rotbraunen 
Malayen und Bataks von fchwarzer Hautfarbe, doch mit einem feinen bräunlichen 
Stich, der fich von dem kalten Schwarz der Neger ftark unlerfcheidet. Die Frauen 
zeichnen fich befonders durch prachtvolle Augen aus, und die ganze 
Raffe hätte keinen Schönheitsfehler aufzuweifen, wenn nicht ein faft 
vollftändiges Fehlen der Waden als folcher zu bezeichnen wäre. Es 
gilt bei diefem Stamme durchaus nicht für notwendig, dafs jeder Mann 
im ausfchliefslichen Befitz eines Weibes fei , und man fieht infolge 
diefer eigenen Auffaffung häufig drei bis vier Männer in grofser Ein- 
tracht gemeinfam mit einer »Ehehälfte« häufen. 

Die Hindus find im ganzen recht verwendbare Leute. Sie laufen vorzüg- 
lich (einer naiven Behauptung nach, weil fie keine Milz haben) und eignen fich 
infolge ihrer grofsen Liebe zu Tieren be- 
fonders zur Aufficht über die grofsen Büffel- 
und Ochfenftäile. Leider find fie dem 
Schnaps allzufehr ergeben. Bemerkenswert 
, ift auch bei diefem Stamm die grofse Vor- 
d liebe für Schmuck und ftarke Farben. Männer 

wie Weiber tragen fchwere Gold- und Silber- 
Hindu fchmuck 

ringe an den Knöcheln und Zehen und 

grofse Steine und Gehänge an Nafe und Ohren. Das in die Ohren gebohrte 

Loch ift oft zollgrofs, und man trifft auf Hindus, deren Ohrlappen bis auf die 

Schultern herabhängen. Tanz und Gefang gehören zu ihren Paffionen, und ftändig 

durchziehen wandernde Trupps das Land, die den Arbeitern für ein kleines Entgelt 

ihre Tanz- und Gefangskünfte vorführen und bei befonderen FeftHchkeiten auch 

andre Produktionen, wie z. B. das Gehen aufglühenden Kohlen, zum heften geben. 
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Die Wohnungen der Hindus beftehen zumeift aus 

einem Fufsboden und vier Wänden, welch erfterer, wenn 

er recht nach dem Gefchmack des Bewohners fein foll, mit 

einer feftgeftampften Mifchung von Kuhexkrementen und Sand 

bedeckt ift, einem primitiven Zement, der hoch im Werte 

fleht. Ein paar Bretter und Hi-d^rchmBck Tücher bilden das Bett. 

Die Hindus mülTen , fowohl Männer als Frauen, vom malcrifchen Stand- 
punkte aus als ein ungewöhnlich fchöner Menfchenfchlag bezeichnet werden. 
Dennoch wirkt etwas an ihnen in den Augen des Europäers 
unbedingt abftofsend; es ift dies der Gebrauch des nichts weniger 
als wohlriechenden Klambiröls, womit fie ihr langes fchweres Haar 

einfchmieren, um ihm einen befonders ftarken -^ 

blaufchwarzen Glanz zu geben. Wie alle Ein- 
gebornen, heiraten die Hindus in der Regel in lehr frühem 
Alter; ich habe Kinder von zwölf bis vierzehn Jahren zum 
Brautfchcmel führen fehen. 

1 Die Religion der Hindus ift der Buddhaismus und der 

P'f 
' Brahmaismus (ausnahmsweifc auch der Islam), worauf auch 

ihre Liebe zu den Tieren und ihre Achtung vor dem Tierleben 

zurückzuführen ift. Wer Gelegenheit hatte, einem der grofsen Religionsfefte diefes 

Volksftammcs, wie zum Beifpiel dem Neujahrsfefte, beizuwohnen, dem bleibt 



Javanifches MelTer und Hindugeräifchaften 
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diefes Schaulpiel gewifs als eines der malerifchften, das er in diefen fernen Ländern 
genoflen, in der Erinnerung. Einen prächtigen Anblick bieten insbefondere die 
in farbenreiche Seidendraperien gehüllten Weiber, die, an Nafe, Ohren, Stirn, 
Hals, Knöcheln und Armen reich gefchmückt, in glänzendem Aufzug erfcheinen. 

Auf faft allen Plantagen trifft man auch Bengalefen, die hier als eine Art 
Polizei und Wachfoldaten verwendet werden. 

Ift auch die Behaup- 
tung, die Bengalefen feien der 
fchönfte Volkstypus der Welt, 
wohl etwas übertrieben , fo 
find es doch faft durchweg 
grofse und fchöne Geftalten, 
deren Stattlichkeit durch den 
grofsen malerifchen Turban — 
ein Stück Stoff von circa 
^ji Ellen Breite, aber wohl 
20 Ellen Länge, das fie üch 
mit unglaublicher Fingerfertig- 
keit in einem Nu um den Kopf ■ 
zu wickeln verftehen — noch 
gehoben wird. 

Eines Abends fuhren 
wir an einer bengalefifchen 
Brückenwachtftation vorbei. 
Die Brückenwache pflegt fonft 
mit grofser Pünktlichkeit, fobald 
der Wagen um die Ecke biegt, 
fchon in einer Entfernung von 

30 Schritt ftramm dazuftehen, ' ^^^ 

die Hand an den Turban gelegt, 

und Honneur zu machen. Der Zufall fügte es indes an jenem Abend, dafs wir 
den Hauptmann, der foeben gebadet hatte, juft dabei überrafchten , wie er fich 
eben den Turban aufietzen wollte. Boshaft wie immer und wohl wiflend, dafs 
der Bengalefe fich nur höchft ungern ohne Turban erblicken läfst, gab ich den 
Pferden die Peitfche, um im Galopp vorbeizukommen, ehe noch der Mann Zeit 
gefunden, fich die anfehnliche Rolle um den Kopf zu wickeln. Allein wer fich 
irrte, der war ich: mit BUtzesfchnelle fchwirrte eine Elle um die andre im 
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Kreis ringsum, und in dem Augenblick, da wir vorbeilprengten , flog die Hand 
vom Turban herab und falutierte fo regelrecht wie nur je. Im Blick des 
Bengalefen leuchtete deutlich heller Triumph. Der Bengalefe trägt übrigens 
eine fehr komifche Frifur. Das Haar ift lang, ebenfo der Bart, der längs der 

Wangen hinauf- 
gedreht und zu- 
fammen mit dem 
Haar oben mitten 
auf dem Kopfe in 
einen Knoten ge- 
bunden wird. — 
Der Turban ift fo- 
wohl der Farbe 
nach — rot, gelb, 
fchwarz oder weifs 
— als auch je nach 
den Raffen in der 
Form ftark ver- 
fchieden. Die Klei- 
dung ift gewöhn- 
lich aus dünnem 
weifsen Stoff" und 
fehr weit. 

Die Religion 
der Bengalefen ift 
der Islam , und 
man trifft nicht 
feiten unter ihnen 

Sikh- Wächter . , ,. . . , 

lehr religiöle Leute, 
die gleich den Ja- 
vanern lieh fcheuen, ein Stück Fleifch in der Hand zu tragen oder einen Hund 
zu berühren. 

Ueber den Mut diefes Volksftammes find die Anlichten geteilt. Indeffen 
glaube ich, dafs den Bengalefen eine gewiffe Furchtloügkeit nicht abzufprechen 
ift; allerdings dürfte fie auf den Umftand zurückzuführen fein, dafs die meiften 
Bengalefen, ehe fie von Bengalen nach Sumatra kommen, in der britifch-indifchen 
Armee gedient haben. 



Ich erinnere mich genau, in der Schule gelernt zu haben, dafs 
Das Klima das Klima auf der Infel Sumatra ungefund fei, und ich glaube 

konftatieren zu können, dafs dies auf Wahrheit beruht. Sagen 
wir beifpiels weife, der Fremde kommt bei Nacht an. Es herrfcht eine Kälte wie 
am Nordpol, und die Feuchtigkeit der Luft ift fo enorm, dafs feine Kleider fich 
ganz nafs anfühlen, dafs fein Tafchenmefler roftet und das Lederportemonnaie in 
feiner Tafche fault. Er erreicht feine 
Wohnung in ftrömendem Platzregen, fühlt 
während der ganzen Nacht das Haus in 
einer verdächtigen Art fchwanken wie ein 
Schilfrohr im Winde; er wird aus dem 
Schlaf aufgeweckt von dem Sturm, der alte, 
wettererprobte Palmen zu Boden wirft; 
er erwacht früh bei einem Nebel, der 
mit MefTern zu fchneiden ift, und zieht 
fein dickftes Zeug an , um nach einer 
halben Stunde zurückzukehren, fchweifs- 
triefend und Gott dankend, dafs er in der 
fengenden Hitze, von der die Luft nun 
vibriert, diesmal glücklich ohne Sonnen- 
ftich davongekommen ift. Im Laufe des 
Tages kommen infolge der Hitze mehrere 
Todesfälle an Cholera vor. 

Jawohl! Darin hatte die Schule 
unftreitig recht. Ich glaube felbft, dafs 
das Klima hier verhältnismäfsig ziemlich „ , , , 

" Kokosnufspalmenitrone 

ungefund ift. Aber bei diefer Gelegen- 
heit fällt mir ein, wie niedrig und gemein die Schule fich in andrer Hinficht 
gegen mich benommen hat. Hat fie mir auch nur ein Sterbenswörtchen davon 
gefagt, dafs, fobald ich einmal Luft bekommen feilte, die Infel Sumatra mit meiner 
Gegenwart heimzufuchen, ich unabweislich auf zwei bis drei Sonntage im Monat 
Verzicht leiften müfste? Es wird nämlich nur an den Löhnungstagen der Arbeiter, 
alfo im ganzen an zwei Tagen im Monat, gefeiert, und diefe fallen nicht einmal 
oder doch nur äufserft feiten auf wirkliche Sonntage, fo dafs man hier überhaupt 
ganz und gar um die Sonntage kommt, ebenfo natürlich auch um die übrigen 
Feiertage des Jahres. 



Europäerwohnung auf den Plantagen (Sumatra) 



Erft hier, während meines Aufenthahes im Lande des Tabaks, 
Etwas Aber war es, wo ich den Wert des Regens eigentlich fchätzen lernte. 
den Regen Ich entfinne mich befonders einer Zeitperiode deutlich, da die 
Hitze durch vier Wochen zunahm und die Erde immer mehr 
vertrocknete, während die Cholera in verdächtigem Mafse um fleh griff. In Wegen 
und Aeckern bildeten fleh tiefe Riffe, der eben angebaute Tabak liefs die Blätter 
hängen, und der verfengte Boden fchien jedem weiteren Anbau Einhalt zu gebieten. 
Mehreremal fchien der Himmel fleh erbarmen zu wollen, aber jedesmal zogen die 
Wolken wieder fort, ohne einen Tropfen zu entfenden. Auch den energifehften 
Pflanzern begann der Mut zu finken, und die Chinefen, die infolge des auf Sumatra 
eingeführten finnreichen Prozentzahlungsfyftems an dem Wetter und dem guten 
Ausfall der Ernte bedeutend intereffiert flnd, hoben laut zu jammern an. Es fah 
auch arg genug aus; die fünfi:e Woche verftrich, aber trotz all der von den Chinefen 
hinaufgefandten Raketen und Gebete blieb der Regen aus. Die fechste Woche 
kam und mit ihr die Verzweiflung; ein amerikanischer Regenerzeuger (in jener 
Zeit wurde ja mit folehen experimentiert) hätte hier Millionen verdienen können. 
Die fchon von Natur aus nicht fonderlich aufgeweckten Geflchter der Leute 
wurden noch faurer, die Afflftenten brachten die beunruhigendften Nachrichten 
heim, und es ftand nun feft, dafs, wollte der Himmel nicht vor Ende der Woche 
ein Einfehen haben, man Vcrluft auf Verluft gewärtigen müfste. Der Ruin war 
in diefem Falle fleher, ebenfo ficher, wie dafs durch einen ausgiebigen Regen 
noch faft alles zu retten war. Doch die Zeit fchritt vor, und der letzte Tag 
der Woehe brach mit ftrahlendem Sonnenfchein und einer Hitze an, die die der 
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früheren Tage noch übertraf. Nun wurde es ernft. Die Chinefen Hellten die 
Tabakarbeit ein und machten fich mürrifch daran, in der brennenden Sonne die 
Wege um das Haus des Direktors zu fäubern. Wolken zogen am Himmel auf, 
aber nicht einer von zehn fchien nach fo oft betrogener Hoffnung geneigt, an eine 
günftige Wendung zu glauben. Nach und nach erhob fich indes ein fchwacher 
Wind, der mit den Wolken zu fpielen 
begann, und immer mehr und mehr 
neugierige Blicke betrachteten den 
Himmel. Einige der Chinefen, denen 
ein kurzes VerlaiTen des Arbeitsplatzes 
geftattet ift — fie dürfen in diefer Paufe 
ihren Tabak rauchen — , erfahen die 
Gelegenheit, um rafch zum nächften 
Kaufmann zu defertieren und wenige 
Minuten nachher ein grofses Feuerwerk- 
opfer, von einem Höllenfpektakel be- 
gleitet , abzuhalten , das den guten 
Tuan Allah bewegen follte, den Regen 
fallen zu lalTen. 

Einflweilen verfinfterte fich die 
Luft mehr und mehr. Es war kein 
Zweifel, ja, das war der erfehnte Regen, 
aber ach! wer konnte darauf rechnen, 
dafs der Himmel gerade hier über 
unfrer Plantage feine Schleufen öffnen 
würde ! Blitz und Donner näherten 
fich zwar, jedesmal von einem auf- 
munternden Zuruf der Bande und einem Cipfel eines alteo Durianfruchtbaums 

innigen Wunfche des Direktors und 

der übrigen Herren begrüfst, und ein gewaltiger Wind fegte über die Ebene. 
Die Hoffnung begann zu fleigen. Eine wirkliche Spannung ergriff alles und alle. 
Der Donner nahm an Stärke zu. In der Stille rechnete wohl fo mancher fich 
aus, wie viel taufend Dollars ein guter Regen in diefem Augenblick wert fei — 
ficher war er ja immer noch nicht. Einige Herren von der Plantage erfchienen 
in faft feierlicher Stimmung; es waren wichtige Augenblicke. Im Haufe opferte 
und betete das Gefinde. Noch einige Minuten verftrichen, und dann, als hätten 
all die Gebete diefes kleinen Erdenflecks endlich Erhörung gefunden , raufchte 
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Chinefilcher Inrikifchaführec im Regen (Sumatra) 

und ftrömte der Regen herab, zum erftenmal feit anderthalb Monaten, während 
deren er täglich höchft willkommen gewefen wäre. 

Als die erften Tropfen die Erde berührten, fandten die hundert Chinefen ein 
fo energifches Freudengeheul empor, dafs unter gewöhnlichen Umständen unfer 
Trommelfell ficherlich für Lebenszeit Schaden genommen hätte; nun aber — ja 
nun ftimmte man felbft mit ein. Ein junger enthufiaftifcher Affiftent ftürzte zum 
Flügel und intonierte mit grofser Bravour einen herrlichen Feftmarfch , deffen 
Töne, vom Rollen des Donners unterbrochen, in wahrer Feierftimmung hinaus- 
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klangen über die Veriammlung glücklicher Menfchen, von denen jeder wohl das 
Verlangen empfand, in ftürmifchem Dankgefühl auf die Kniee zu ftürzen. Zum 
erftenmal vielleicht in meinem Leben verftand ich fo recht, was das Wort »ein 
gefegneter Regen« bedeuten will. 

Nun hatte alle Not ein Ende, und drei Tage hindurch erfreuten wir uns 
an diefem Regen, deflen Menge 240 Millimeter betrug. Ein recht anftändiges 
Resultat! Und die Folge war, dafs der Tabak, den wir erzielten, von 132 Plan- 
tagen des Landes der drittbefte wurde. 

Der Regen kommt in jenen Landftrichen zumeift periodifch. In 

lieber- '^ß" Gebirgen find die Niederfchläge jedoch bedeutend ftärker als 

schwemmuagen auf dem flachen Lande. Von den viele taufend Fufs hohen 

Bergen, die die Plantagen umgeben, quillt der Regen herab in die 
die Ebene durchkreuzenden kleinen Flüfle und Kanäle, die zumeift nicht im ftande 
find, die Waflermafl"en aufzunehmen, und die ungeheure üeberfchwemmungen auf 
dem flachen Lande verurfachen. Ich hatte vor einigen Monaten Gelegenheit, auf 
einer benachbarten Plantage ganz unerwartet eine folche Ueberfchwemmung kennen 
zu lernen. Den die beiden Plantagen trennenden Urwald durchkreuzend, war ich 
zu einem kleineren Fluffe gelangt, der, an diefer Stelle beiläufig 35 Ellen breit, 



Zufammengeftürzte Brücke (Sur 
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unter normalen Umfländen wie an jenem Tage etwa zehn Ellen tiefer liegt als 
das Plateau, auf dem fich die unmittelbar am Fluffe angelegte Plantage befand, 
die ich befuchen wollte. Lächelnd und fonnenglänzend lag der Flufs an jenem 
Morgen da, und unbefchadet einer leichten Strömung führte die Fähre, ein vorn 
mit dem quer über den Flufs gefpannten dicken Stahldrahttau in Verbindung 
flehendes flaches und breites Boot, uns rafch hinüber. Bald darauf befand ich 
mich als Gafl unfers liebenswürdigen Nachbars auf defl'en Plantage. 

Die Berge lagen während des ganzen Tages in dichte Regenwolken ge- 
hüllt, und das Wafler begann zu fleigen. Des Nachts erwachte ich von einem 
heftigen Poltern und Raufchen; mit Ungeduld erwartete ich den Morgen, und mit 
dem erflen Tageslicht machte ich mich auf und eilte trotz des feinen, dicht 
fallenden Regens zum Flufle hinab. 

Das war ein andres Bild als das lächelnde, fonnenfpiegelnde Gewäfler, 
das ich tags zuvor gefehen. Schäumend und brüllend wirbelte und w^älzte der 
braungrünliche Strom fich in reifsender Schnelligkeit dahin. Ein gewaltiges Stück 
des Plantagenufers war famt den herrlichen Kokospalmen, deren Kronen geftern 
im Winde geweht, fpurlos verfchwunden. Die fteigenden Waflermaflen brachen 
jeden Widerftand, und jeden Augenblick ftürzte unter Gepolter und Geplätfcher 
ein neues Stück des fteilen Abhanges untergraben und losgelöfl in die Strömung 
hinab, die alles mit fich fortrifs. Riefige Baumftämme, ganze Palmen, Balken 
und Brücken kamen von oben herab, ohne Aufenthalt im Kreife fich drehend und 
auf jeden Vorfprung, den das Ufer bot, loshämmernd, bis er dem Anprall wich. 

Der Anblick war fo grofsartig, dafs ich die Aeufserung des einflweilen 
herbeigeeilten Direktors, das Wafler würde bald auf feinem höchften Stand an- 
gelangt und das ganze Schaufpiel infolgedeflen binnen kurzem zu Ende fein, mit 
Bedauern, ja mit Verdrufs vernahm. Allein es zeigte fich, dafs er fich verrechnet 
hatte. Als ich fogleich nach beendigtem Frühftück wieder am Platze erfchien, 
konnte ich konftatieren, dafs der Strom feitdem ficherlich noch um eine Elle ge- 
fliegen war. Auch von den Behaufungen der Eingeborenen kamen nun ganze und 
halbe Hüttenteile dahergetrieben, und immer mehr und mehr drängte das Wafler 
zwifchen den mächtigen Stämmen und Büfchen des jenfeitigen Urwaldes ein 
und rückte den beiden als Wagenfchuppen und Fährmannwohnung dienenden 
Balkenhäufern am andern Ufer immer hartnäckiger zu Leibe. Angefchwemmte 
Baumflämme und Bretter flauten fich um die flarken Balken, die das Dach trugen, 
und der Strom prefste mit wachfender Gewalt darauf, aber die alten mächtigen 
Riefen des Urwaldes hielten den Anprall aus und fchwächten ihn ab, lo dafs die 
Häufer dem ungeheuren Druck widerflehen konnten. 
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Oben in den Bergen dröhnte unaufhörlich der Donner, und ein ftarker 
Regen ergofs fich nun auch über uns. 

Auf dem zur Plantage gehörenden Boden hatte man erft im felben Jahre 
in lächerlicher Unbedachtsamkeit nur 12 — 14 Ellen von dem Uferabhang einen 
neuen fchönen Stall, für 25 Ochfen berechnet, aufführen laffen, der nun, nachdem 
ein grofses Stück Ufer im Laufe der Nacht vom Strom fortgeriflen worden, wie 
auf einer freien Landzunge an dem Flufle lag. Diefer Bau war unleugbar arg 
bedroht, aber das Waffer mufste ja endlich abnehmen, feit Jahren war ja 



Kronen von Urwaldbäumen auf Sumatra 

Aehnliches nicht vorgekommen. Doch wie all diefen Erwartungen zum Trotz 
flieg es, flieg immer mehr und rlfs zwei an unbewachter Stelle flehende Wagen 
und einen Ochfenkarren los, die nun, die Räder wie kreifelnde Flügel einer 
Mühle nach oben gekehrt, in den unerfättlichen Strudel hinabtrieben. Und immer 
mehr und mehr Treibgut türmte fich an den beiden Häufern uns gegenüber aut 
'und drückte auf die Balken. 

Nach langem Parlamentieren gelang es trotz des Sturmes, der fich nun 
erhob , ein paar Kanoes zu bemannen , fie glücklich hinüberzubringen und 
einen Teil des angeftauten Holzes mit Hilfe der Strömung von den Häufern zu 
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entfernen. Es war hohe Zeit, denn fchon begannen die dicken Dachftützen dem 
Drucke nachzugeben und mit dem Einfturz zu drohen. Die acht Männer hatten 
wohl dreiviertel Stunden gearbeitet, als ein fpannendes Schaufpiel fich unfern 
Augen bot. Einer der mächtigften Urwaldbäume, unter deffen Schutz und Schirm 
die beiden Häufer mit den arbeitenden Javanern ftanden, wankte plötzlich, von 
der Flut, vermutlich auch vom Zahn der Zeit und der Arbeit der Ameifen unter- 
graben, neigte fich langfam und krachte zu unferm Entfetzen hinab über die 



Ochfenkarren (Transport wagen) 

Unglücklichen, die erft in letzter Sekunde — unfer Schreien drang nicht hinüber — 
die Gefahr gewahrten. Wenigftens fchien es uns fo. Ein ganz unglaublicher 
Glücksfall fügte es, dafs nur ein mächtiger Zweig das Vorderende eines der Boote 
traf, fo dafs die Gefährdeten blofs hoch in die Luft gefchleudert wurden und mit 
Ausnahme eines einzigen, der leicht verletzt wurde, unbefchädlgt davonkamen. 
IndelTen war ihnen die Luft zu weiteren Experimenten gründlich vergangen, und 
da die Gefahr überftanden war, kämpften fie fich zu der Plantage zurück, die beiden 
Gebäude preisgebend, die denn auch nachmittags mit Gekrach in den immer 
noch fteigenden Strom ftürzten. Diefer begann, nachdem er etwa 6'/a Ellen über 
dem gewöhnlichen Wafferftand erreicht hatte, endlich zu fmken. 
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Der Stall hatte fich gehalten, dafür war aber ein prächtiger bengalifcher 
Ochfe, der offenbar das Schaufpiel geniefsen wollte, dem Abhang zu nahe ge- 
kommen. Der Boden barft unter ihm, und das grofse Tier verfchwand im 
Strom, um in einem etwas entfernteren Campong als Leiche ans Ufer gefpült 
zu werden. 

Erft drei Tage danach waren die Brücken und Wege im Urwald fo weit 
wiederhergeftellt, dafs ich heimkehren konnte. 



Früher als ich es dachte, loUte mir Gelegenheit geboten werden, 
Cholera die gefürchtete Cholera in der Nähe zu beobachten. Seit längerer 

Zeit bereits munkelte man von einem Ausbruch diefer Krank- 
heit auf den Nachbarplantagen, und das drückend fchwüle Wetter fchien uns 
den erfehnten Regen nicht befcheren zu wollen, der beffer als jedes andre Mittel 
einem rafchen Umfichgreifen der Cholera vorbeugt. 

Es war mitten im März, zu jener ungemein wichtigen Zeit des Jahres, 
wo der Tabak gepflanzt wird, und ich entfchlofs mich eines fchönen Morgens, 
da noch die Nachtkühle die Erde umfangen hielt, mich felbft ein wenig von der 
Lage der Dinge zu überzeugen und die nächfte Plantage aufzufuchen. Ich fchritt 
über weitgeflreckte Felder, auf denen der fleifsige Kuli längft mit Axt und Spaten 
hantierte, und durch einen prächtigen Urwald, deflen hohe malerifche Baumwipfel 
die aufgehende Sonne beftrahlte, während der Weg felbfl: noch in kühlem Schatten 
dalag. Die einzigen Laute, die in diefer frühen Morgenftunde die feierliche Ruhe 
des Waldes unterbrechen, find die eigentümlich kläffenden Rufe der aus ihrem 
Schlummer erwachenden Affen, die fich in kurzer Zeit über das ganze Terrain 
verpflanzen und zuletzt in ein ohrenbetäubendes Konzert iamtlicher Kameraden 
ausklingen. Nachdem der erftaunte Vierhänder den unter den Baumwipfeln dahin- 
fchreitenden weifsgekleideten Wanderer genügend betrachtet hat, beginnt er in 
fein berechneten, kräftigen Sprüngen feine Morgengymnaftik — zuerfl: hinab 
zur Erde, wo er eine fette Schlange, die den Schatten des breitblättrigen Pifang 
zum Hotel erwählt hat, mutwillig aus dem Schlafe fl:ört, unbekümmert um die 
niederfchmetternden, hypnotifierenden Blicke der Erzürnten — dann halb aufrecht 
auf einem der oberften freien Zweige balancierend, von denen fchnurgerade Schling- 
gewächfe 20 — 30 Ellen herniederhängen, den Bäumen ihren vornehmften Reiz 
verleihend. 

Doch halt! Ich fehe, mein Entzücken über den Zauber des Urwaldes ifl: 
mit mir durchgegangen — alfo zurück zur Sache! Nach einfl:ündigem Marfche 



ift der Flufs, der mich von der andern Plan- 
lage trennt, erreicht und der Fährmann auf- 
geftöbert, der mich über das WalTer bringt. 

Ich bin am Ziele. Bei meiner Ankunft 
beim Direktor erfahre ich, dafs die Anzahl der 
in den letzten Tagen von der Cholera Er- 
griffenen 26 ift, von denen 14 bereits geftorben 
find. Während der Direktor mit mir (pricht, 
wird er von einem der europäifchen AlTiftenten 
unterbrochen, der ärgerlich die Mitteilung 
bringt, dafs Nr. 15 der Erkrankten trotz feiner 
kräftigen Konftitution — der Mann war der 
ftärkfte und tüchtigfte Arbeiter der ganzen Ab- 
teilung — und aller angewandten Mittel, die 
das Befte hatten hoffen laflen, dank der Dumm- 
heit feiner guten Kollegen eben geftorben fei. 
Der arme Teufel, dem natürlich feine gewohnte 
Koft, Reis und WafTer, unterfagt war, hatte 
Junge Eule (Sumatra) unaufhörlich danach verlangt; feine guten 

Freunde hatten in einem unbewachten Augen- 
blick den Wunich des Kameraden erfüllt und ihm eines der beiden oder vielleicht 
gar beides verabreicht, und kurze Zeit darauf war er tot. Es war einer von 
den Klings , dem wegen feiner Achtlofigkeit in Bezug aul Trlnkwafler und 
Nahrungsmittel am meiften heimgefuchten Volksftamme. 

Beim Frühftückslifch erfuhren wir von einem weiteren Todesfall. Ein 
Malayenweib klagte uns weinend, dafs ihr Mann foeben geftorben fei. Ich leugne 
nicht, dafs mich bei diefen Meldungen und insbefondere diefem Weibe gegenüber, 
das fich noch vor wenigen Minuten über den Sterbenden gebeugt und vielleicht 
in einigen Stunden felbft auf der Lifte der Infizierten ftehen follte, unwillkür- 
lich eine gewiffc Furcht ergriff und ich unter dem Eindruck des Geheimnisvollen, 
das diefer grauenvollen Peft anhaftet, einen Schritt zurückwich. Allein dennoch 
war nach dem Frühftück, bei welchem das fonft übliche Vermifchen des Rotweins 
mit Waffer unterblieb, mein Entfchlufs gefafst, die Gelegenheit nicht vorbeigehen 
zu laffen, die Kranken in der Nähe zu fehen. 

Wenige Minuten fpätcr ftand ich mit meinem Führer, einem llebensv/ürdlgen 
Schweizer, am Eingang der zum Cholerafpital umgewandelten Scheune. Hu! 
Doch was nützte es? Hinein! 



Chinefifcher Tabak arbejtcr auf dem Wege tur Arbeit (Sumatra) 



71 

In dem grofsen, dunkeln, aber kühlen Räume find die dürftigen Lager- 
ftätten errichtet, auf denen die Kranken Hegen, einige fall fchmerzlos, andre 
heftig leidend; am ärgften mitgenommen fcheint ein grofser, kräftig gebauter Kling 
zu fein, der fich in ftarken Krämpfen windet. Sein Körper bietet einen fchreck- 
lichen Anblick. An der einen Hüfte zeigt fich eine enorme Erhöhung, und die 
Waden find infolge des entfetzlichen Krampfes buchftäblich vorn am Bein zu 
fitzen gekommen. Während mein Führer feine Aufträge erteilt, die dem Aermften 
ein wenig Linderung bringen feilen, eile ich rafch ins Freie. Meine Neugierde 
ift voilftändig befriedigt. Die Zeit ift bereits vorgerückt, und wir muffen uns 
beeilen, um noch vor Beginn der gräfslichen Hitze, die jedem diefes Klimas Un- 
gewohnten den Aufenthalt unter freiem Himmel unerträglich macht, ein wenig 
Umfchau zu halten. 

Wir kommen an einer Böfchung vorbei, deren frifch aufgeworfenes Erd- 
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reich von einer Ruheftätte erzählt, die aller Wahrfcheinlichkeit nach mehrere 
der eben Befuchten noch vor Abend gegen ihre jetzige eintaufchen werden. 

Kleine Dächer aus getrockneten 
Palmblättern, die zur Zeremonie 

der Beerdigungen gehören , 
fchmückcn die Gräber. Nicht 
weit davon fleht eine primitive 
Hütte, umgeben von umher- 
liegenden kleinen Büfcheln gelben 
reifen Reifes. Hier wurde der 
vorhin verftorbene Malaye, wäh- 
rend er eben daran war , fein 
einziges Hab und Gut, fein Ein 
und Alles, das bifschen Reis, das 
für die nächfte Zeit feine Nah- 
rung bilden foUte, in gefchmack- 
voll kegelförmigen Stapeln auf- 
zufchichten, geftern abend von 
der Cholera ereilt — und hier 
würde binnen kurzem diefer oder 
jener Stammesgenoffe, plötzlich 
fich feiner Verwandtfchaft mit 
dem Verfchiedenen erinnernd, fich 
einrtellen, um 'dies fein Erbteil 
famt Mark Geldes, die fich viel- 
leicht vorfinden könnte, einzu- 

.%-■■■' - - hcimfen. 

Mit abnehmender Hitze 

begab ich mich, nachdem ich von 

\* mir* dem Direktor Abfchied genommen, 

■'■" gegen Abend auf den Heimweg, 

um mich nach meiner Ruckkehr 

Klingarbeiier 

durch ein ausgiebiges Bad und 
einen guten, erquickenden Brandy zu ftärken. — Schon bei unfrer Ankunft im 
Lande hätte uns ja, wie früher erzählt, diefe unheimliche Krankheit beinahe zu 
einer Quarantäne verurteilt. Acht Wochen fpäter jagte uns ein ähnlicher Fall 
einen neuen Schrecken ein. 
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Eben war der Wäfcher auf der Plantage 
gewefen, um die Wäfche abzuliefern. Diefe 
Leute find aufserordentlich gefchickt im Wafchen 
weifser Leinwandanzüge und flehen daher in 
diefem Erwerbszweige ohne Konkurrenz da. 

— Kaum jedoch hatte der Mann unfre Woh- 
nung wieder verlaffen, als unfer Nachbar uns 
per Telephon mitteilte, wir möchten, fobald 
unfer Wäfcher fich bei uns einfinde , ihn 
fchleunigft zurück fchicken, da bei feiner Familie 
die Cholera ausgebrochen fei und fogar fchon 
ein Opfer gefordert habe. Der Boy, der die 
glänzende Wäfchepartie übernommen, hatte 
felbftverftändlich keinen paflenderen Platz da- 
für aufzutreiben gewufst als das Bett , auf 
welchem die 30 weifsen Anzüge forgfältig ge- 
ordnet lagen. Alfo wenige Minuten fpäter — 
Tableauü Die Boys, Maflen von weifsen An- 
zügen, Bettzeug etc. herbeifchleppend und 
-zerrend und dies alles drei gewaltigen Be- 
hältern mit kochend heifsem Wafler übergebend 

— mein Bruder, par distance den einftweilen wafch«- (Singapore) 
zurückgerufenen Wäfcher mit all den Kraft- 
ausdrücken der malayifchen Sprache überfchüttend — ich felbft, mit Refpekt zu 
fagen, wie ein gewiffes Haustier auf einem Teereimer umherfpringend und alles, 
was in meinen Bereich kommt, mit dem wohlriechenden Karbolwafler befpritzend! 
Der Vorhang fällt! 



h ita ladr leben Arckipd. 



Vegetation in den Berggegenden Sumatras 



Menschenfresser, 
Oewaltthat, Mord und 

Aufruhr 

Krieg und Friedenszelt 

an den Grenzen der 

Zivilisation 



Es verlieht fich von felbft, dafs der Tabakanbau, um 

feinen gegenwärtigen Stand auf Sumatra zu erreichen, 

bedeutende Ländereien in Besitz nehmen und fich felbft 

bis in die Berge hinauf erftrecken mufste, bis zu den 

Wohnfitzen der unabhängigen Stämme, in deren Augen 

der Europäer noch heutigentags ein ebenfo verlockender 

Braten ift wie jeder andre ihrer überwundenen Feinde, 

deren Sitten und Neigungen es mithin uns Europäern keineswegs rätUch erfcheinen 

laffen, diefen Herrfchaften ohne Militärfchutz einen freundfchaftlichen Befuch 

abzuftatten. 

Diefe Gebirgsgegenden find denn auch der Schauplatz verfchiedener ent- 
fetzlicher Zeremonien, über welche ich an andrer Stelle berichtet habe. 

Die Neugierde, jenen interefl!anten Rayons möglichft nahe zu kommen, 
veranlafste mich, einen äufserft liebenswürdigen und energifchen jungen deutfchen 
Adminiftrator aufzufuchen, der viele Jahre eine unmittelbar an diefe Gegenden 
grenzende, am Fufs eines mächtigen Vulkans gelegene Plantage geleitet hatte. Der 
letzte heftige Ausbruch des Berges hatte vor 84 Jahren ftattgefunden, und ein 
breiter Gürtel, der fich rings um den Vulkan zieht, bezeichnet noch jetzt die 
Spuren diefer Eruption. Gewaltige Steine, oft 3 bis 4 Ellen im Quadrat, ragen 
überall, halb in der Erde begraben, aus dem Boden, und den Pflanzern erwächft 
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hier die ungeheure Arbeit, durch Steinfprengungen vorerft ein halbwegs brauch- 
bares Erdreich und gangbare Wege zu fchaffen. 

Obwohl die Erde rings um den mächtigen Krater glühend heifs ift und 
ein häufiges Poltern und Dröhnen die Thätigkeit des Vulkans verrät, fteigt 
doch feiten nur Rauch aus dem Innern empor. Die Luft ift hier tagsüber be- 
deutend frifcher und angenehmer; dagegen find die Nächte feucht und die Nieder- 
fchläge im allgemeinen fehr reichlich. 

Der Direktor diefer am höchften gelegenen Plantage, zugleich einer der 
heften Schützen Sumatras, hat wiederholt lange und gefahrvolle Reifen an den 
Tobafee unternommen, wo die gefährlichften aller Stämme, die »Pak-Pak«, ihren 
Wohnfitz haben. 

Nur wenige Europäer haben diefen See, der einen unvergleichlich herr- 
lichen Anblick bieten foll, mit eignen Augen erblickt. An Gröfse dem Züricher- 
fee um das Fünffache überlegen, liegt das fpiegelklare Gewäfler, das den Befchauer 
bis auf 80 Ellen Tiefe den Grund fehen läfst, 1600 Fufs über dem Meere in einem 
Ausfchnitt des mächtigen Gebirges, das man von jedem Teile der Infel aufragen 
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ficht, vor jedem Blicke verfteckt und von der oberften Plantage erft durch eine 
zweitägige, mühfame Gebirgswanderung zu erreichen, in all feiner Schönheit da. 
Das WalTer hat längs des Ufers merk- 

würdige Löcher in die " Erde gegraben. Eigen- 

tümlich ift es, wie rafch der Wind diefes fpiegel- 

glatte klare Waffer in Aufruhr bringt und die 

Wellen zu bedeutender Höhe aufwühlt. Ein 

grofser Teil der Küfte ift jetzt hollandifches 

Eigentum, aber noch immer gehören weite 

Strecken den Eingeborenen, die man in ihren langen, eigentümlichen Booten — im 
Ausfehen nicht unähnlich den alten nordifchen Wikingerfchiffen und mit je 50 Mann 
Befatzung — von den den See umlagernden fteilen Bergzinnen aus beobachten kann. 
Unter den einzelnen Stämmen herrfcht ewiger Krieg. Sie ziehen gegen- 
einander ins Feld, kämpfen mit hartnäckiger Verbiffenheit, und die Sieger teilen 
den Raub unter fich. Zahlreiche kühne Expeditionen 
wurden hier herauf unternommen , und die meiften 
kofteten Menfchenleben. Jedenfalls gelingt dies Wage- 
ftück, wie vor ein paar Jahren einigen öfterreichifchen 
Forfchern , nur durch viele reiche Gefchenke. Auf 
li^' die Wilden giebt es eben keinen Verlafs, und manch ein 
entlaufener Kuli, der fich in die Berge flüchtete — die 
Küften werden von den Flüchtlingen gemieden, da fie fürchten, hier wieder ein- 
gefangen und auf die Plantagen zurückgebracht zu werden — , fand hier feinen 
Tod und wurde von den Kannibalen verfpeift, die in der Zubereitung folch eines 
Leckerbiflens nicht wählerifch find. Sie geniefsen das Fleifch fowohl geröftet 
als gekocht, zuweilen auch in rohem Zuftande. 

Mitten in dem fchönen Tobafee Hegt eine prächtige Infel mit mehreren 
Vulkanen. Es heifst, dafs die ganze Infel einem von ihnen ihre Exiftenz 
verdanken foll. Allerdings haben fich diefe Vulkane 
feit langen Zeiten ruhig verhalten, fo dafs fie erlofchen 
zu fein fcheinen; aber jeder Tag kann eine Kataftrophe 
bringen, und dann hat die letzte Stunde der Kannibalen ^^'^^^^£••—11''!' 

gefchlagen, diefer Unmenfchen, die nicht davor zurück- 

fchrecken, ihre eignen Eltern zu frefl"en, fobald diefe fich nicht mehr recht zur 
Arbeit eignen. 

Nachdem wir von der Reife geraftet, unternahmen wir am nächften Morgen 
einen herrlichen Streifzug. 
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Nach dem Rate Fachkundiger wurde im felben Jahre ein grofses Plateau 
hoch oben im Gebirge, deffen Boden als vorzüglich geeignet bezeichnet worden, 
mit Tabak bepflanzt. Die Schwierigkeit beftand in der Verbindung mit der 
unteren Plantage, wurde jedoch von dem Direktor in ausgezeichneter Weife durch 
Anlegung einer Rutfehbahn gehoben. Längs des ganzen Terrains, das in zahllofen 
Buchten und Windungen viele hundert Fufs ftetig anfteigt und fowohl die präch- 
tigften Thee- und Kaffeepflanzungen als auch grofse Strecken herrlichen Urwaldes 
umfafst, wurde eine lange Schienenbahn angelegt, über manche tiefe Schlucht 
eine Brücke gefchlagen, und 
bald war die Bahn fertig. Von 
den grofsen Lagerfcheunen 
aus wird der Waggon hinab- 
gelaffen und durch Pferde- 
kraft oder Ochfen hinauf- 
gezogen. Wir fahren rafch 
in ftetiger Steigung hinan. 
Bald liegt die ganze Plantage 
vor uns, und gleich darauf 
erweitert fich der Horizont. 
Wir fehen das Dorf Bindjey 
in lilablauen Tönen ver- 

fchwimmen , durchqueren 
den Urwald und und nach 

knapp dreiviertelftündiger 
Fahrt an unferm Ziele. M,i>ycnhäukr 

Nachdem der Waggon, 
der auf dem abfallenden Terrain die Tendenz zum Hinabrollen zeigt, befeftigt 
worden, geniefsen wir die herrliche Ausficht über das weite, bergumkränzte Land. 
Da der Direktor umfaflende Infpektionen vorzunehmen hat, bleiben wir bis 7 Uhr 
abends hier. Bei herriichem Mondfchein fteigen wir wieder in den Waggon, 
jeder mit einer Bremfe verfehen, mit deren Handhabung ich erft bekannt gemacht 
werden mufste; der Wagen wird gelöft, und in rafender Schnelligkeit geht es in 
der prächtig kühlen Abendluft den Berg hinab. Die flammenden Holzftöfse, die 
die Kulis nach beendeter Arbeit aus gefällten Bäumen und gefammeltem Reifig 
errichten, leuchten von allen Seiten wie mächtige Höhenfeuer am klaren Horizont 
auf, und von einem grofsen Petroleumwerk, wo alle Abfälle verbrannt werden, 
lodert ein prachtvoller Feuerfchein, während der Urwald filberfunkelnd im 
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Mondlichte daliegt. Immer rafcher rollen wir abwärts, nur bei den ftärkften 
Schwenkungen uns der Bremfen bedienend, und in einer Viertelftunde find 
wir unten. 

Wenige Tage darauf wiederholten wir dieie Tour, diesmal aber foUte die 

Rückfahrt nicht fo gefahrlos verlaufen. Während unfers Aufenthaltes auf dem 

Plateau war das Wetter umgefchlagen, und ein heftiger Regen ftrömte herab, fo 

dafs wir auf dem zehn Minuten langen Wege von der Villa zur Bahnftation im 

Zweifel waren, ob esbefferfei, umzukehren oder 

die Rückfahrt zu riskieren. Endlich wählten 

wir von den beiden Uebeln das letztere. 

Der Wagen wurde gelöft, und mit einer 
geradezu unheimlichen Schnelligkeit fauften 
wir die eisglatten Schienen hinab. Beide 
Bremfen wirkten zu Hark, fo dafs die Räder 
entweder ganz ftille ftanden oder in einer 
rafenden Eile hinabfurrten, die den Waggon 
jede Minute über die Brücken oder an die vor- 
fpringenden Felsfpitzen zu fehlendem drohte. 
Während wir fo hinabflogen, triefend vom Regen, aufser fl:ande anzuhalten, 
und umgeben von einem einzigen Meer von Blitzen und dem fürchterlichen 
Echo des Donners, da konnte ich mir felbft und meinem Begleiter ob unfrer 
Tollkühnheit, die uns leicht teuer zu flehen kommen konnte, nicht genug Vor- 
würfe machen. Erft jetzt erinnerte ich mich, dafs in letzter Zeit hier vier Unfälle 
gefchehen waren, und dafs die Tollkühnheit eben meines Begleiters bei diefcn 
Bahnfahrten bekannt war. Ein fürchterlicher Donner und ein Stofs des Wagens 
rifl'en mich aus diefen Erwägungen. Wir waren unten, mit heilen Gliedern! 

Der erfte Unfall bei diefer, wie man fieht, nicht ganz gefahrlofen Rutfch- 
bahn hatte gleich am Tage der Eröffnung ftattgefunden. 

Auf der Plantage war Zahlungstag, und am Nachmittag foUte der erfte 
offizielle Waggon hinabrollen. 

Die an der erften Fahrt teilnehmende Gefellfchaft war eben bei dem 
europäifchen Afliftenten der oberften Abteilung um den Mittagstifch verfammelt, 
als fich plötzlich ein Saufen vernehmen Hefs, das man unmöglich verkennen konnte. 
Es war der erfte Wagen, der, wie ein böfes Omen feine Zeit nicht abwartend, 
in voller Kraft die Schienen hinabbraufle. Alles erbleichte. In einem Nu war 
man zur Stelle. Sollte jemand aus Bosheit die Bremfen von den Rädern ent- 
fernt und den Waggon dadurch in Bewegung gefetzt haben? Fehlgefchoffen ! 
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Chinefifcher Tifcliler mit feinen Geräifchafien 

Ein paar luftige Chinefen, denen der ausbezahlte Lohn jedenfalls Mut gemacht, 
hatten der Verfuchung nicht widerftehen können, den feftlich gefchmückten 
Waggon auf die Probe zu ftellen. Was war dabei? Man konnte ja anhalten, 
wenn es gar zu rafch ging! Alfo hinein mit allen dreien und auf und davon! 
Das Vergnügen foUte allerdings nicht lange dauern. Schon bei der erften Brücke, 
bei welcher man zu bremfen unterlaflen, gingen unfre drei Freundchen famt 
Equipage zum Teufel — was fo viel befagen will, dafs der eine über die Brücke 
in den Abgrund gefchleudert wurde und niemals mehr Gelegenheit hatte, mit 
der Rutfehbahn zu fahren , während die beiden andern auf das Brückengeländer 
fielen , das ebenfalls zum Teil zufammenbrach. Doch kamen fie mit ein paar 
Armbrüchen davon. 

Tags darauf befuchten wir einen der fchönften Campongs, die ich je zu fehen 
bekommen. Unfer Weg führte über kleine Wafferläufe, bei deren Uebergang der 
mit Stiefeln bekleidete Europäer nur fchwer eine nähere Berührung mit dem feuchten 
Element vermeidet, während der nackte Fufs des Batak mit grofser Leichtigkeit 
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hinüberbalanciert. Im Campong war eine 

Menge ungewöhnlich Ichöner Weiber be- 

fchäftigt. Reis zu ftampfen, und abermals 

fiel mir ihr origineller Ohrenfchmuck auf, 

der, aus fchweren Dollarftücken verfertigt — 

man behauptet, dafs oft ein halbes Hundert 

davon für ein Paar Ohrenringe verbraucht 

werden — , manchmal fchon als Silberftange 

in die Ohren gefleckt und fo verarbeitet 

wird. Uns Europäern, denen es natürlich 

ungeheuer läftig erfcheint, diefen furchtbar 

fchweren Schmuck zeitlebens in den Ohren zu tragen und nie mehr entfernen 

zu können, erfcheint die andre Herftellungsart in zwei Teilen, die in das Ohr 

eingefügt werden, allerdings als 
die weit praktifchere. 

Der Campong felbft be- 
ftand aus 5—6 gröfseren Häufern 
und etlichen Hütten. Unter den 
Gebäuden machte fich befonders 
das Haus des Häuptlings durch 
ungewöhnliche Höhe und eine 
äufserft feltene , wohl hundert 
Jahre alteKonftruktion bemerkbar. 
In dem einzigen Raum des Haufes 
wohnen, wie man uns erzählt, 
nurzwanzigFamilien. Mit eigen- 
tümlichen Gefühlen befichtigten 
wir diefes alte Campong, in 
dem man noch bis vor kurzem 
kannibalifchen Sitten gehuldigt 
und gar mancher arme Teufel 
von feinen Kameraden ohne 
Skrupel gevierteilt und verfpeift 
worden war. Aufserhalb des 
Campongs nahe einem kleinen 
Fiüfschen ftanden eine Menge 
Maiayifcher Vogethändier Thoukrüge mit blaucm Inhalt, die 



meine Neugierde rege 
machten. Kaum jedoch 
hatte ich mich der Stelle 
genähert, als lieh von 
allen Seiten ein lautes 
Schreien und Kreifchen 
erhob. Mein Wirt er- 
klärte mir die Situation; 
es befteht die Gewohn- 
heit , dafs die Eingeborenei 
Stelle nähern, wo gebadet win 
ruf: »O — lang« ausftofsen : 
läfst, mufs Strafe zahlen, 
hielten die guten Frauen, 
hatten, es für ihre Pflicht, il 
zu warnen — leider zu fpät. 
Batak-Nymphen mufsten fiel 
indiskreten Blick gefallen la 
»auf Ehre« — fo rafch als n 
um die Thonkrüge einer kriti 
werfen. Sie ftanden, wie ich 
betriebenen Indigofabrikation 

Der Indigofarbftoff wi 
Pflanze gewonnen, die dit 

nennen. Blätter und Stengel dicler Pflanze kommen 

in Steinkrüge und bleiben darin, tnit WafTer überdeckt, einige Tage flehen, bis 
das Wafler blau gefärbt ift. Diefes wird dann mit dem Kalk aus verbrannten 
Flufsmufcheln vermengt und fo lange gerührt, bis üch ein dunkler Bodenfatz 
bildet, der eigentliche Indigofarbftoff. Er ift allerdings, verglichen mit dem in 
Europa verwendeten, ein minderwertiges Produkt, wird jedoch hier allgemein 
gebraucht. Die Indigofabrikation wird von den Frauen und Kindern der Campongs 
beforgt. 

Mein kühner Wirt hatte fchon lange eine neue Tour hinauf in die Berge 
zu den freien und unabhängigen Bataks geplant. Diefe Tour liefs fich jedoch nur 
mit Hilfe eines jüngeren, aber fehr einftufsreichen Batakfürften ins Werk fetzen, 
um so mehr, als man gerade in letzter Zeit von Unruhen gehört hatte. Um diefe 
wichtige Perfönlichkeit uns günftig zu ftimmen, war bereits vor einer Woche 



82 — 

eine Einladung in Form eines mit gefchriebenen und eingeritzten Schriftzügen 
verfehenen und in einen gelben Seidenfarong gewickelten Bambusftabes an den 
Fürften ergangen. Die beiden Boten waren mit der Meldung zurückgekehrt, 
der Fürft werde heute noch eintreffen, und richtig, an demfelben Tage langte der 
fchwarze Gentleman in feinem heften Gewände und mit einem Gefolge von wohl 

15 Bataks bei uns an. Seine 
Hoheit war zu Pferde ge- 
kommen , die Begleitung zu 
Fufs. Es folgten zwei höchft 
amüfante Tage. Der Fürft 
wurde überall umhergeführt 
und erhielt die Pläne unfers 
Gebirgsausflugs vorgelegt, die 
feinen unbedingten Beifall fan- 
den — was allerdings nicht 
hinderte, dafs fie bei ihrer Aus- 
führung einem ziemlich ener- 
gifchen Widerftand von feiten 
der Volksftämme da droben 
begegneten, die fteif und feft 
glauben, dafs, wo ein Euro- 
- "' päer hintritt, kein Reis mehr 

wächft. 

Der Fürft erhielt fein 
■ ^-^^ ■-< ■ Logis beim Kaufmann ange- 

''^«Äh****' ' wiefen, wogegen er die Mahl- 

Malayifcher Fürft Toenkoe Kedjorohan Selefeh Zeiten ZU Unfter grofscn Freude 

und Beluftigung im Direktions- 
haufe nahm. Obgleich nämlich ein folcher Fürft in allem und jedem beftrebt ift, 
den Europäern nachzuäffen, fo hindert dies doch nicht, dafs er, fobald er die 
übrige Gefellfchaft genügend in Anfpruch genommen glaubt, blitzfchnell mit den 
Fingern ein Stück Braten zum Munde führt, ftatt das ungefchickte Mefl"er und 
die Gabel zu gebrauchen u. f w. Und was ift im Grunde Arges dabei? Wenn 
es einem Fürflen nicht einmal erlaubt fein follle, feine Finger abzufchlecken, 
dann wüfste ich wahrhaftig nicht, wozu man überhaupt Fürft wäre! 

So verftrichen die Tage feines Befuches, und mit alten europäifchen Kleidern 
ausftaffiert, mit MefTern, Kämmen und andern Gefchenken reichlich bedacht, nahm 
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die fchwarze Hoheit von uns Abfchied. Eine Idee, die meiner Wenigkeit ge- 
kommen war, erwies fich als eine befonders glückliche: eine Weckeruhr älteren 
Datums wurde dem Scheidenden überreicht, und ich glaube nicht, dafs die ge- 
famten Kronjuwelen Englands nebft allen Schätzen des Vatikans dem Fürften 
mehr Freude bereitet hätten als diefes Monftrum zu 4 Reichsmark. Ganz be- 
geiftert liefs er die Uhr bei allen feinen Knechten, Pardon, feinem Gefolge die 
Runde machen, liefs fie ans Ohr halten und bewundern, wobei fich in den 
laufchenden Gefichtern die reinfte Seligkeit fpiegelte. Mit der Verficherung ewiger 
Freundfchaft verliefsen uns unfre edeln Gäfte, um hochbeglückt in ihre Heimat 
zurückzukehren. 

Einige Tage verftrichen, ohne dafs irgend welche Nachrichten kamen, 
mit Ausnahme der Meldungen unfrer Wächter, die bemerkt haben wollten, dafs 
mehrere Säcke Salz zur Nachtzeit in die Berge hinauftransportiert wurden. Das 
Comptoir der Plantage fandte diefe Mitteilung fogleich an den Controleur und 
den Landespräfidenten weiter; denn das Befördern von Salzfäcken gilt hier als 
untrügliches Anzeichen eines kommenden Aufftandes oder Batak-Krieges. Haben 
diefe guten Leute nämlich nur Salz genug, fo befinden fie fich in günftigen Ver- 
hältniflen und können mit ihrem Reis und ihren Ochfen langen und kräftigen 
Widerftand leiften. Uebrigens hatte man bereits feit langem von bedeutenden 
Feindfeligkeiten zwifchen zwei Batakdörfern gemunkelt. 

So war es auch ! Wenige Tage darauf trafen zwei Sendboten ein, die die 
Mitteilung brachten, ein wohlhabender Mann und Oberhaupt ihres Dorfes (der 
Panghulu) fei nachts ermordet und feine drei Weiber und fieben Ochfen geraubt 
worden. Auch diefe Nachricht wurde fchleunigft weitergefandt, während mein Wirt, 
der fich fowohl durch feine Erfahrungen aus früheren ähnlichen Fällen als auch 
durch die Nähe des Thatortes, der unmittelbar an die obere, an der Bahn gelegene 
Abteilung der Plantage grenzte, gewiffermafsen berechtigt fühlte, hier Judiz zu 
üben, auf der Stelle Vorbereitungen traf, um nähere Erkundigungen einzuziehen. 

So ging es denn in Begleitung einiger Männer den Berg hinauf. Wie 
vermutet, befand fich alles in halbem Aufruhr, und eine Menge Bataks hatte fich 
eben zur Beratung verfammelt. Gewohnt, diefe Leute zu behandeln und ihnen 
auf die geeignetfte Art beizukommen, übergab der Direktor gleich bei feiner 
Ankunft feine vortreffliche Büchfe, die ihn getreulich auf allen feinen Streifzügen 
begleitete, feinen Leuten, um unbewaffnet unter die Horde zu treten und ihr auf 
die freundfchaftlichfte Weife alles zu entlocken, was für ihn und die Behörden 
von Intereffe fein konnte. Nach längerem Parlamentieren gelang ihm dies auch, 
und er kehrte zurück, befriedigt von dem Verlauf der Dinge, der ihn nicht 
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genötigt hatte, von feinen zwei in der Tafche verfteckten, befonders gefährlichen 
Revolvern Gebrauch zu machen. 

Sogleich wurden Eilboten abgefchickt mit ausführlichen Berichten über den 
Zuftand, in dem das Lager und das abgebrannte Haus vorgefunden worden waren. 

Die Urfache der Mordthat und Plünderung war uns gleich von dem erften 
Boten mitgeteilt worden. Es war die alte und doch ewig neue Gefchichte: 
Einer hatte nach ihrer Meinung illoyal gehandelt, und das Unrecht mufste gefühnt 
werden. Mit der angeborenen Rachfucht der Bataks ftellte fich der Beleidigte bei 
dem Beleidiger ein und verübte die Unthat. Die Leiche des Ermordeten war von 
i8 Meflerftichen durchbohrt aufgefunden worden. UnterdelTen traf vom Controleur 
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eine 50 Mann zählende Polizeiwache mit ihrem Sergeanten ein, die im Lauf des 
nächften Tages durch 200 Soldaten und drei Offiziere verflärkt wurde. Diefe Be- 
fatzung bezog die nächften Plantagen häufer, bereit, auf Befehl fofort auszurücken. 

Es begann alfo wirklich Ernft zu werden. Nach eintägiger Raft brach 
man auf, und diesmal konnte ich nicht widerftehen, ich mufste mit in den 
Krieg. Ich fühlte mich fchon im voraus als Schlachtenmaler. Und fort ging es 
ins lockende Abenteuerleben. 

Durch die Bahnfahrt gewannen wir einen Vorfprung und hatten Gelegen- 
heit, noch ehe alle Krieger üch gefammelt hatten, das ganze Schlachtfeld, das 
anfcheinend friedlich und idyllifch dalag, zu befichtigen. 

Das Dorf der Angreifer, die nun ihre Strafe finden follten, lag mit feinen 
malerifch aus den Palmen ragenden Dächern in einem tiefen Thal, umgeben von 
bedeutenden Höhenzügen und Bergrücken, die die wünfchenswerten Angriffspunkte 
zur Befchiefsung boten. — Einftweilen rückten die Truppen an, denen der bereits 
anwefende Controleur die Stellungen anwies. Die 
Munition wurde verteilt, und bald war der 
ganze Campong von blanken Gewehrläufen ein- 
gefchloffen, die jeden Augenblick bereit waren, 
auf Befehl einen vernichtenden Kugelregen in 
das Dorf hineinzufenden. 

Da plötzlich in elfter Stunde erfchien 
ein Kurier des Refidenten : Kein Schufs follte 
fallen, ehe nicht der Refident, der fich fchon auf 
dem Wege hierher befände, um die ganze Sache 
auf friedlichem Wege zu ordnen, feine Unter- 
handlungen abzubrechen gezwungen wäre. 
Wenige Stunden danach traf Seine Wohlgeboren 
bei uns ein. Die guten Campongbewohner 
waren klug genug, fich gegenüber feinem ziem- 
lich ftrengen Ultimatum mit etwas Nachgiebig- 
keit aus der Affaire zu ziehen, und die Soldaten 
wurden fofort heimgefchickt. Ich aber war 
um den Krieg gekommen. 

Mein Wirt hatte mit grofser Teilnahme 
von meinen zahlreichen und ftets mifsglückten 
Verfuchen erfahren , ein Batakweib zu malen 
oder zu zeichnen. Es gehört dies nämlich Bromäger (Sumatra) 
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einfach zu den Unmöglichkeiten, da die Bataks überzeugt find, dafs jeder auf 
einem Bilde Verewigte unrettbar einer fchrecklichen Krankheit verfällt. Obwohl 
die Männer im allgemeinen nicht befonders abergläubifch und, ift es den leider 
hier befindlichen Amateurphotographen häufig begegnet, dafs eine folche Bande, 
nachdem fie endlich glücklich aufgeftellt war, in letzter Sekunde, wenn fie 
die geheimnisvolle Rohrmündung auf üch ge- 
richtet fah, den Mut verlor und in wilder 
Flucht davonftürzte — aus lauter Angft, tot- 
gefchoffen zu werden. Was ift nicht alles 
fchon verfucht worden, um diefen Widerftand 
zu brechen! Geld, Drohungen, Zureden, die 
Vorweifung andrer Zeichnungen — all dies 
hilft nichts! Die Direktoren haben fogar fchon 
damit gedroht , den Kranken keine Medizin 
mehr zu verabreichen. Umfonfl:! Nichts kann 
fie von ihrem Glauben abbringen. 

Deffen ungeachtet gab mein Wirt die 
Hoffnung nicht auf, dereinft noch mein 
rettender Engel zu werden, und eines Nach- 
mittags bat er mich, ihn in eines der Dörfer 
zu begleiten. Ich folgte natürlich gern, doch 
ohne Hoffnung. 

Im Campong angelangt, brachte mein 

": Freund fein Anliegen dem Häuptling vor, der 

zu unferm grofsen Erftaunen allfogleich feine 

Frau herbeirief, welche fich anfcheinend fehr 

erfreut gleich in Pofitur fl:ellte. In einem Nu 

Junger Bohnen Verkäufer (Singapore) W'ar mein Skizzenbuch draufscn, und in kurzer 

Zeit hatte ich mir trotz der andrängenden Zu- 

fchauer und Hunde das ganz hübfche Modell gefiebert. Wir dankten und wollten 

gehen; aber nun tönte die Pfeife aus einem andern Loch. So hatte man die Sache 

nicht verftanden; zeichnen liefsen fie fich ja alle recht gern, aber die Zeichnung 

durfte das Dorf nicht verlaflen, wenn nicht eine unentrinnbare Krankheit fie alle 

befallen follte. Wieder die alte Gefchichte! Alle Vorftellungen, dafs ich ein noch 

viel gröfseres Bild für fie felbft zeichnen wolle — ja, wenn es ihr darum zu 

thun fei, jetzt auf der Stelle — halfen nichts. Als wir keine Miene machten, 

ihnen willfährig zu fein und unfre Beute fahren zu lafTen, begann ein furchtbares 
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Geplärre unter den Weibern. Der Häuptling, dem der ganze Vorfall offenbar 
höchft unangenehm war, erbot fich galant, uns den vollen Wert der Zeichnung 
zu erftatten , wenn wir fie nur nicht mitnähmen. Die fichtliche Furcht, die 
er vor den häuslichen Scenen und der Aufregung feiner teuern Hälfte verriet, 
falls wir ihr Verlangen nicht erfüllten, offenbarte deutlich die Ueberlegenheit, die 
auch hier die Frau dem Manne gegenüber behauptet. Dabei war diefer Häupt- 
ling der ftärkfte und gröfste Mann, den ich hierzulande gefehen, und feine Frau 
klein und fchmächtig. Alle Vorftellungen cntfeflelten nur neue Thränenbäche. 
Wir hätten nun allerdings, ohne Ihrer zu achten, unfrer Wege gehen können, 
doch ift es nie rätlich, diefe Leute in Aufregung zu bringen, da fonft leicht im 
Lauf des nächften Tages irgend eine gefüllte Tabakfcheune im Wert von vielen 
Taufenden durch blofsen Zufall in Flammen aufgehen kann. Das Ende war 
alfo, dafs die Zeichnung vor ihren Augen entzweigeriffen wurde und wir uns auf 
den Rückweg machten, nachdem der Häuptling uns als Erfatz das Verfprechen 
gegeben, morgen früh zu kommen und fich zeichnen zu laffen, denn er fei ganz 

und gar nicht abergläubifch . Brauche ich zu fagen, dafs er nicht 

kam? — ftatt feiner aber ein Bote mit der Nachricht des Häuptlings eintraf, dafs 
feine Frau krank fei und zu Bett liege, dafs aber, falls ich hinaufkommen und 
Zeichnungen machen wolle, das ganze Campong willens fei, fich porträtieren zu 
laffen und zwei Dollars für das Stück zu zahlen. Diefem Vorfchlag, obwohl er 
mir leicht ein kleines Vermögen eingebracht hätte, wurde nicht Folge geleiftet; 
wogegen ich es vorzoe. da die Frau nun einmal 
doch 
aus dei 

die fiel 
die Kv 
wird di 



Kämpfende Krokodile (Sumatra) 



immer geringer, denn in diefem Jahr wurde 
die letzte der ehedem fo grofsen fechs Plan- 
tagen dafelbft gefchloflen, und in nicht langer 
Zeit wird die ganze Gegend in jenen Zuftand 
Zurückfinken , der mit dem Verfchwinden 
der Europäer in jeder diefer Landesftrecken 
unabweisbar eintritt. Mir bot fich kurz nach 
meiner Ankunft die Gelegenheit, mit einem 
Bekannten, der in Gefchäftsangelegenheiten 
dahin reifte, die Expedition zu unternehmen, 
und ich habe es niemals bereut, mich ihm 
angefchloflen zu haben. 

Unter den zahlreichen malerifchen 
Fahrzeugen, die fich im Hafen von Belawan 
Hinduknabe fchaukcln, finden wir das kleine Boot, das 

uns für die kommenden acht Tage beher- 
bergen foll , und bei herrlichftem Wetter 

werden die Anker gelichtet. Nach aufser- 

gewöhnlich günfl:iger Fahrt , die uns eine 

prächtige Ausficht auf Sumatras Küfte bietet, 

erreichen wir zur feftgefetzten Zeit unfer Ziel 

und fchifFen uns auf einem der luftigen 

Sampans ein, der uns während der letzten 

beiden Reifetage weiter befördert. Die Ge- 

fchäfte find rafch erledigt, und nachdem wir 

uns auf das reichlichfte mit Eiern, Hühnern 

und Whisky verproviantiert, fteuert unfer 

kleiner Sampan mit einer Bemannung von 

vier chinefifchen KuHs unter dem Kommando 

eines Japaners — einen treuen Hund nicht 

zu vergeflen — das Flufsufer hinunter. 

Der Flufs, abwechfelnd lo — 20 Ellen 

breit , hat ftarke Strömungen und Strom- 
wirbel , die die Fahrt erfchweren und be- 

fonders auf der Heimfahrt , wo wir mit der 

Strömung fahren, zu grofser Vorficht nötigen. il-i.^.. 

Die wunderbar üppige Vegetation auf beiden 



Seiten breitet Schatten und erquickende Kühle über das WalTer. Ueber unfern 
Häuptern wölbt lieh von beiden Ufern das ineinandergewachfene wirre Geäft zu 
herrlichen Laubengängen, In denen die Affen munter umherfpringen und die 
Fremden in ihrem Boote erftaunt ankläffen. Von den Bäumen hängen Taufende 
von Guirlanden und Lianen bis in den Flufs hinab oder fchleppen gar weit im 
Waffer nach, prächtig bunte Vögel und Schmetterlinge flattern in der Luft, und 
die ganze Landfchaft bietet eine Schönheitsfülle, die nur der verflehen kann, der 
den Zauber des Urwaldes kennt. 



Chinefifche Reismühle (Sumatra) 

Krokodile giebt es hier In Maffe längs der Küfte. Halb im Walfer liegend, 
wärmen fie fich auf den wenigen fonnenbefchienenen Uferflellen. Wir fahen 
auf unfrer Fahrt zwei grofse Exemplare, die ich zuerft für Baumftämme hielt. 
Auf ihren aus dem Watfer ragenden moosbewachfenen Rücken hüpfen die 
Vögel auf und nieder, ja viele haben förmliche Neiler darauf gebaut. Mit 
einemmal beginnt der eine der Baumftämme zu fchwanken und fich loszulöfen 
und gleitet wie ein Schiff, das vom Stapel läuft, ruhig in die Tiefe hinab, 
im Untertauchen den fürchterlichen Rachen weit öffnend. Wir fegelten weiter 
durch die herrliche Landfchaft und zogen erft fpät abends mitten im FlulTe 
die Ruder ein , um zu übernachten. Allein obgleich die warme Decke mich 
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Kaufmannsfahrzeug auf dem FlulTe Brantas (Java) 

vor der Nachtkühle fchützte, war mein Schlaf fehr unruhig und unterbrochen. 
Ich glaube , das grofse Krokodil fpukte in meinem Kopfe herum und liefs 
mich nicht recht zur Ruhe kommen. Plötzlich fchreckte mich ein ganz eigen- 
tümlicher, mir fremder Laut, der vom Ufer her kam, aus meinem Halbfchlaf. 
Ich hatte keine Ruhe, ehe ich nicht wufste, was diefe langgezogenen, 
unangenehm hohen Laute zu bedeuten hätten, und weckte meinen Begleiter. 
Allein trotz unfrer eindringlichen Fragen war es unmöglich, von unfern Leuten 
befriedigenden Auffchlufs zu erhalten. Erft am nächften Morgen teilten iie 
uns mit, dafs es Bären gewefen, die wir gehört, dafs fie uns aber nachts nicht 
davon fprechen durften, weil es eine bekannte Thatfache wäre, dafs die Bären 

in folchem Falle allfogleich kämen 
und den Schwatzfüchtigen den Garaus 
machten. 

Zur Mittagszeit erreichten wir 
unfer Ziel , einen prachtvollen Batak- 
Campong, hoch am Abhang eines 
fchroffen Abgrundes gelegen. Die Blicke, 
mit denen die Weifsen hier betrachtet 
werden, find weniger freundlich als neu- 
gierig. Die meiften Bewohner diefes 
Campong haben niemals ihre Heimat und 
Umgebung verlaflen, und die wenigen 
Weifsen, die fich hier in Jahr und 
Tag fehen laflen , find daher Objekte 
unverhohlenen Staunens. 

Indeflen erfchien kurz nach unfrer 

Ankunft ein Sendbote des Häuptlings, 

Orang-Utan (Sumatra) der uns Reis und Hühncf verehrte und 



91 

uns einlud, die Nacht im Fremdenhaufe zu 
verbringen. Wir waren mit diefer Ein- 
führung bekannt und hatten darauf auch 
gerechnet. Man brachte uns gegen Abend 
einige Teppiche, die auf den Boden gebreitet 
wurden, und verliefs uns. Der Fufsboden 
des Fremdenhaufes, das am äufserften Ende 
des Campong direkt am Abhang lag, be- 
ftand, wie in allen Batakwohnungen, aus 
runden Stämmen , über die einige lofe 
Bretter geworfen waren. Nicht befonders 
angemutet von dieler Befchaffenheit unfers 
Schlafraumes , zogen wir es trotz unfrer 
Müdigkeit vor, den gröfsten Teil der Nacht 
in der herrlichen, leider nur wenig gang- 
imboaffe baren Umgebung umherzuftreifen. 

Das Schlimmfte aber kam erft, nach- 
dem wir uns endlich zu fpäter Stunde denn doch zur Ruhe begeben hatten. 
Plötzlich hob fich mein proviforifches Bett einige Zoll empor, und der Boden 
fehlen lebendig zu werden. Ich fprang mit einem Satz in die Höhe, 
beruhigte mich aber fogleich, als ein bekanntes Gebrül" 
bindung mit einem unverkennbaren Duft das Rätfei löfte 
eine Herde Büffel, die den leeren Raum unter uns als ! 
einnahm und, fobald fie fich erhob, die merkwürdige Le 
der Fufsbodenbretter verurfachte. Schon früh am Morg 
uns das ländliche Parfüm auf die Beine. Wir ftatteten de 
des Dorfes unfern Befuch und unfern Dank für die er- 
wiefene Gaflfreundfchaft ab, die wir mit einem herr- 
lichen Sarong und einem Tafchenmefler honorierten, 
und wurden zur Revanche mit Sirih traktiert. Kurz 
darauf brachen wir auf und kehrten , von der ganzen 
Bande geleitet, zu dem unfer harrenden Fahrzeug ^ 

zurück. Oraog-Uian 



Kaum irgendwo ift der malcnfche Anblick einer Feuers- 
Plantagenbrand brunft ib häufig zu beobachten, wie hier auf Sumatra, im 

Lande des Tabaks, das faft täglich Ercigniffe diefer Art 
bietet. Trägt die leichtfinnige Art, in der die Eingeborenen mit dem Feuer umgehen, 
hauptfächlich hierzu bei, fo kommt doch auch noch der wohl zu beachtende 
Umftand hinzu , dafs die unvermeidlichen Akte der Rache faft immer auf diefem 
Wege in Scene gefetzt werden. Endlich mufs auch der koloflalen Trockenheit 
ein nicht unbeträchtlicher Teil der Schuld zugemelfen werden. Wie rätlich es ift, 
unter folchen Verhältniflen und in Anbetracht der Feuergefährlichkeit des Tabaks, 
der oft im Wert von Millionen in leicht entzündbaren Scheunen verwahrt wird, 
feine Affekuranzpapiere in Ordnung zu halten, geht aus dem eben Gefagten hervor. 
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Wir lind mitten in der trockenen Zeit. Von mehreren Punkten , wo das 
hohe Lalang-Gras und der junge Wald brennt, leuchtet der Feuerfchein zu uns 
herüber, ein befonders ftarker rötlicher Lichtfchein aber rührt von einem ausge- 
dehnten Terrainbrand her, der fchon den ganzen Tag gewährt und nun vom 
Winde in die Richtung der Plantage getrieben wird. 

Ich fchlug vor, den Brand näher zu befichtigen, gab jedoch meine Idee 
auf, da der Direktor meinte, das Feuer fei heute noch nicht fo bedeutend, werde 
aber morgen abend jedenfalls viel fchöner 
und zugleich näher zu beobachten fein, fo 
dafs wir uns die lange Fahrt in der un- 
gefunden Nachtluft erfparen könnten. 

Am nächften Abend um acht Uhr 
fliegen wir in den Wagen, um nach halb- 
ftündiger Fahrt von einer Anhöhe aus das 
fchöne Schaufpiel zu bewundern. Natür- 
lich ftand ich mit meinem Entzücken 
allein, denn es ift nur zu begreiflich, 
dafs jeder gute Pflanzer angefichts der 
Verheerung einer fo gewaltigen Strecke 
fchülzenden jungen Waldes genau den 
entgegengefetzten Eindruck empfangen 
mufs. Meine Frage , ob den Scheunen 
und Häufern unfers Hauptplatzes eine Ge- 
fahr drohe, wurde verneint. Abgefehcn 
davon, dafs der Wind allen Vorzeichen 
nach bald umfpringen würde, meinte 
der Direktor, fei das Feuer auch nicht 
mächtig genug, die vielen unbewachfenen 
breiten Wege, die es wie Feuermauern von 
uns trennten, zu übcrfpringen. Und gefetzt 
felbfl:, das Feuer käme in unfre Nähe, 
fo würden die braven Kulis doch ficher- 
Hch feiner Herr werden — eine Ueber- 
zeugung, die fich mir allerdings um fo 
weniger mitteilte, als ich bis dato nichts 
auf der Plantage gefehen, was auch nur 
annähern ngs weife einer Spritze glich. Es 
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leuchtete mir durchaus nicht ein, wie die guten Chinefen es 
anftellen wollten , ohne jedes Material ein Feuerineer von 
Taufenden von Metern Umfang zu bewältigen. Ich foUte 
indeffen bald aus eigener Anfchauung mit dem Löfchfyftem 
diefer Feuerwehr bekannt werden. 

Auf der Heimfahrt fchlug der Wind wieder etwas 
um und führte das Feuer neuerdings unfrer Seite zu, fo 
dafs ich nach meiner Rückkehr noch eine Zeitlang von 
der Veranda aus das prächtige Schaufplel bewundern konnte. 
Um ein Uhr nachts wurde ich geweckt. Das ganze 
Haus war wieder auf den Beinen, der Direktor voUftändig - Marabu 

angekleidet. Kutfcher und Wächter erhielten Befehle. Die 
Affiftenten wurden alarmiert, und eine fieberhafte Unruhe herrfchte allent- 
halben. Der unberechenbare Wind war ftärker und ftärker geworden, und die 
Wächter meldeten, dafs das Feuer den einen breiten Weg überfetzt habe und fich 
der Mitte der Plantage nähere, wo unter andern Wertobjekten eine gefüllte 
Tabakfcheuer und die Wohnungen für 3—400 Menfchen der Gefahr aus- 
gefetzt waren. 

Von der Veranda aus vernahmen wir das Saufen und Braufen der nahenden 
Flammen, und während wir in den Wagen fliegen, ertönte von allen Wacht- 
ftellen und Häufern der kräftige Schall der Gongs; heute hiefs es, die ganze 

Befatzung aufzubieten! Von dem 
blutroten Himmel beleuchtet , 
fetzte ein Trupp von einigen 
hundert Chinefen unter Anführung 
von vier europäifchen Affiftenten 
fich in Trab. Von Spritzen fah 
ich noch immer nichts, die 
meiflen hatten fogar die Hände 
ganz frei. An der Plantagen- 
grenze angekommen, wurde die 
r j^Vv Macht verteilt und der Plan zur 
J Löfchung des Feuers entworfen. 

Das nächfte war nun, das Terrain 
zu unterfuchen. 

Die Farm war auf zwei 
Alter chinefe Punkten bedroht, und der Plan 
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ging darauf hinaus, an der einen Stelle felbft eine grofse Ecke in Brand zu 
ftecken, um Gegenwind und Gegenfeuer zu erzeugen — eine Methode, die 
hierzulande grofse Erfolge aufzuweisen hat — , an der andern Stelle jedoch ruhig 
das Feuer (ich fortpflanzen zu laflen und erft von dem zwölf Ellen breiten Haupt- 
weg aus die Löfcharbeit zu beginnen. 

Um von uns aus zum Hauptweg zu gelangen , war jedoch ein grofser 
Umweg nötig, fofern nicht etwa ein alter, feit vielen Jahren unbenutzter Pflanz- 
weg fleh diefem Zwecke dienlich erweifen konnte. Ueber diefe Frage entfpann 
fich nun eine lebhafte Debatte zwifchen den Herren Affiftenten und dem Direktor. 
Letzterer behauptete, geftützt auf fein gutes Gedächtnis, dafs der Weg gangbar 
fei, und führte uns, um uns zu überzeugen, von einer Stelle zur andern, um uns 
richtig nach wenigen Minuten den Anfang des Weges zu zeigen. Allerdings 
war das Gras fo dicht und hoch — an einigen Stellen 2 — 3 m, — dafs es durch- 
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aus keine leichte Sache fchien, fich Bahn zu brechen. Zwei 

Afliftenten waren zurückgebHeben , während der Direktor, 

ein Afliftent und meine neugierige Wenigkeit mutig das 

Experiment begannen, in der fieberen Vorausficht, nach etwa hundert Meter 

einen deutlich erkennbaren Weg zu finden. 

Wir drangen trotz des hohen Grafi:s, der Funken und der uns entgegen- 
ftrömenden Hitze beherzt weiter, als wir plötzlich einen Kameraden vermifsten. 
Auf feine Rufe wandten wir uns um , blieben aber wie gelähmt flehen. Unfer 
Begleiter war verfchwunden ; er war in einen der ausgetrockneten Brunnen gefallen, 
die fich noch von der Zeit her, da zum letztenmal hier gepflanzt wurde, zur Seite 
des Weges fanden; aber — was weit, weit entfetzlicher war — der Weg, den 
wir zurückgelegt, war im Hintergrunde gänzlich von lodernden Flammen verfperrt. 




während wir einen 
und Erftaunens aus- 
nens! Jawohl! denn 
total unmöglich, dafs 
felbft entftanden war. 
nichts Geringeres war 
Auf drei Seiten von 
maffen ei ngefchl offen, 
fogar mit rafender 
und vorn — vorn 



Es fchwindelte uns, 
Schrei des Entfetzens 
ftiefsen. Des Erftau- 
es war ja unmöglich, 
das Feuer hier von 
— Der Feuertod und 
nun wohl unfer Los. 
gewaltigen Feuer- 
die fich hinter uns 
Schnelligkeit näherten 
eine teuflifch erleuchtete, hohe, fafl: undurchdringliche Mauer des fchneidenden 
Lalang, das, hätten wir felbft das Glück, uns am Wege zu halten, uns ficherlich 
nicht rafch genug dem fürchterlichen Verfolger entkommen llefs ! Schon reckten 
die Flammen knifternd die Arme nach uns aus, und nun follten wir (ich zum 
erflenmal in meinem Leben) kennen lernen, was Todesangft vermag. 

In wenigen Sekunden war unfer Kamerad mit Hilfe unfrer Stöcke aus dem 
glücklicherweife nur zwei Ellen tiefen Loche herausgezogen, und nun vorwärts! 

Wie Tolle ftürzen wir auf allen vieren vorwärts, nur vorwärts, indem wir 
unfre langen Stöcke der Quere nach vor uns halten, um das hohe Gras hinabzu- 
drücken. Einer wirft feinen weifsen Leinenrock ab , einer feinen grofsen Hut, 
einer die Stiefel. Zerriffen, blutend, mit in Fetzen 
hängenden Kleidern ftürzen wir weiter, immer nur 
weiter! Es gilt ja das Leben felbft. Bald in ein Loch 
plumpfend, bald über eine Pflanzenwurzel ftolpernd, 
taumeln wir dahin, und die Funken der Flammen 
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hinter uns fpornen uns zur unglaublichften Ausdauer an. Nach unfrer Berechnung 
mufs ja der Weg gleich erreicht fein; aber in wenigen Sekunden muffen auch 
die Flammen, nach denen wir uns nun nicht mehr umzuwenden wagen, uns 
eingeholt haben. — Da flürze ich in ein Wafferloch; wie lange ich hier liegen 
blieb, ich weifs es nicht, und es ift ja auch einerlei. Ich weifs nur eines, dafs es 
mit mir vorbei fei. Meine Bahn ift zu Ende, und halb bewufstlos fühle ich mein 
ganzes Leben von Kindheit an bis jetzt in abgeriffenen kleinen Bildern mit rafender 
Eile an mir vorüberfaufen. Es fchwindelt mir vor den Augen, und alles erfcheint 
mir wie hohl. Plötzlich empfinde ich einen koloffalen Schmerz im linken Fufs 
und einen heftigen Ruck in meiner Schulter, ich bin wieder bei Sinnen, und 
trotz der Schmerzen und des verwirrenden Lichtes vor den Augen fammle ich 
meine letzten Kräfte und werfe mich ein paar Schritte vorwärts, um gemeinfam 
mit meinem Retter kopfüber in einen mit Schlamm und Waffer halb gefüllten 
Graben zu taumeln, während ein ohrenbetäubendes Jubeln und Schreien aus 
Hunderten von Kehlen uns entgegenfchallt. 

Die auf dem lehmigen Wege verfammelten Chinefen waren von den 
beiden zurückgebliebenen Affiftenten, denen wir zu lange ausblieben, auf dem 
Umwege uns nachgefchickt worden und fchlugen nun mit langen Zweigen in 
beiden Händen aus Leibeskräften auf das Feuer los, das eben in dem Augenblicke, 
als mein Freund mich wenige Ellen von dem Weggraben den Flammen entrifs, 
die Grenze erreicht hatte. 

Das Verhör am nächften Tage klärte das Rätfei, weshalb das Feuer an der 
dritten Stelle ausgebrochen war, völlig auf Die Leute, die den Befehl erhalten 
hatten, an der einen Ecke des Weges das Gegenfeuer anzuzünden, hatten uns 
drei einfach nicht hineingehen fehen und den Brand gelegt, der uns mit fo ent- 
fetzlicher Gefchwindigkeit einholen follte. Die überftandene Aufregung hatte für 
uns drei ein längeres Krankenlager zur Folge, von dem wir uns jedoch völlig 
hergeftellt wieder erhoben. Der Brand aber wurde in wenigen Stunden von 
unfrer braven Feuerwehr gelöfcht, deren ganzer Löfchapparat in langen Zweigen 
befteht, mit denen fie unter barbarifch wildem Geheul und Gebrüll wie rafend 
auf das Feuer losfchlägt. 




Pedersen, Durch den Indifchen Archipel. I^ 
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Wie bereits früher erwähnt, gab es in der Gegend meines 
Elefantenfang Domizils keine wilden Elefanten, doch bot fich durch einen 

guten Freund und Landsmann, der etwa vier Stunden von 
mir entfernt in einer Gegend lebte, die von Elefanten wimmelt, willkommene 
Gelegenheit für mich, einmal Zeuge eines folchen Fanges zu fein. Ich hatte nur 
leider nicht in Betracht gezogen, dafs wir uns mitten in der ftärkften Arbeit für 
den Tabakbau befanden, während welcher mein Vorfchlag, diefem wenn auch gar 
nicht fo unergiebigen Gefchäfte — während meines Aufenthaltes wurden für einen 
an Hagenbeck in Hamburg gefandten jungen Elefanten 1600 bis 1800 Mark bezahlt 
— einen oder zwei Tage zu opfern, nicht eben begeiftert aufgenommen werden 
würde; denn natürlich ging der Tabak diefen kleinen Nebengefchäften voran. 

Nach etwa vierzehntägigem Aufenthalt, während deffen ich vergebens auf 
einen meinen Wünfchen günftigen Zufall gehofft, befchlofs ich endlich, die Plan- 
tage zu verlaflen. Einmal allerdings war es mir gelungen, und dies fogar zur 
Nachtzeit, auf wilde Elefanten zu treffen. Es war auf einer Fahrt zu fpäter Abend- 
flunde, als wir, von einem der Plantagenbefitzer heimkehrend, deffen Wohnhaus 
von dem unfrigen durch eine kleinere Waldung getrennt war, in einiger Ent- 
fernung ein paar lebende Silhouetten entdeckten, welche von meinem Landsmann 
fogleich als Elefanten erkannt wurden. Ich leugne nicht, dafs ich, zum erflen- 
mal unter freiem Himmel diefen wilden KolofTen gegenüber, die fich im hellen 
Mondeslicht womöglich noch impofanter ausnahmen, mich veranlafst fand, zum 
Rückzug zu raten, um fo mehr, als wir nicht einen einzigen Revolver bei uns 
hatten, um einen Schreckfchufs abzugeben. Es war indes fpät, und diefer Weg 
der einzige, der nach Haufe führte. Ein paar kräftige Peitfchenfchläge liefsen 
unfer braves Rofs gehörig ausgreifen, und im Galopp ging es weiter, ziemlich 
nahe an den Tieren vorbei, von denen nur einige verwundert die Köpfe fchüttelten 
und die langen Rüffel erhoben. Auch das Pferd fchien nichts gemerkt zu haben, 
wogegen der javanifche Diener auf feinem ausgefetzten Platz rückwärts am Wagen 
fich juft nicht am wohlflen zu befinden fchien. 

Wie gefagt, ich war in Bezug auf meine Pläne nicht wenig enttäufcht 
und hatte allen Ernfles vor, die Plantage zu verlaffen, als eines Morgens zu 
meiner grofsen Freude ein paar Javaner uns beim Frühflückstifch mit der Nach- 
richt überrafchten , dafs ein niedlicher, gut 2V2 Meter hoher Elefant ein kleines 
Stück Wegs von uns entfernt während der Nacht in ein ausgetrocknetes Brunnen- 
loch gefallen fei, in dem er fich immer noch befand, aufser flande, fich mit 
eigner Hilfe herauszuarbeiten. Nun half alle Arbeitsüberbürdung nichts mehr, 
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Begleitet von einem Corps von etwa 50 Malayen und Javanern und mit verläfs- 
lichen Tauen wohl verfehen, machten wir uns, die delikaten bayrifchen Würfle 
fchnöde im Stiche laffend, foglelch auf den Weg. Schon von weitem fcholl uns 
ein Trompetengefchmetter entgegen. Es waren die Wuttöne des Verunglückten 
ob des zudringlichen Volkes, das dahergekommen war, ihn zu begucken. 

Die Lage des Tieres, wiewohl nichts weniger als bequem, geftattete doch, 
ihm die Tauenden um die beiden Beine zu winden. Nun aber erreichte feine 
Raferei ihren Höhepunkt, und es dauerte eine gute Stunde, ehe die beiden andern 
Beine ebenfo verläfslich umwickelt waren und man den von dem Geftürzten felbft 
kräftig unterftützten Verfuch machen konnte, ihn emporzuziehen. Endlich war 
er oben, und unter unaufhörlichem Wutgeheul und Gefchrei des Koloffes 
wurden von 80 Händen die fünf Stricke (einer lag um den Hals) geftrafft und 
zwei feiner Beine an einen grofsen Baum feflgefchnürt. Man ftand eben im Be- 
griffe, das dritte zu fefleln, als der Elefant, alle feine Kraft aufbietend, unter 
einem gewaltigen Krachen der Bäume die beiden mächtigen Stricke fprengte und 
fich drohend den vor Angft und Schrecken völlig faffungslofen Javanern zuwandte, 
die, durchaus nicht ftark genug, um es mit dem Ungetüm aufzunehmen, die 
Stricke fahren llefsen. Die beiden letzten Arbeiter, die noch Widerftand leifteten, 
beifeite fchleudernd, rannte das mit den drei langen Stricken um die Beine ge- 
fchmückte Tier in wilder Flucht waldeinwärts und verfchwand vor unfern Augen. 
Meine Elefantenjagd war zu Ende. Aller Wahrfcheiniichkeit nach wäre fie anders 
ausgefallen, hätten wir nicht in der Eile vergeffen, uns mit Waffen zu verfehen. 

So mufste ich denn am Nachmittag desfelben Tages ohne das Dutzend 
Stofszähne Abfchied nehmen, die ich als Siegestrophäen heimzubringen gehofft. 
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Wir fafsen beim Mittagstifche, als der bekannte Spektakel los- 
AHenfang ging- Ein Spektakel, dem man nach Jahr und Tag kaum mehr 
Gehör fchenkt, wenn man 13 Hunde, 4 Katzen, einen Orang- 
Utan und eine Menge andrer zahmer Tiere im Haufe hat und diefes in unmittel- 
barer Nähe eines Stücks Urwald gelegen ift, des Domizils Taufender von Affen 
aller Sorten, deren Kläffen die unermüdlichen Hunde jeden Augenblick in die gröfste 
Aufregung verfetzt, fo dafs fie wie toll im Galopp über die Rafenplätze fetzen, um 
von hier aus die Affen von den höchften Baumzweigen herab ihren befchämten 
Jägern Grimaffen fchneiden zu fehen. Wie gefagt, der 
hartnäckige Spektakel 'ging los, und fei es nun, dafs 
er mir heute ein befonders rafches Tempo anzu- 
nehmen fehlen, fei es unter dem Eindruck der jüngft 
mit den beiden gröfsten Hunden erfolglos arran- 
gierten Jagd auf ein befonders grofses und fchönes 
Imbo-Exemplar, das die reifen Früchte des Dorian- 
baumes verleitet hatten, fich etwa 20 Fufs von der 
Urwaldgrenze zu entfernen; kurz, ich ftand auf, 
ging zur Thür und fah hinaus, um mich fchon 
in nächfter Sekunde in geftrecktem Lauf dem Schau- 
platze neuer Ereigniffe zu nähern. 

Ganz richtig! Der fchwarze Affe war der 
Oran -Utan (Profi!) Verfuchuug abermals erlegen und bei dem Koften 

der Dorianfrüchte von den herbeiftürzenden Hunden 
überrafcht worden, die ihm denn doch diesmal die Hölle zu heifs gemacht haben 
mochten. Er hatte in kühnen Sprüngen den Erdboden erreicht, um von hier 
aus eiligft fein gefchütztes Waldterrain zu gewinnen , fand fich indes hier 
unliebfam von einem Rudel Terriers geftellt, die mit wahrer Raferei auf ihn 
eindrangen. Einer unter ihnen, der hefte und muligfte aus der ganzen Schar, 
ein echter engüfcher Terricr und Stammvater der ganzen Sippe, war, der fcharfen 
Zähne und des als Panzer dienenden dichten fchwarzen Felles des Angegriffenen 
nicht achtend, mit befonderer Wut auf ihn losgegangen. In demfelben Momente, 
als ich, gefolgt von denen, die meinen Alarmruf gehört, mich der Gruppe 
näherte, war der Affe eben dabei, das edle Tier mit zerbiffenen Beinen und 
Rücken von fich zu fehlendem, um nun, da die Verfolgung ihm doch zu ftark 
wurde, den Kampf aufzugeben und in einen metertiefen, langen, aber ganz 
fchmalen Waffergraben nahe der Waldgrenze zu retirieren. Die Situation in 



Kampl zwifchen Foxterriers und Imboafie (Sumatra) 



I05 

diefem Graben, in welchen er übrigens bei einem En-arri^re-Manöver nolens 
volens gepurzelt war und den er nun in der diefer Affenart eigentümlichen auf- 
rechten Haltung von einem Ende zum andern ablief, war entfchieden ungünftlg 
für ihn. Vor ihm ftanden feine Verfolger, jetzt fieben bis acht, und feine 



Mutter und Tochter 

Verfuche, aus dem Graben herauszukommen, verfprachen nur wenig Erfolg. In 
gröfster Eile wurden nun lange Stöcke und dicke Taue und Drähte herbei- 
gebracht, und trotz der wütenden Gegenwehr des fchwarzen Burfchen, der an 
allem, was in feinem Bereich war, bifs und rifs, gelang es vermittelft der in 
den Graben gefleckten langen Stöcke, das Tier fo feft an die Seiten feines 
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Gefängnifles zu drücken, dafs man verfuchen konnte, ihm eine Feflel um den 
Hals zu legen. 

Ein paar mutige Malayen und der chinefifche Waflerträger waren eben 
dabei, dies Stück Arbeit zu verrichten, als das Tier mit einem plötzlichen kräf- 
tigen Ruck auf den nackten Fufs des Wafferträgers, der fich in feiner unmittel- 
baren Nahe befand, losfuhr. Ein Aufkrcifchen erfchoU vom Rande des Grabens ; 
die eine Zehe des Mannes war abgebiflen. Indeflen liefs keiner der andern 
nach, und wenige Minuten nach diefem Unfall war das rafende Tier forgfähig 
gefeflelt und konnte nun hinaufgezogen werden. War es Ermattung oder Schlau- 
heit, genug, das Tier lag einige Minuten wie tot da, ohne fich zu rühren. Ein 
neuerliches Manöver mit einem langen Bambusftock, der ihm ziemlich unfanft 
genähert wurde, hatte jedoch zur Folge, dafs es wieder aus Leibeskräften danach 
zu fchnappen begann und fich endlich fo feil darin verbifs, dafs es nun mit 
Leichtigkeit in fein neues Heim in einem grofsen Bambusgebüfch, welches 
fchon unferm prächtigen Orang-Utan als Refidenz diente, zu überführen war. 
Auf der entgegengefetzten Seite wurde ihm fein Platz angewiefen. Leider nahm 
es ihn nur zwei Tage ein. Am dritten Tage ftarb es. Diefe Art Affen läfst fich, 
wenn nicht ganz jung gefangen, feiten am Leben erhalten. Immerhin war der 
Verfuch gemacht. Unfer verwundeter Terrier, den wir fogleich auf einer Bahre 
ins Spital hatten bringen laffen, war leider ein Opfer des Kampfes geworden; 
er ftarb bereits den Tag darauf an den Folgen feiner Verletzung. Das Ereignis 
fchien übrigens auf dem Schauplatz, auf dem es fich zugetragen, durchaus keine 
ernftere Wirkung hervorgebracht zu haben; jedenfalls herrfchte am nächften Tage 
in den Obftbäumen ein Leben und Treiben wie nur je zuvor, und die fchwarzen, 
grauen und weifsen Affen erhoben mit derfelben Unverfchämtheit wie alle Tage ihr 
fpöttifches Gefchrei, allerdings heute von den ungefährlichften und gefchützteften 
Stellen der höchften Bäume aus. 






/• 



r^.:^ 



—— 109 ' 

Der Tabak bildet hierzulande ein fo vorwiegendes und 

Kaffee- und Pfeffer- *^'^^ andre verdrängendes Gefprächsthema, dafs man 

plantagen es geradezu als Wohlthat empfindet, einmal auch mit 

Arbeltende Elefanten und einem Menfchen reden zu können, der andre Intereflen 

Elefantenoperationen hat. Aber es ift dies leichter gedacht als gethan. 

Auch diefes Jahr ift die Tabakernte teilweife 
mifsglückt; durch das ganze Land geht eine mächtige Bewegung zu Gunflen des 
Kaffees, und jedermann meint im Kaffee den rettenden Engel zu fehen, der die 
Millionen zurückbringen foll. Nur wenige find es, die fich in folcher Zeit nicht 
mit dem weltumwälzenden Gedanken tragen, umzufatteln und fortan in Kaffee . 
zu machen ftatt in Tabak. Der Haken hierbei ift nur, dafs nicht geringe Summen 
dazu gehören, diefen Entfchlufs zur Ausführung zu bringen. Man bedenke nur, dafs 

die erften vier Jahre einer Kaffeeplantage 
nur Ausgaben verlangen, ohne den ge- 
ringften Gewinn zu bringen, und jeder 
einzelne Baum mit mehr als zwei Mark 
Auslagen berechnet werden mufs, ehe er 
fich bezahlt. Dann allerdings geht es rafch 
vorwärts , und im Verlaufe von fieben 
Jahren follen nach Berechnung der tüch- 
tigften Fachleute alle Ausgaben wieder 
gedeckt fein, und der Farmer foll den 
reinen Verdienft in die Tafche ftecken. 

Um endlich etwas andres zu hören 
und zu fehen als Tabak, entfchliefse ich 
mich, zwei fehr thatkräftigen jungen Herren 
in ihrem an einer Privatbahn gelegenen 
Etabliffement einen Befuch abzuftatten. 

Nach kaum einftündiger gleichmäfsiger 
Steigung bringt uns der aus fünf Waggons 
beftehende Zug an die Grenze der Plantage, 
von wo aus eine Pferdebahn durch grofse, 
tabak bepflanzte Strecken uns rafch hinauf- 
führt. Eine halbe Stunde fpäter biegen 
wir zum Hauptplatz des Etabliffements ein. 
Die Spezialinduftrie des Etabliffements 
Fauienwr (SiDgapore) find Baumaterialien und Packkisten. Wir 
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machen eine Rundfahrt längs der herrlichen Waldftrecke, deren Bäume die Fabrik 
mit Material verfehen, und befichtigen bei diefer Gelegenheit einen Brückenbau, 
bei dem mehrere grofse Elefanten zum Einrammen der koloffalen Brückenpfeiler 
verwendet werden. Zum erften Male fehe ich Elefanten bei der Arbeit, und es 
bietet in der That einen höchft intereffanten Anblick, wie diefe mächtigen Tiere 
auf das geringfte Zeichen ihrer Wächter Balken heben und tragen, an denen 
20 bis 30 Eingeborene zu fchleppen hätten, wie forgfältig fie vorher den Balance- 
punkt zu finden bemüht find, und wie fie auf ein gegebenes Zeichen ihrem 
Reiter auf ihren Rücken hinauf und wieder zur Erde hinab helfen. Wie gut- 
mütig diefe Kolofle find, die mit ihrer Körperkraft das fürchterlichfte Unglück 
anzurichten im ftande wären, bewies man mir, indem man einen der Elefanten 
letztgenanntes Experiment zwölfmal nacheinander ausführen liefs. 

Nicht nur der Menfch, auch der Elefant ift ein Gewohnheitstier. Ebenfo 
pünktlich wie diefe pedantischen Arbeiter morgens beim Signal der Dampfpfeife 
in Reih und Glied forttrotten, ebenfo pünktlich laflen fie mittags Schlag elf Uhr 
alles flehen und liegen, und wer auffitzen will, mufs es rafch thun; denn nun 
geht es zum Mittagsmahl, und kein Bitten und Zureden kann fie zur Arbeit be- 
wegen, ehe fie nicht ihre Mahlzeit, beftehend aus Gras, Zuckerrohr, Wafler und 
Reis, verzehrt haben. Ich hörte eben diefen Berichten zu, als die Dampfpfeife 
ertönte und ich mich durch den Augenfchein von dem Erzählten überzeugen 
konnte. Ein paarmal baumelten die langen Ohren hin und her, dann ging's in 
langfamem Trott davon, einer dem andern auf den Ferfen. 

Nachdem ich die koloffalen Mafchinenräume befucht, widme ich die Nach- 
mittagsftunden der Befichtigung der Pfeffergärten und der Pfefferfabrikation. Die 
Pfeffergärten find äufserft originell angelegt. In koloffalen Maffen hängen die 
frifchen grünen Pfefferkörner büfchelförmig wie Johannisbeeren an jedem von je 
einem etwas gröfseren Baume mit breiten Blättern befchatteten ca. 6 Fufs hohen 
Bäumchen oder Strauche herab. Jeder Pfefferbaum hat folcherart feinen Schutz- 
baum, an deffen Stamm er fich emporrankt. Sind die meiften Beeren zinnober- 
rot, fo werden die Büfchel gepflückt und in einem grofsen Raum getrocknet. 
Ein recht lufliger Anblick ifl es, wie die Javaner und Malayen mit den nackten 
Füfsen, die jedoch, wohl zu merken, vorher in einer am Eingang aufgeflellten grofsen 
Wanne gewafchen wurden, in dem Pfeffer herumflampfen, wobei diefer fich nach 
feiner Schwere in verschiedene Abteilungen fondert. Es folgen einige Reinigungs- 
prozeffe, und in Säcke verpackt geht der Pfeffer nach Europa ab. 

Tags darauf war ich Augenzeuge einer äufserfl intereffanten Operation, 
die der Tierarzt an zwei grofsen Elefanten vornahm. Diefe Tiere neigen 
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nämlich, wenn fie fchwere Arbeit zu verrichten haben, zu einer Art grofser Ge- 
fchwülfte an jenen Körperftellen , auf die ein ftarker Druck ausgeübt wird. Der 
eine hatte nicht weniger als fechs folcher tellergrofsen Gefchwüre, die nun 
operiert werden follten. 

Die Operation gefchieht in der Weife, dafs quer durch das Gefchwür eine 
durchlaufende Oeffnung gemacht wird, damit das Gefchwür fich entleeren kann. 
Sodann wird die Wunde täglich vermittelft einer mit Sublimatwafler gefüllten 
Gartenfpritze gereinigt. Dafs diefe Operation durchaus nicht fchmerzlos ift, liegt 
auf der Hand. Sie wird auch nur durch die aufserordentliche Vernunft und Einficht 
diefer Tiere ermöglicht, die zu merken fcheinen, dafs der Stich nur zu ihrem 



eignen Beften vorgenommen wird. Bei der Operation eines Gefchwüres am 
Kopfe mögen die Schmerzen befonders grofs gewefen fein. Der Elefant richtete 
fich auf und fandte einen gewahigen Pofaunenftofs auf uns herab; dennoch ver- 
lief alles glücklich, und an Zuckerrohr zur Milderung des Schmerzes wurde 
natürlich nicht gefpart. 

Des Abends um 1 1 % Uhr befuchte ich noch einmal die Fabrik und fand 
alles in vollem Gange. Beim Scheine grofser Fackeln geht die Arbeit Tag und 
Nacht raftlos vor üch; denn die Nachfrage in diefer Induftrie wird eine immer 
gröfsere. 



Blumeabehälter aus Bambus. Hausarbeit aus der Kedirigegend (Java) 
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Es braucht nicht befonders erwähnt zu werden, dafs 

Wettrennen In Medan die vielen wohlhabenden Plan tagen befitzer auf Sumatra 

in guten Jahren für fportUche Zerftreuungen Sorge 

getragen haben. Unter diefen nimmt das Wettrennen eine bedeutende Stelle ein. 

Ein glücklicher Zufall wollte es, dafs an dem meiner Ankunft folgenden 
Tage in Medan das jährliche Wettrennen ftatt- 
fand, dem beizuwohnen ich nicht verablaumte. 
Bot es mir doch Gelegenheit, Dells verfammelte 
Cr^me de la" Crßme hier kennen zu lernen. 

Die Stimmung auf der Rennbahn und in 
den Hotels ift natürlich eine höchft animierte. 
Die nett hergerichtete, aber kleine Bahn liegt 
etwas aufserhalb der Stadt. Maflen von Ein- 
geborenen haben fich auf dem Platze aufser- 
halb der Bahn eingefunden, von wo fie mit 
dem lebhafteften Interefle die Stadien des 
Rennens verfolgen. 

Wir felbft geniefsen von unfern Tribünen- 
ützen aus den hübfchen Anblick der daher- 
rollenden fchmucken Equipagen. Zuerft kommen 
drei fchwarze Gröfsen, die Sultane von Deli, 
Kwalu und Serdang, dann der hoiländifche 
Refident und Controleur (die beiden höchften 
Landesbeamten), hierauf der Sultan von Lankat 
und weiter in längeren und kürzeren Paufen 
alle die grofsen Tabakmatadore mit Frauen, 
natürlich in hocheleganten Equipagen mit reich 
uniformierten Bedienten in zumeift ziemlich 

fcheckiger, zuweilen jedoch auch fehr ge- strafsenverkäufer (Singapore) 

Ichmackvoller , tabakbrauner und goldgalon- 

nierter Livree. Die Bedienten flehen rückwärts am Wagen, und die meiflen 
halten in den Händen mächtige Pferdefchweife an Goldfchäften, mit welchen fie 
während des Stillftehens den Pferden die Fliegen abwehren, ein Gebrauch, der in 
Indien allgemein \{[ und auch in Europa als praktifch zu empfehlen wäre. 

Nachdem die Tribüne fich halb gefüllt hat, fpielt die Regimentsmufik auf, 
und das Wettrennen nimmt feinen Anfang. Beim Totalifator wird ziemlich hoch 



^ - 114 - -- 

und flott gewettet, und man erzielt recht gute Refultate für die einzelnen Pferde; 
felbftverftändlich mufs berückfichtigt werden, dafs es ausfchliefslich kleine Pferde 
find, die hier laufen, fogenannte auftralifche und Batak-Ponies, die den ver- 
fchiedenen Sultanen und Pflanzern gehören und zumeift von den Gentlemen 
felbft geritten werden. 

Die Prämien und hoch und beftehen teils aus Geld, teils aus Silbergegen- 
ftänden. 

Nach dem einige Stunden währenden Rennen wird eine gröfsere Tafel 
abgehalten, an der man nach Belieben teilnehmen kann, und zwei Tage darauf 
findet wieder ein Wettrennen ftait. 



Mohammedanifclier Geldwechsler (Singapore) 



Auf dem Bahnhofperron der Refidenzftadt Medan herrfcht 
Ball bei dem Sultan auffallend reges Leben und Treiben. 

von Dell Von allen Seiten bringen die Züge Scharen von 

Europäern herbei; von Eifenbahn und Wagen ftrömt 
alles zufammen, den Hotels zu — unftreitig ift irgend etwas Befonderes los. 
Neugierig ftarren die Eingeborenen all die Hunderte weifs gekleideter Herren an, 
die, von Koffer tragenden Dienern gefolgt, fich insbefondere vor dem »Hotel 
Medan«, dem gröfsten der Stadt, llofsen und drängen. Ein wirres Kauderweifch 
von Holländifch , Deutfeh , Engllfch, 
Franzöfifch , kurz, allen möglichen 
Sprachen fummt einem in den Ohren; 
jeder diefer eifrig pariamentierenden 
Herren will ein Zimmer oder doch den 
Teil eines Zimmers — man mufs ja 
froh fein, fich überhaupt beizeiten einen 
Winkel zu fiebern. Freunde und Be- 
kannte thun fich zufammen, es handelt fich 
ja fchliefslich nur darum, ein Plätzchen 
zu haben, wo man fich in Gala werfen 
kann. Gala! Pub! Das Thermometer fleht 
auf 36 Grad. Die Luft ifl drückend, kein 
noch fo leifes Lüftchen weht. Man ftellc , 
fich vor, was es unter diefen Umftänden ■ 
für die in den Plantagen daheim an 
Raum (o verwöhnten Europäer heifsen 

will, zu fünf oder fechs in ein Zimmer Japanerin 

zufam mengepfercht, den obligaten Staat 

anzulegen — Frack, hohen Kragen, Lackfchuhe und Seidenftrümpfe, kurz, den 
ganzen verwünfchten Modekram, der einem doppelt läftig erfcheint, wenn man 
ihn mit der bequemen Alhagskleidung aus leichter weifser Jacke, ebenfolchen 
Beinkleidern und einem Paar dünner Strümpfe vergleicht. 

Heute aber hilft nichts; heute mufs der Etikette Genüge gethan werden. 
Soll fich doch alles, was im Umkreis von 200 englifchen Meilen Klang und 
Namen hat, bei Seiner Hoheit dem Sultan von Deli zum jährlichen Fefte ver- 
fammeln. Enfin! Man thue das Seine. 

Lieber Lcfer, häft auch du einmal das Vergnügen mitgemacht, dich bei 
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36 Grad R^aumur in einen hohen Kragen zu zwängen, auf allen Seiten geftofsen 
und gepufft von 7 bis 8 Leidensgefährten, die alle in unendlichen Variationen 
den zu niedrigen Kragenknopf, das zu kleine Knopfloch verfluchen? Na, endlich 
ift man fertig! Die drei unentbehrlichen Refervekragen in der Tafche begiebt 
man fich hinab in das Reftaurant. 

Es ift nun V28 Uhr. Die Einladung lautet auf 8. Da foeben mein Bruder 
auch eintrifft, ein entzückendes Lächeln auf den Lippen, welches deutlich befagt, 
dafs auch für ihn der hohe Kragen den Inbegriff eines ungemeinen Wohl- 
behagens repräfentiert , {q fteigen wir gemeinfam, jeder einen kleinen, leichten 
Fächer in der Hand, in den Wagen, um uns allfobald nach einer geradezu un- 
heimlich rafchen Fahrt durch die Strafsen der Stadt in das Gewühl eleganter 
Equipagen zu mifchen. Je mehr wir uns dem Palafte nähern, defto langfamer 
wird indes die Fahrt, bis wir endlich in gefchloffener Reihe in den mit Taufenden 
von Lampions reich illuminierten, ungeheuren Vorgarten des Palaftes einlenken. 
Man glaubt fich in ein Märchen aus »Taufend und eine Nacht« verfetzt. Allein 
fchon der nächfte Augenblick reifst uns aus unfern Träumen: der Wagen hält 
vor der Haupttreppe des Palaftes, umringt von den Scharen der malerifchen 
Schwarzen, denen für diefen Abend der ganze Garten mit grofser Liberalität zur 
Verfügung geftellt wurde. Die Treppe, von anfehnlicher Breite, wohl dreifsig 
Stufen hoch und mit koftbaren Teppichen belegt, führt in gerader Linie zur Vor- 
halle hinauf. Mit grofsen Emblemen gefchmückte Marfchälle, Freunde des Sul- 
tans, ftehen überall bereit, um die Damen hinaufzugeleiten. In einem kleineren 
Salon empfängt uns ein älterer europäifcher Gentleman, wiederum ein Freund 
Seiner Hoheit, und führt uns in den -grofsen Saal, wo er uns dem von einer 
bereits recht zahlreichen Gefellfchaft umringten Sultan vorftellt, der foeben einen 
feiner ungewöhnlich fchlechten Kalauer an ein paar fchöne junge Damen abfetzt. 

Nun wendet er fich uns zu. Es ift ein kleiner, weniger fchön als auf- 
fallend fchokoladebrauner Herr von circa vierzig Jahren, der, die eine Hand halb 
militärifch an die Mütze führend (fämtliche Sultane erfcheinen nämlich mit hohen 
fchwarzen, goldbetrefsten Sammetmützen) und die andre uns zum Grufse bietend, 
verbindlich lächelnd eine Reihe blendend weifser Zähne entblöfst. 

Wir erblicken im Saale eine glänzende Gefellfchaft eleganter Herren und 
Damen, darunter einige militärifche Hoheiten, etliche wenige Chinefen mit bis 
auf die Erde hängenden langen Zöpfen, mehrere Freunde des Sultans und be- 
nachbarte Sultane, letztere fämtlich mit weifsen Kragen, doch ohne Krawatten, 
da ihrer Religion zufolge nur Hunde Halsbänder tragen dürfen. Eine Menge 
Diener reichen verfchiedene Erfrifchungen und den unvermeidlichen Whisky- 
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Soda herum. Die Hitze ift enorm. Die verfammelten Gäfte, wohl gegen vier- 
hundert an der Zahl, unter denen auch der Refident, von einem Tufch der 
grofsen Militärkapelle empfangen, fich bereits eingefunden hat, verteilen fich all- 
mählich in alle Räume, welche ich nun, fo gut es geht, einer kritifchen Prüfung 
unterziehe. 

Die Säle mit ihren gewölbten indifchen Portalen und Nifchen lind von 
mächtiger Höhe, durchweg in lichten, zarten 
Farben gehalten und von einem Meer von Lampen 
und riefigen vergoldeten Kandelabern erleuchtet. 
Das Ganze macht einen eleganten und gefälligen 
Gefamteindruck. Von der rings um den Palaft 
laufenden breiten Veranda, in welche die grofsen 
Thüren münden, geniefst man einen prächtigen 
Ausblick über den illuminierten Park und die 
verfammelte Volksmenge, die fich an improvi- 
fierten Theatervorftellungen ergötzt. Von der 
einen Balkonfeite überblickt man auch jenen Flügel, 
in welchem, wie verlautet, die Gemahlinnen — 
man behauptet, einige vierzig an der Zahl — , 
die Seine Hoheit fich erkoren, um frühzeitig 
graue Haare zu bekommen , ihren Aufenthalt 
haben. Der Harem ift nur fchwach erleuchtet; 
denn die meiften feiner Bewohnerinnen befinden 
fich zurzeit in einem für fie refervierten , in un- 
mittelbarer Verbindung mit dem grofsen Saal 
flehenden Teil des Balkons. Hier fitzen, ftehen 
oder liegen diefe Damen umher, alle dicht ver- 
fchleiert, fo dafs ein Paar oft fehr fchöner, grofser 

, , III I Zaubrer und Schlangenberchwörer 

Augen eben nur hervorgucken kann, um das (Singapore) 

eifrige Pouflieren des Herrn Gemahls mit den 

eleganten (bei den Haremsbewohnerinnen juft nicht fehr beliebten) europäifchen 
Damen zu erfpähen. Eine Menge nackter und halbnackter kleiner Kinder, »Erben 
des kleinen Sultans«, fpringen zwifchen ihnen umher. Die Frauen und Kinder 
tragen reichen und koftbaren Schmuck, befonders dicke Goldketten um Handgelenk 
und Arm, und Seidenftoffe in alten Farben umhüllen den Leib der Schönen. 

Am entgegengefetzten Ende des grofsen Saales führt eine Thür zu einem 
weiten Raum mit einer Menge Tifche, die fich unter der Laft der Kuchen, 
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Konfekte etc. biegen — alles herrlich anzufchauen, fchrecklich hineinzubeifsen. 
Auf den Buffetts flehen Getränke jeder Art, vom Champagner bis zum Schnaps. 
Jeder bedient fich nach Belieben. Eifrige dienende Geifler in bunten Turbans, 
Jacken und Beinkleidern, doch alle mit blofsen Füfsen (nur die Europäer und 
die hohen Eingeborenen tragen Schuhe) bieten aufserdem unausgefetzt Er- 
frifchungen an. 

In dem grofsen Saale, in dem der Tanz bereits lebhaft im Gange ift, 
entfleht nun eine kleine Paufe. Ein Trupp reich gefchmückter Eingeborener in 
Originalkoflümen des Landes wird hereingeführt, um in der Mitte des Saales 
einen äufserfl intereffanten, langen Nationaltanz mit eignem Nationalorchefler zum 
beflen zu geben. Die fchokoladebraunen Schönheiten machen viel Glück und 
verdienen es; denn der Anblick ifl für jeden der Zufchauer, der überhaupt etwas 
zu fehen bekommt, ein auserlefener Genufs. Man flöfst und drängt fich um die 
Tanzenden, und die kofibaren Gegenflände aus Silber und anderm wertvollen 
Metall, die überall auf Tifchen und Konfolen flehen — meift Gefchenke der 
grofsen Tabakgefellfchaften — fchweben in offenbarer Gefahr. 

Dann beginnt der Tanz von neuem, während an einer Reihe von Spiel- 
tifchen, die auf den Seitenbaikonen und in den Sälen aufgeftellt find, dem Spiele, 
Whifl, Domino, L'hombre etc. mit Eifer gehuldigt wird. Die nächfle Paufe 
bringt den abermals im Saale zufammenftrömenden Gäften die Produktion eines 
italienifchen Sängers, eines Harfenfpielers und einer Sängerin, die bekannte euro- 
päifche Opernarien vorträgt. Wiederum Tanz bis gegen ein Uhr, um welche 
Zeit der Tafelmarfch intoniert wird. Die Gefellfchaft marfchiert paarweife die grofse 
Treppe hinab durch einen Teil des Gartens, um fich in den im Erdgefchofs 
gelegenen kleinen Sälen und Zimmern, etwa zwanzig an der Zahl, zu verteilen. 

Wegen Platzmangels kehrt jedoch ein Teil der Gefellfchaft wieder in das 
obere Stockwerk zurück, darunter auch ich. Im Nu find einige der Tifche in 
dem oben erwähnten gröfseren Büffettfaale abgeräumt, und eine kleine, vielleicht 
die lufligfle Gefellfchaft von allen — etwa vierzig Perfonen — läfst fich hier nieder. 

Ich merke es, liebe Leferin, wie jetzt der Punkt gekommen ift, der deine 
Wifsbegierde am meiften reizt, und eben über diefen Punkt laiTe ich einen Schleier 
fallen, den Schleier des Schweigens. Das Prinzip des »Ausfehens« fpielt am 
Tifche des Sultans von Deli entfchieden die Hauptrolle, und während eine Unzahl 
koftbarer Weine, Champagner und Liqueure unfern Gaumen ergötzt, giebt es von 
allen Speifen aufser einer vorzüglichen Suppe nichts, das verdiente, auch nur ge- 
nannt zu werden; alles andre ift fchauderhaft. Die Mufik brauft, es werden 
Reden gehalten und Toafte ausgebracht. 
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Nach Tifch wird der Tanz mit erhöhtem Eifer fortgefetzt und erft um 
vier Uhr unterbrochen, wo die meiften aus der Gefellfchaft fich zur Befichtigung 
des eben beginnenden Feuerwerks auf die Balkone begeben. Bomben, Sonnen 
und Raketen in buntem Wirrwarr eröffnen es und folgen einander ununterbrochen 
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eine volle Stunde lang, fo dafs man nach Belieben an den Freuden des Fcftes 
teilnehmen und dabei ab und zu die fchönen Lichteffekte bewundern kann. 

In den Sälen geht der Tanz mit Luft und Liebe weiter. Die gute Laune 
hat ihren Höhepunkt erreicht, und nur wenige denken an den Aufbruch. Unter 
diefen jedoch befindet fich meine Wenigkeit, die gewohnt, hierzulande zwifchen 
neun und zehn die Ruhe aufzufuchen, fich für einen unbemerkten Rückzug ent- 
fcheidet. 
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Herr W. erzählt: Wir fafsen eines Abends uhfer vier nach 

Fabeln einem ftarken Regen auf einer Veranda, die auf die Haupt- 

und Anekdoten ftrafse geht. Das Unwetter hatte fich gelegt, und Herr X. 

befchlofs, fich auf den Weg zu machen. 
Mein prächtiger grofser Hund hatte während der letzten Stunde ruhig zu 
meinen Füfsen vor dem Stuhle gelegen. Das kluge Tier vermied wohl, fich be- 
fonders bemerkbar zu machen, da es ihm nur feiten und hauptfächlich nur bei 
fchlechtem Wetter erlaubt war, feine Behaufung, ein grofses komfortables Hunde- 
haus unter dem Wohngebäude, das wie alle Häufer hier auf Pfählen circa zwei 
Meter über der Erde gebaut war, zu verlaffen und zu mir heraufzukommen. 

Wir erhoben uns, und als zuvorkommender Wirt ging ich die beiläufig 
zehn Treppenftufen mit hinab, die beiden Herren auf der Veranda zurücklaffend. 
Als ich meinem Gafl:e gute Nacht gefagt und mich umwandte, um auf die Veranda 
zurückzukehren, fiel mein Blick auf das Hundehaus bei der Treppe, und ich be- 
merkte, dafs mein Hund bereits darin feinen Platz für die Nacht eingenommen 
hatte. ,Sonderbar, dafs er von felbfl: gegangen ift und ich ihn gar nicht hinter 
mir die Treppe hinabkommen hörte,* denke ich, während ich die Hand hinein- 
ftecke und flüchtig feinen Kopf berühre. »Gute Nacht, Bruno, das war recht.« 
Auf die Veranda zurückgekehrt, wechsle ich ein paar Worte mit den beiden 
Herren und nähere mich meinem Stuhle, um mich zu fetzen, als in demfelben 
Augenblicke der Hund fich von feinem Platze neben dem Stuhlbein erhebt. Das 
war mir denn doch zu ftark, und insbefondere als auf meinen verwunderten Aus- 
ruf: »Ja, Bruno, wiefo bift du denn fchon wieder hier.^« die beiden Herren mir 
auf das beftimmtefl:e verficherten , der Hund habe fich die ganze Zeit nicht von 
der Stelle gerührt, kam mir die Sache geradezu närrifch vor. Sie blieben bei 
ihrer Behauptung, ich bei der meinen, dafs ich Bruno den Augenblick zuvor unten 
in der Hundehütte den Kopf geftreichelt , und der Streit endete, wie dergleichen 
gewöhnlich, mit einer Wette. Eine Lampe in der Hand fl:ieg ich mit den beiden 
Herren hinab zum Hundehaus, halb und halb der Vermutung Raum gebend, es 
fei vielleicht der Hund meines Koches gewefen, obwohl diefer es fonft feiten 
oder nie wagte, fich Bruno zu nähern oder feinen Platz einzunehmen, wohl 
wiffend, dafs diefer als edles Raffetier die Anwefenheit eines »Köters« nicht 
duldete. Aber bei einem Haar wäre mir die Lampe aus der Hand gefallen, als 
wir unten ftanden. An der Treppe vorüber und bis hinein in das Hundehaus 
fahen wir mit eignen Augen in dem weichen fandigen Boden die folid aus- 
getretene deutliche Fährte eines Tigers. Die Spuren waren nicht zu verkennen, 
das Hundehaus aber war leer, folglich mufstc das Tier fich in den letzten Minuten 
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zurückgezogen haben. Noch heute finde ich keine andre Löfung als die, dafs 
der Tiger zuerft Angft bekommen, fich aber doch vielleicht auf meine Hand ge- 
flürzt hätte, wenn ich fie nicht gleich darauf wieder zurückgezogen. Zur Erklärung 
der Möglichkeit eines folchen Falles mufs bemerkt werden, dafs das Haus auf 
zwei Seiten von hohem Lalanggras und Jungwald (dem Lieblingsaufenthalt der 
Tiger) umgeben war und dafs ein Jahr vor dem erwähnten Vorfall ein Tiger auf 
die Veranda gefprungen war und meinen kleinen Hund mitgenommen hatte. 
Endlich erinnerte ich mich, bei der Berührung des vermeintlichen Hundes gleichfam 
inftinktmäfsig den Gedanken gehabt zu haben: ,Eigentümlich, wie hell doch die 
Augen eines Hundes trotz der Dunkelheit ausfehen — wie die einer Katze.* 

Diefe Gefchichte, die mehreren der Zuhörer bereits zu Ohren gekommen 
(ein Boshafter behauptete fogar, fie fchon irgendwo gelefen zu haben), erregte 
eine lebhafte Debatte. Während mehrere meinten, dafs fie durchaus nichts Fabel- 
haftes enthalte, behaupteten andre, fie würde, in einer bayrifchen Bierkneipe er- 
zählt, das Glockenfpiel mindeftens eine Stunde in Gang erhalten. (In den bayrifchen 
Wirtshäufern hängt bekanntlich über den Stammtifchen ein alter Säbel oder ein 
altes Meffer mit vielen kleinen Schellen oder Schlittenglocken und einer herab- 
hängenden Schnur, an welcher energifch gezogen wird, wenn einer aus der 
Gefellfchaft eine gar zu mörderifche Räubergefchichte auftifchen will . . .) 

Entfchieden harmlofer ift eine andre Epifode, die in einer luftigen Tifch- 
runde zum heften gegeben wird: 

Zwei gute Freunde, Affiftenten auf derfelben Plantage, entfchloffen fich 
eines Abends, bei ihren Bekannten Befuche abzuftatten. Unvorfichtigerweife 
unterliefsen fie es, fich mit Waffen zu verfehen, obwohl ihnen bekannt war, 
dafs die betreffenden Farmen fich in einer mit RhinocerofTen gefegneten Gegend 
befanden, und gegen Abend begab fich jeder in feiner Richtung auf die Fahrt. 
Man kann fich den Schrecken des einen der Herren vorftellen, als er, nach dem 
üblichen fröhlichen Abfchiedstrunke auf der Heimfahrt begriffen, plötzlich vor fich 
auf dem fchmalen Urwaldpfade gewiffe fremdartig klingende Laute hört. Die 
Unruhe feines Pferdes beftätigt feine Annahme, dafs eine unmittelbare Gefahr ihm 
drohe, und mit Blitzesfchnelle macht er Kehrt und fetzt in geftrecktem Galopp 
zu feinem Freunde zurück, wo er bis zum nächften Morgen bleibt, Gott dankend, 
dem fchrecklichen Rencontre mit den RhinocerofTen entronnen zu fein. 

Das Grauenerregende des Vorfalls wird noch dadurch gefteigert, dafs es 
feinem Kollegen ebenfo ergangen war, ja diefer fogar mit eignen Augen gefehen 
hatte, wie das Rhinoceros ihm entgegenftürmte — am nächften Morgen Tableau! 
Zwei Wagenfährten weifen deutlich die Spuren zweier von entgegengefetzter Seite 
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kommender Gefährte, die in kurzer Entfernung voneinander Kehrt gemacht 
haben. Welchen Spitznamen die beiden Affiftenten feit jener Zeit tragen, brauche 
ich wohl nicht zu fagen. 

Das luftige und angenehme Material, aus dem die Pfianzerhäufer früher 
gebaut wurden, nämlich die lofen grofsen Palmblätter (Atap), aus denen man die 
Wände machte, konnte trotz der erquickenden Kühle, die es bot, dennoch 
feinem Bewohner zuzeiten zu argem Nachteil gereichen, wie es zum Beifpiel 

Herrn X. gefchah. Diefer wegen 
feines Geizes wie wegen der Bau- 
fälligkeit feines Haufes gleich bekannte 
Pflanzer empfing eines Abends den 
Befuch einiger jüngerer Affiftenten. 
Allein fo fehr es die Gäfte auch nach 
dem längeren Marfche nach einer 
kleinen Herzftärkung verlangte, fo 
liefs fie über Gebühr auf fich warten. 
Endlich fehlen dem Wirt der gute Ge- 
danke gekommen zu fein, feinen Be- 
fuchern etwas vorzufetzen; er fandte 
feinen Boy nach Erfrifchungen , und 
den Dürftigen hüpfte in Erwartung 
eines guten Glafes kalten Bieres das 
Herz im Leibe. Nach einer Ewigkeit 
'^ kehrte der Diener zurück, in der Hand 

ein Servierbrett mit fechs Gläschen 
Singbai«e (Oberkdi..r) »Pahit« (einem holländifchcnGenever). 

Nach diefem Traktament wurde eine 
weitere Stunde verplaudert, worauf die Gefellfchaft aufbrach, um einen andern 
in der Nähe wohnenden Bekannten aufzufuchen, der glücklicherweife feinen Haus- 
herrnpflichten in reichlichem, ja faft zu reichlichem Mafse nachkam. Als die Ge- 
fellfchaft auf ihrem Heimwege fpät Abends in bemerkenswert gehobener und 
fideler Stimmung die unwirtliche Stätte des knickerigen Herrn X. paffierte, da 
ward ein teuflifcher Racheplan ausgeheckt, der auch fogleich zur Ausführung ge- 
langte. Und flehe da, fämtlichen zur frühen Morgenftunde vorbeiziehenden Kulis 
aus Herrn X. Pflanzungsabteilung ward das feltfame Schaufpiel , ihren Herrn in 
füfseftem Schlummer allen Blicken frei in feinem Schlafzimmer liegen zu fehen, 
deflen abgehobene Wände in dem nächften Strafsengraben lehnten. 
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Für die Pflanzer auf Sumatra, die (ich tagaus tagein 
Einiges über Schlangen im Freien bewegen, ifl: es eine ziemlich alltägliche 

Sache, auf Schlangen zu ftofsen, aber auch im Haufe 
felbll darf es nicht allzufehr verblüffen, wenn fich unter dem Schreibtifch oder 
Zimmerteppich einmal ein folch widerliches Reptil vorfindet. Insbefondere nach 
einem anhaltenden Regen hat man den Befuch allen mögHchen Gewürms, 
darunter auch der abfcheulichen Taufendfüfsler und Skorpione, zu gewärtigen. 
Gewöhnt man fich auch allmählich an diefe unangenehme Gefellfchaft, fo wird, 
wie der geehrte Lefer wohl zugeftehen wird, ein Abenteuer wie das, welches 
ich jetzt erzählen will, doch immerhin zu den höchft unbehaglichen gezählt 
werden müssen. 

Es war etwa einen Monat nach meiner Ankunft, und ich hatte mich nach 
einem fehr regnerifchen Tage zur Ruhe begeben. Wie bereits erwähnt, find die 
Betten hierzulande von beträchtlichen Dimenfionen. In dem meinigen hätte ein 
kleiner Vereinsball abgehalten werden können, ohne dafs die Tanzenden gezwungen 
gewefen wären, mir auf die Füfse zu treten. Die vier hohen Pfoften des Bettes 
tragen das Mosquitonetz, das man, nachdem man rafch hineingefchlüpft ift, 
forgfältig ringsum zuzieht. Da ich fl:ark an Mosquitobiflen litt, war ich darauf 
verfallen, zuerfl unter das Netz zu kriechen und mich dann erst zu entkleiden. 
Ob auch andre diefer meiner Methode huldigen, weifs ich nicht, ifl auch für 
diefe Gefchichte nebenfächlich. In meinem Zimmer brannte nach indifcher Sitte 
eine kleine Lampe, die jedoch meine Schlafflätte ziemlich im Schatten liefs. 
Uebrigens hatte der kleine Satan die Gewohnheit, zwifchen 4 und 5 Uhr morgens 
auszugehen. 

Der Zufall wollte, dafs ich mich in jener Nacht im Traume auf einer 
herrlichen Wildfchweinsjagd befand. Ich erwachte um 5 Uhr. Das Lämpchen 
flackerte in den letzen Zügen. Da — man flelle fich meinen Schrecken vor — 
entdecke ich bei dem fchwachen Scheine nicht eine halbe Elle von meinem rechten 
Fufs entfernt eine eklige fette Schlange, die mich, den Körper etwas zufammen- 
gezogen, als wolle fie mit einem kleinen Satze auf mich fpringen, mit glänzenden 
Augen anflarrt. Das Tier mochte wohl feine drei Zoll breit fein; wie lang es 
war, konnte ich nicht unterfcheiden, da nur circa anderthalb Ellen feines Körpers 
zu fehen waren und der Refl unter meinen in jener Ecke liegenden Kleidungs- 
flücken verfchwand. 

Ich lag wie verfteinert, und eine eifige Kälte ergofs fich über meinen 
Rücken. Es ifl zweierlei, einer Schlange auf freiem Felde und unter derartigen 
VerhältnifTen zu begegnen. In wenigen Sekunden mufste ein Plan gefafst fein. 
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Zu unterfuchen , wie die elende Beftie unter das längs der Matratze ftraff ge- 
fpannte und eingefteckte Netz gekommen war, war jetzt nicht die Zeit. Ich 
dachte zuerft daran, mich mit einem Gefchrei auf das Netz zu werfen, um es 
herauszureifsen oder zu fprengen, doch fchien mir diefer Plan gewagt, da durch 

diefes Manöver die ganze Gefchichte 
das Uebergewicht bekommen und 
dabei die Schlange auf mich fallen 
konnte. Das Tier lag, foviel ich 
in dem nur von einzelnen Licht- 
blitzen erhellten, fonfl; faft dunkeln 
Gemach fehen konnte, mit von mir 
etwas abgewendetem Kopfe, auf feine 
Beute lauernd, jedenfalls ohne fich 
zu regen. Der kalte Schweifs troff 
mir über die Wangen. Es mufste 
etwas gefchehen. Die Lampe that 
die letzen Züge. Ich mufste mich, 
[tu^> Cx: auf die Sicherheit meiner Hände 
jj zählend, waffenlos wie ich war, auf 

das Untier werfen und es erdroffeln. 
Ohne Atem zu fchöpfen , alle 
Muskeln angefpannt und wie halb 
hypnotifiert, erhob ich mich etwas, 
um den Angriff zu unternehmen. 
Da flackerte die Lampe zum 
singhdefe von Ceylon (Diaman.händier) letztenmal auf - im fclbeu Augen- 

blick ftiefs ich einen Schrei aus : 
»O! der verdammte Gürtel!« und verfank in das Dunkel. 

Das verwünfchte Licht, der lebhafte Traum und meine noch lebhaftere 
Einbildung hatten mir den Streich gefpielt, mir meinen guten Ledcrgürtel, den 
ich im Schlafe mit dem Fufse ein wenig näher gerückt hatte , als Schlange 
und den kleinen Silberknopf vorn als funkelndes Auge erfcheincn zu laflen. 
Brauche ich zu erzählen, dafs von dem Tage an mein Gürtel von dem Bett ver- 
bannt war? 
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Wir erwarten heute Telegramme aus Europa mit Angabe der 
Der Krach 1891 Preife, die für den Tabak der Plantage bezahlt werden follten. 

Die Preife der Nachbarplantagen, die in den letzten Tagen 
hier bekannt wurden, find fo fchlecht, dafs man auf die ärgften Mitteilungen gefafst 
ift und fich alle die alten Pflanzererinnerungen aus dem im Jahre 1891 ftatt- 
gefundenen grofsen Krach ins Gedächtnis zurückruft. 

Man hat allerdings allen Grund, fich der Hoffnung hinzugeben, dafs es 
diesmal glimpflicher ablaufen wird; aber fchaden kann es jedenfalls nicht, in Ge- 
danken den Verlauf der damaligen Ereigniffe durchzugehen, die die Schliefsung von 
vierzig blühenden Plantagen zur Folge hatten. 

Ein Freund von mir, Herr A., erzählt aus jener Zeit folgendes: 

Ich war Direktor in einer mit etwa 300 Leuten arbeitenden Tabaksplantage, 
die in einer der ungefundeften Gegenden an einem Flufle gelegen war, der 
von Zeit zu Zeit die ganze Umgebung in grofsem Umkreis unter Waffer fetzte. 
Unfre Verbindung mit der Aufsenwelt war hierdurch ftark beeinträchtigt, und die 
Reife zu einer der nächften Städte, Medan oder ßelawan, nahm mehrere Tage in 
Anfpruch. 

Alles ging feinen geregelten Gefchäftsgang, als mit einemmal von den 
Firmen Aufforderungen an mich einliefen, ftatt der üblichen Geldan weifungen auf 
eine Privatbank in Penang bares Geld zu fchicken, da die Bank nicht mehr 
exiftiere. Die fchreckliche Meldung beftätigte fich bald: die Bank, die eben ihr 
loojähriges Jubiläum zu feiern im Begriffe ftand, war infolge verfchiedener 
Umftände, insbefondere der verfchwenderifchen Lebensweife mehrerer ihrer 
Inhaber, gezwungen worden, ihre Zahlungen einzuftellen. In ihr befand fich 
aufser meinem Privatvermögen auch ein bedeutender Teil des Betriebskapitals 
der Firma. 

Der Tag der Auszahlung auf der Plantage ftand vor der Thür. — Eine 
Nachricht nach der andern von dem bevorftehenden Krach traf ein, bis eines 
Morgens die unglückbringendfte von allen diefen Meldungen wie eine Bombe ein- 
fchlug, nämlich die Nachricht, dafs die Mac Kinley-Bill, das neue Zollgefetz, in 
Wafhington angenommen fei. Mit Blitzesfchnelle verbreitete fich die fchrecken- 
erregende Neuigkeit von Ort zu Ort. Der Einfuhrzoll für Tabak in Amerika, 
der bis dahin 35 Cents per Pfund betragen, flieg durch diefe neue Verordnung 
auf zwei Dollars per Pfund. Rechnet man hierzu noch, dafs eben in diefem Jahre 
eine gewaltige Ueberproduktion an Tabak flattgefunden hatte, fo wird man ver- 
flehen, dafs dies für zahlreiche Plantagen den Untergang bedeutete. 

Eine Menge Direktoren und Affiflenten erhielten ihren Abfchied. Plantage 
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um Plantage wurde gefchloffen, und unter den Europäern, die fonft hierzulande 
allgemein die Herren der Situation find, machte fich eine lebhafte Rückzugs- 
bewegung nach der Heimat bemerkbar. War es ja doch (o weit gekommen, 
dafs man fich buchftäblich bei den Eingeborenen ein wenig Reis erbetteln mufste, 
um fein Leben friften zu können. In den grofsen Städten fah es am ärgften aus, 
und es gab dort nicht wenige, die thatfächlich kein Dach über dem Kopfe hatten. 
Der Schätzungswert der Plantagen war fo horrend gefunken, dafs manche grofse 

Plantage, die vor wenigen Tagen noch 



Chinefen bei der Reis ni ah lieh 
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lag zur Abfahrt bereit; mein Proviant, beftehend aus einem Huhn, einer Ente, einer 
halben Stiege (lo Stück) Eier und einem grofsen hausgebackenen Kuchen, wurde 
an Bord gebracht, die Getränke am Boden des Bootes deponiert, wo das ein- 
dringende WalTer fie möglichft kühl hielt, und die vier javanifchen Ruderer legten aus. 

Das Boot glitt den Flufs hinab. Ueberall, 
fo weit man in den Urwald hineinfehen konnte, 
war Waffer — ein herrlicher Anblick, und dennoch 
kaum dazu angethan, den Humor, der unter den 
gegebenen Verhältniffen auf dem Nullpunkte 
ftand und durch das unabläffige Gefumme der 
unzähligen Mosquitos und das läftige Kläffen 
der Affen kaum irgendwelche Auffrifchung erfuhr, 
fonderlich zu heben. Ueberdies ift die Luft hier 
fo ungefund, dafs es nicht geraten fcheint, mehr 
als unbedingt nötig davon zu fchnappen. Mehrere 
Male trafen wir auf fchöne Krokodilexemplare, 
und eine ungemein luflige Scene fpiclte fich auf 
einem weit über den Flufs geneigten, ziemlich 
dünnen Baumftamm ab, deffen äufserftes Ende 
einer Menge Affen als Schaukel diente. Ihr barm- 
lofes Spiel fehlen zwei kleine Bären , die des 
Weges kamen zu verdriefsen ; allein alle Ver- 
fuche, den unaufhörlich fchaukelnden Baum zu 
erklettern und den fchlauen Affen den Rück- 
zug abzufchneiden, erwiefen fich als vergeblich 
und brachten die beiden Gevatter Brummbär nur 
in die wiederholte Gefahr eines unfreiwilligen 
Bades. Während diefes bewegten Schaufpiels 

rutfchte indeffen ein kleines Aefflein aus und fiel Betiimn vom Kiingdamme (Sumatra) 

in den Flufs, der es dem Ufer zutrug, augen- 

fcheinlich zur Beute der beiden am Rande bereits wartenden Bären. Schon war 
es dem Ufer ganz nahe gekommen, als plötzlich ein grofser Affe durch einen 
kühnen Sprung in den Flufs dem Jungen zu Hilfe kam. Die übrigen Affen, mit 
den Schwänzen am Stamm hängend, dienten als Leiter, und in wenigen 
Sekunden befand fich die ganze Familie wieder auf dem grünen Aft, um nun 
mit erneutem Eifer die beiden befchämten Petze anzukläffen , welche übrigens, 
als fie uns bemerkten, fchleunigft die Flucht ergriffen. 
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In Belawan angelangt, vertaufchte ich mein Fahrzeug mit einem kleinen 
Dampfer, der mich nach Penang brachte. Hier hatte ich mit den gröfsten Schwierig- 
keiten zu kämpfen, um das nötige Geld aufzutreiben. Erft in elfter Stunde 
traf es ein und enthob mich der höchft fatalen Notwendigkeit, mit leeren 
Händen heimzukehren und die Plantage zu fchliefsen, was uns auch der Gefahr 
eines Aufruhrs unter den Arbeitern ausgefetzt hätte. Die Verhältniffe in Penang 
waren zu jener Zeit fo merkwürdig, dafs man trotz alles früheren Anfehens 
kaum einen Kredit auf zehn Dollars zur Abfendung von Telegrammen erlangen 
konnte. 

Selbftverftändlich übte die Geldverlegenheit, in welcher die Europäer fich 
dazumal befanden , eine nicht geringe Wirkung auf das Auftreten der Ein- 
geborenen aus. Bot fich ihnen doch hierdurch eine herrliche Gelegenheit, fich 
für die fünft fo befcheidene Rolle, die ihnen hier zu fpielen beftimmt ift, reich- 
lich zu entfchädigen. 



Die Chinesen 



Was den Chinefen betrifft, fo läfst fich viel für und gegen ihn 

j ^ lagen. Er ift ein häfslicher Burfche; er ift gemütlos, falfch und 

und etwas ° • & > 

vom Tabakbau manches andre noch, aber niemand kann ihm abfprechen, dafs 
er ausdauernd, arbeitfam und genügfam ift wie kein andrer. 
Fragt, nur den Europäer, der eine Reihe von Jahren mit Taufenden diefer Leute 
gearbeitet hat, ob er fo weit gekommen, 
ob er eine ähnliche Arbeit mit europäifchen 
Arbeitern zu leiften im ftande gewefen 
wäre, wie viele Arbeiterunruhen und Streiks 
er mit diefen zu beftehen gehabt hätte, und 
ob das Tabakland Sumatra ohne die Arbeit 
des Chinefen auch nur halbwegs das ge- 
worden wäre, was es nun ift! Allerdings 
kommen auch unter den chinefifchen Ar- 
beitern, welche ein ftarkes, ja fogar ein 
ungewöhnlich ftarkes Gemeinfchaftsgefühl 
verbindet, Aufftände und zwar entfetzliche 
Aufftände vor, und ein herzlofer Affiftent, 
der die Kopierpreffe als Daumfchraube 
zu benutzen verfucht oder fich ähnliche 
Graufamkeiten zu fchulden kommen läfst, 
kann fich auf die erbitterte Rache der 
Gelben gefafst machen. Im allgemeinen 
aber ift das Verhältnis zwifchen Arbeit- 
geber und Arbeiter auf den meiften Farmen 
gefund und muftergültig, und das Prinzip, 

dafs der Kuli ebenfo wie der Europäer an feiner guten und ausdauernden Arbeits- 
leiftung finanziellen Profit hat, bewährt fich vortrefflich. An gut geleiteten 
Plantagen wird es dem Kuli felbft in mittelguten Jahren möglich fein, fo viel 
zurückzulegen, dafs er nach einigen Jahren fleifsiger Arbeit in fein Heimatland 
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zurückkehren und dort von feinem Gelde leben oder auch ein eignes Gefchäft 
beginnen könnte. Wenn dies dennoch fo feiten der Fall ift, fo ift die Urfache 
davon ganz wo anders zu fuchen, nämlich in dem fall unüberwindlich ftarken 
Hang des Chinefen zu Opium und Würfelfpiel. Diefen beiden Ladern zuliebe, 
unter deren Herrfchaft er lieht, ift er genötigt, fein Leben als Sklave zu verbringen 
und eine kümmerliche Exiftenz im Kampfe um das tägliche Brot zu friften. 
»Des einen Tod, dts andern Brot«, fo lautet ein auch auf diefe Verhältniffe wohl 
anwendbares Sprichwort. Eben durch diefe für ihn felbft fo verhängnisvolle 
Schwäche, die ihn dem Arbeitszwange unterthan macht, ift der Tabakanbau auf 
Sumatra zu dem fchönften und heften der Welt geworden. 

In der Regel ift von dem Betrage, den der Kuli zu Neujahr empfängt, dem 
Lohn für die fchwere Mühe und Plage eines ganzen Jahres, der denn auch für 
den Chinefen eine bedeutende Summe Geldes repräfentiert , fchon nach Verlauf 
von drei Tagen nichts mehr übrig. Wie blind und taub für alles andre, wirft 
er die Würfel, folange er Geld hat, gewinnt zwei Dollar und verliert zehn, welche 
in die Tafche des Obertandilen oder jener wenigen Glücklichen fliefsen, deren 
eben genug find, um den andern als leuchtendes Exempel zu gelten, wie glück- 
lich man fein könnte, und dafs man nicht davor zurückfchrecken dürfe, um 
folchen Zieles willen den letzten Schilling zu wagen. 

Da der Chinefe fich in eine zwangsweife Abfchaff"ung des Spiels nicht 
finden will, kam man darauf, ihm in andrer Weife beizuftehen, indem die Plantage 
dem Leichtfinnigen, nachdem er feinen letzten Heller verfpielt hat, die Möglich- 
keit bietet, fich durch feine Verdingung für das nächfte Arbeitsjahr einen Vor- 
fchufs von zehn bis zwanzig Dollars zu erwirken. Natürlich hat er nichts 
Eiligeres zu thun, als auch diefen zu verfpielen. Nun wird auf Kredit gelebt! 
Schreibt nun auch der geriebene Kaufmann unter folchen Umftänden fämtliche 
Waren teurer auf als gegen bare Zahlung, fo macht fich der gute Chinefe wenig 
daraus. In vierzehn Tagen ift ja Auszahlung! Da fteht dann der Kaufmann 
daneben mit einem grofsen Säckel und auf der andern Seite der Vorgefetzte mit 
feinem Beutel, in welchem das für das Spiel entliehene Geld verfch windet ; und 
glücklich der Kuli, der noch ein paar Cents zurückbehält. In neun unter zehn 
Fällen geht er mit leeren Händen fort, und da heifst es, fich mit dem Kredit 
tröften, der dem Chinefen gefiebert ift, folange er auf der Plantage bleibt. Darum 
hübfch dageblieben, Kuli! Wagft du dich aus diefem fieberen Boden heraus, fo 
darf jedermann dich einfangen wie einen Hund, und der Finderlohn, den man 
dem Finder ausbezahlt, wird als Schuldbetrag in deine eigne Rechnung eingetragen. 
Wie man fieht, ein unendlich fchlaues und finnreiches Arrangement! Als Beweis 
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der Gefügigkeit des Chinefen mag indeffen gelten, dafs es auf einer gut geleiteten 
Plantage, die den Kuli nach Gebühr und Gerechtigkeit behandelt, im ganzen 
Jahr kaum einen Deferteur giebt. 

Das Leben des Kuli verläuft einfach und ohne grofse Gemütsbewegungen, 
vielleicht nicht zum minderten aus dem Grunde, weil er unverheiratet ift. Er ifst feinen 
gekochten Reis und trinkt Waffer dazu — trinkt Wafler und ifst feinen gekochten 
Reis, das ift die ganze Variante; höchftens, dafs ihm noch ein Leckerbiflen 
wie etwas getrockneter Fifch mit Knoblauch, einen Kupferfchilling aus der Tafche 
zu locken vermag; damit aber ist fein Luxus zu Ende, und die Opiumpfeife im 
Mund, überläfst er fich nach mindeftens täglich einmaligem, oft mehrmaligem 
Bade dem füfsen Nichtsthun und einem angenehmen Halbdufel. 

Neben der ziemlich ftark ausgeprägten Religiofität der Chinefen, die in den 
verfchiedenften Zeremonien ihren Ausdruck findet, fleht der lächerlichfte Aber- 
glauben. Bei Mondfinfterniffen führen fie den fündhafteften Spektakel auf, 
heulen wie wilde Tiere und brennen maflenhaft Feuerwerk 



Arbeitsgeräte eines chinefifchen Tabakarbeiters 
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weinend durcheinanderliefen und mich verficherten , dafs ihr Fürft nach diefem 

Himmelszeichen in Not und Geldverlegenheit geraten fei. 

Mit Zuckerwafler läfst lieh bei einem Kuli viel ausrichten, und hat er 

befonders fchwere Arbeit zu leiften, fo verehrt man ihm manchmal einige Pfund 

Kandis, den er in grofsen waffergefüllten Zinngefäfsen auflöft und trinkt. Häufig 

nimmt er lieh auch in einer alten 
Kanne einen dünnen chinefifchen Thee 
zur Arbeit mit. 

Das Koftüm des Chinefen ift leicht 
befchrieben. Es befteht in der Regel aus 
einem um die Lenden gebundenen fack- 
leinwandartigen Stück Zeug und einem 
vor der brennenden Sonne fchützenden 
Strohhut von einem Meter Durchmeffer, 
einem Toiletteftück , das um fo not- 
wendiger erfcheint, als die vordere Hälfte 
des Kopfes glatt rafiert ift. Der eng ge- 
flochtene Zopf, bei Paradegelegenheiten 
lang herabhängend, ift an gewöhnlichen 
Tagen rückwärts aufgebunden oder in 
ein paar Kränzen um den Kopf gelegt. 
Ift das Haar zu dünn, um zu einem 

,[ - hübfchen Zopf zu langen, fo werden 

fchwarze, weifse und rote Schnüre ein- 

Tabakt ragender chinelirdier Arbeiter n i t^- r, ■ i 

geflochten. Em Bart wird aus einem 
gewichtigen Grunde nicht getragen, 
nämlich darum , weil er keinem Chinefen wächft. Dabei ift die Art ihres 
Raüerens intereflant: nicht nur der Kopf, fondern das ganze Geficht mit Ohren 
und Nafe bis zur Schulter herab wird mit grofser Sorgfalt mittels kleiner Mefler 
und Inftrumente barbiert. 

Mit den Feiertagen und Feiertagsvergnügungen der Kulis ift es nicht zum 
heften beftellt. Einmal des Jahres engagieren gewöhnlich die befl"eren Plantagen 
eine Theatertruppe und laflien ihren Arbeitern Gratisvorftellungen geben. Eine 
Sonntagsruhe giebt es nicht. Jeden vierzehnten Tag ift Auszahlung, und dann 
kann der Kuli, wenn er will, für den Reft des Tages frei fein. Nur das chinefifche 
Neujahr, das zumeift in die Mitte oder das Ende des Januar fällt, bringt Ab- 
wechslung und Freuden. Vier Tage lang ruht alle Arbeit, man geht auf Vifiten 
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und verehrt üch Liebesgaben. Die Javaner bekommen einen Büffel zum Gefchenk, 
die Chinefen erhalten Geldprämien, die fchwarzen Klings Schnäpfe. Die Chlnefen 
fchenken gern, aber nie ohne Hintergedanken. Zur Zeit des europäifchen Neu- 
jahrs erfcheint der chinefifche Kaufmann vor den Europäern mit ganzen Fuhren 
von Früchten, Schinken, Bier, Kuchen, lebenden Enten und Gänfen, Zigarren, 
Cognac u. f. w., von der lebhaften Hoffnung befeelt, dafs man ihm vierzehn Tage 
fpäter das Empfangene doppelt — und zwar am liebften in Silber — heimzahlen 
werde. Seine Naivetät in diefer Beziehung ift fall drollig; er fucht alle Welt mit 
feinen Gaben zu beftechen, aber wie man fieht, kommt feine Freigebigkeit den 
Befchenkten recht teuer zu flehen. 

Die beiden bedeutendften Chinefenfekten, die hier eine gewiffe Rolle fpielen, 
find die Ho-Seng und Gi-Heng (oder Ngi-Heng) — halb politifche Parteien, die 
feit jeher, aber insbefondere in früheren Jahren, ehe fie noch unter dem flarken 
Drucke ftanden, in unverföhnlicher Feindfchaft miteinander lebten und in ihrer Fehde 
vor den entfetzlichften Greuel- 
thaten nicht zurückfcheuten. Noch 
heute filzt hier fo mancher Kuli- 
auffeher in Würden und Ehren, 
der ehemals feine Feinde bei leben- 
digemLeibe in der Erde verfcharren 
liefs, und einer meiner Freunde, 
der hier auf einer Plantage lebte, 
weifs von zweien folcher Fälle 
zu erzählen , in deren einem es 
ihm fogar felbft gelang, das un- 
glückliche Opfer, das fich zur 
Mittagszeit in das feindliche Ge- 
biet gewagt, feinem fchon offenen 
Grabe zu entreifsen. Der zweite 
der Mordverfuche lief nicht fo 
glimpflich ab. In diefem Fall 
war der vertrauensfelige Burfche 
unter der Vorfpiegelung , man 
habe etwas mit ihm zu befprechen, 
aus dem Haufe gelockt, gebunden 
und in den Wald gebracht worden, 

wo man ihn verfcharrte. [Zum Kaffeeverkäufer (Singapore) 
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grofsen Nachteil der angeblichen Unterfuchung ftand infolge einer Ueberfchwem- 
mung wenige Tage danach die ganze Gegend unter Waffer, und die Spuren des 
Verbrechens waren total verwifcht. Ich fage: angebliche Unterfuchung, da die 
Regierung wie bei ähnlichen Unthaten fo auch hier fich mangelhafter Beweife 
wegen damit begnügte, die Miffethäter des Landes zu verweifen, was diefe jedoch 
nicht hinderte, nach einigen Jahren zurückzukehren und noch heutigen Tags 
ungeftört fich ihres Dafeins zu erfreuen. 

Ich will nun noch in Kürze die Tabakkultur berühren. 

In einem gewiffen Stadium liefert die Tabakpflanze den Samen, der am 
heften in einem bereits einmal mit Tabak bepflanzten und dann brach gelegenen 
Erdreich gedeiht. Faft jede Plantage hat auch ihr Stück Urwald, das von den 
Chinefen gerodet und urbar gemacht ward. Dann flammt des Abends in den 
prächtigen Urwaldftämmen ein loderndes Feuer auf und züngelt den Baum 
hinan, um in fprühendem Funkenregen das fchönfte Feuerwerk zu bilden. 
Ift der Boden . entfprechend vorbereitet , fo werden die kleinen Tabakfchöfslinge, 
nachdem fie in gröfseren Beeten forgfältig über das erfte zarte Stadium hinaus- 
gebracht worden, in genau gezeichneten Linien ausgefetzt. Diefe fchnurgeraden 
Reihen, die über das ganze grofse Terrain hinlaufen, bilden den Stolz des 
Pflanzers. Hat der Tabak die Höhe eines grofsen Mannes erreicht, fo ift er 
in der Regel reif. Dann werden die grofsen fchönen Blätter, die ein wenig gelb 
zu werden beginnen, von den Stengeln gebrochen (oder es wird auch der ganze 
Stengel an der Wurzel umgehauen) und in die in der Nähe aufgeführten 
Scheunen gebracht, wo fie auf grofsen Geftellen vom Boden bis an die Decke 
hinauf hängen und welken müflen, bis man fie in die Hauptfcheune überführt. 
Dort werden die verfchiedenen Farbennuancen und Blattlängen fortiert, der Tabak 
wird in Bündel geordnet, in grofsen regelmäfsigen, zur Konftatierung des Wärme- 
grades innen mit Thermometern verfehenen Stapeln aufgefchichtet und zuletzt 
mit einer fchweren Eifenprefle in Ballen geprefst, die ihren Weg nach Amfterdam 
nehmen, um dort verauktioniert zu werden. 




1 
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Es ging gegen Abend, und wir brachen auf, um das Theater 

Chinesische Theater ^^^ unferm Befuche zu beehren. Nach zehnminutenlangem 

und Spielhöllen Wege in der lauen Abendluft war der in einer leeren 

Scheune inftallierte Mufentempel erreicht. Ein grofser 
offener Raum mit einem Dache aus Attap, das auf in die Erde gefleckten, roh 
behauenen Holzflämmen ruht, bildet den Zulchauerraum. Auf diefem Platze, 
den wir das erfle Parkett nennen wollen, erhebt fich ein etwa zehn Ellen grofser 
Bretterboden vier bis fechs Fufs über der Erde. Stühle sind nicht in Ver- 
wendung — CS giebt nur Stehplätze — aber natürlich geht fogleich ein Eilbote 
ab, der uns fowohl mit Stühlen als auch einem Tifchchen aus dem nahegelegenen 
Haufe des Obertandil verforgt. 

Durch die Reihen der gaffenden und grinfenden Chinefen bahnen wir uns 
den Weg über eine gefährliche Hühnerfleige, die flarke Anforderungen an unfre 
gymnaflifche Fertigkeit flellt, zum erflen Parkett. Augenblicklich werden uns 
von der Bühne her grofse fchöne Taffen Thee herübergebracht, die eine der 
Primadonnen der Gefellfchaft uns als Willkommengrufs kredenzt, und denen 
fpäter ein HennefTy-Cognac folgt. 

Wir laffen den Blick über die Kopf an Kopt gedrängten Zufchauer gleiten, 
die, wohl 200 an der Zahl, in ungemein luftigen Koflümen, nur mit einer Art 
weiter Kniehofen bekleidet, in grofser Spannung der Aufführung folgen. Sie findet 
auf einer Brettererhöhung flatt und fcheint fich augenblicklich in einem aufser- 
ordentlich aufregenden Stadium zu befinden; denn eben erfcheint auf der 
Bühne ein Trupp von etwa 15 jungen Kriegern in pompöfen Gewändern und 
fchaudererregenden Masken, augenfcheinlich ergrimmte Feinde, die mit fcharf- 
gefchliffenen gewaltigen Schwertern blitzesfchnell aufeinander losflürzen und mit 
einem Aufwand von Stimmmitteln, der einer befferen Sache würdig wäre, auf die 
Schilde hämmern. Die Angegriffenen ducken fich ängfllich hinter ihre Schilde 
— da auf einmal zerteilt fich die grimme Schar, und eine Primadonna tritt mitten 
unter die Menge, um eine längere Scene aufzuführen, in welcher lie die Krieger 
zu Frieden und Verföhnung auffordert. Nun häufen fich die Ereigniffe, es treten 
mehrere ältere Gentlemen auf, brillant herausflaffiert und mit gewaltigen Barten, 
die unaufhörlich durch die Finger gleiten, und Gefang und Rede, mit einer 
fonderbar pfeifenden, flark verflellten Stimme vorgetragen, wechfeln miteinander ab. 
Es folgen einige ausgezeichnete, von ungemeiner Gefchmeidigkeit zeugende 
gymnaflifche Leiflungen und zuletzt, um die Reihe deffen, was des Chinefen Herz 
begehrt, voll zu machen, ein Kriegstanz mit glühenden fcharfen Schwertern. 
Kriegs- und Kampffcenen find ja die Zugftücke des chinefifchen Theaters. 
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Utenfilien der Opiumraucher und chinefifche Pantoffeln 

Bemerkenswert für uns Europäer ist, dafs es für das Verftändnis des Stückes 
ganz gleichbedeutend ift, ob man fich bei Beginn der Aufführung einfindet oder 
nicht. Uebrigens ift von einem Beginn disr Aufführung kaum zu fprechen, da 
ein Stück acht bis vierzehn Tage dauert. Die Theaterzeit beginnt eben, wenn 
die Kuli kommen, und endet, wenn der letzte geht, oft erfl gegen i oder 2 Uhr 
nachts. Der Entritt ift, wie erwähnt, unentgeltlich, da die Farm die Schaufpieler 
bezahlt. Ihre Forderungen find nicht allzu befcheiden; fo erhielt zum Beifpiel 
eine kürzlich hier gaftierende, aus 20 Perfonen beftehende Truppe für fünf Tage 
800 Mark, von denen jedoch faft das Ganze an die Soliften entfällt, während die 
zahlreichen Statiften recht kümmerlich bedacht werden. Die Muük beforgen vier 
bis fünf nackte Chinefen, die die Mitte des Bühnenfonds einnehmen und während 
der ganzen Aufführung ihre primitiven und wenig harmonifchen Holz- und Metall- 
inftrumente mit einer geradezu irritierenden UnverdrofTenheit bearbeiten. Auch 
an Dekorationen darf es nicht fehlen; von dem Dachraume hängen einige oft 
fehr fchöne Seidendecken herab, und ein paar fpärlich verteilte Gold- und Silber- 
ftickereien fchmücken die Scene. Zu beiden Seiten der Bühne find aus grofsen 
Attaps einige Räume hergerichtet, und oft herrfcht der lebhaftefte Verkehr zwifchen 
dem Bühnenperfonal und dem Publikum, das es fich nicht nehmen läfst, den dar- 
ftellenden Künftlern von Zeit zu Zeit Befuchc abzuftatten. 

Nachdem wir unfre Augen und Ohren nach Herzensluft gefättigt, verlaft*en 
wir, auf Schritt und Tritt von dem galanten Obertandil begleitet, das Theater, 
um die Nebenräume, insbefondere die Spielhölle in Augenfchcin zu nehmen. 

Es ift dies ein Raum von beiläufig dem Umfang und Luxus des Theater- 
faales, in welchem eine gröfsere Verfammlung von Chinefen, in mehrere Gruppen 
zu 10 bis 20 Perfonen verteilt, auf am Boden ausgebreiteten Matten fitzend, beim 
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Scheine einiger mit einer brennenden Flüfligkeit gefüllten Näpfe gefpannt das 
Rollen der Würfel verfolgen. 

Man mufs eine folche Spielhölle an einem Abend fehen , wo der Kuli 
eben feinen Lohn ausgehändigt bekommen, feine Schulden abgetragen hat und fich 
nun ungeftört der Aufgabe widmen kann, den Reft feines Eigentums zu verfpielen. 
Man mufs ihn fehen, wie er häufig in verblüffend kurzer Zeit — das Spiel geht 
ungemein rafch vor fich, da die Spielenden eine auffallende Fertigkeit im Karten- 
mifchen und -verteilen befitzen — feine fauer verdienten Dollars bis zum letzten 
Heller verliert, ohne eine Miene zu verziehen. Denn verlieren mufs er. Ift ein 
Dollar zehnmal über den Tifch gerollt, fo verfchwindet er in der Tafche des 
Obertandil in Form von Spielbankabgaben. 

Nachdem wir einem leichtfinnigen Burfchen, der eben den letzten feiner 
i6 Dollars aufs Spiel fetzt, einen vorwurfsvollen Blick zugeworfen, verfügen wir 
uns zu dem in einer Ecke aufgeftellten »Reftaurant«, wo ein paar gute Freundchen, 
nach Schneiderart auf einer hohen Holzbank fitzend, mit vieler Gewandtheit 
mit Hilfe ihrer beiden fpitzen Hölzchen ihren Reis verzehren. 

Auf dem Tifche prangt alles, was einen rechten Chinefengaumen verführen 
kann: vom fetten Speck und kräftig riechenden Knoblauch an bis zu dem obli- 
gaten Reis. 

Um den Gälten nach der Aufregung des Spiels eine wohlthuende Abwechs- 
lung zu bieten, ift in einer der Attapwände eine OefFnung angebracht, durch 
welche man den Vorgängen auf der im Nebenraum befindlichen Bühne folgen kann. 
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Eines der eigentümlichften und intereffanteften Fefte, 
Chinesisches Seelenfest die die Chinefen auf den Plantagen abhalten, ift ohne 

Zweifel das Seelenfeft. 

Die Affiftenten der Plantage, auf der ich Aufenthalt genommen, hatten 
eine Einladung zu einem folchen Seelenfefte erhalten, und ich fchlofs mich ihnen 
an. Es war gegen zehn Uhr abends und matter Mondfchein, als wir unfer 
fünf in der mild duftenden Luft dem Feftplatze zuwanderten. Unfer Ziel war 
der kleine chinefifche Tempel, den wir fo oft bei glühendem Sonnenfchein 
pafliert hatten. Nun lag er da, illuminiert von einer Menge kleiner Flämmchen, 
an der Front die allgemein bekannten, grofsen bunten Lampions. Auf dem 
wohl 20 Quadratmeter grofsen Platze vor dem Tempel, der von allem Unkraut 
gefäubert worden, hatten fich mehrere hundert Chinefen in äufserft andächtiger 
Stimmung, angethan mit ihren heften Lumpen, um den Predigerftuhl gruppiert, 
eine primitive Art Küchenftuhl, auf einer Tifchpyramide flehend und wie diefe 
mit rotem Zeug behängt. Vor dem Stuhle war ein Fufsbrett befeftigt, auf dem 
der chinefifche Priefter, fobald er in Ekftafe geriet, flehen konnte. Die »great 
attraction« diefes Brettes fowohl als auch des Stuhlfitzes felbfl befland aber darin, 
dafs beide mit zolllangen, fpitzen, von unten eingefchlagenen Nägeln gefpickt 
waren, ein nicht eben zu längeren frommen Ermahnungen einladender Umfland, 
insbefondere wenn der Gottbegnadete feinen Vorfchriften gemäfs ohne Schuhe und 
nicht, wie es hier der Fall war, in ungeheuer dicken Filzfchuhen und mit einem 
wahren Dovefchen Panzer als Hinterteil feiner Beinkleider vor fein Auditorium 
getreten wäre. 

Bald erfchien der Priefler, angethan mit fchwarzem Talar und blauen Bein- 
kleidern — im täglichen Leben ein ganz gewöhnlicher Kuli, aber wegen feiner 
feltenen Gabe, Geifler zu fehen und fich mit ihnen zu unterhalten, unter feinen 
Kameraden eine hochangefehene Perfönlichkeit. Ein Kollege in rotem Mantel, 
der unaufhörlich mit einem langen Stock umherfuchtelte, begleitete ihn. 

Unmittelbar unter dem Predigtfluhle fland ein Tifch mit Speife Vorräten, 
und gleich davor fielen uns zwei grofse Papierfchiffe mit Papierfegeln auf, in 
deren vorderes man eine grofse Puppe in Matrofentracht gefetzt hatte. Gleich hinter 
diefen Schiff'en war ein grofses Stück des Bodens mit 80 Speifecouverts gedeckt, 
jedes aus einem grofsen grünen Blatt beflehend, auf welchem fich eine Portion 
gedörrter Fifch, Reis und Salat befand. Jede Portion war von einigen brennenden 
Hölzchen umgeben. Mehrere Chinefen eilten gefchäftig herbei, um den Geiflern 
zu fervieren und alle Illuminationskörper in Brand zu fetzen. Im Laufe des 
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letzten Jahres waren nämlich 80 Chinefen und ein Europäer geftorben, und dielen 
81 Geiftcrn galt die Fete. 

Links vor dem Tempel ftand ein Tifch, nach europäifcher Art mit weifsem 
Tuch, Teller, Meffer und Gabel etc. gedeckt; dies war nämlich das Couvert für 
den »Herrn« Gcift, den verftorbenen Europäer, der ficherlich hier keinerlei Grund 
finden konnte, fich zu beklagen. Denn vor feinem Gedeck ftand eine vorzügliche 
Suppe, eine gebratene Ente und Deffert nebft einigen Flafchen Bier und einem 
Kiftchen Zigarren. 

Nun verkündete der Priefter von dem illuminierten und im Mondenfchein 
filhouettenartig hervortretenden Predigerftuhle herab laut und deutlich der an- 
dächtig laufchenden Menge die Ankunft der Kuligeifter Tja hu Tjan, Lai Tjan, 
Ah Juh — hier wurde das Regifter mit einem Male unterbrochen, da es nun 
dem Geift des Herrn V. beliebte, fich einzufinden und die übrigen gemeinen Geifter 
— ganz im Sinne ihrer zu Lebzeiten geübten berechnenden Schlauheit — nun 
warten und dem Geifte des Tuan (Herrn) Platz machen mufsten. Während 
diefer ganzen Zeremonie warf der Priefter von Zeit zu Zeit eine Handvoll ge- 
fegneten Reifes unter feine gläubige Gemeinde. 

Da nun unfer verftorbener Landsmann erfchienen war, war es unfre Pflicht, 
ihm die Honneurs zu machen, und fo begaben wir uns nach erhaltener Weifung 
zu dem gedeckten Tifche, wohin auch der teure Dahingefchiedene unter mannig- 
fachem Hokuspokus befchworen wurde. Man fchenkte Bier ein, natürlich auch 
dem Geifte, deflen gefülltes Glas mitten auf dem nun von einer Lampe erhellten 
Tifche ftand, und ohne den Mund zu verziehen — insbefondere nicht, w^enn die 
Chinefen es fahen — ftiefsen wir alle mit dem Gefpenfterwefen an, das nach 
Ausfage unfrer Umgebung fich tapfer über die Speifen hermachte. Wenn fie 
trotzdem nicht in einer unferm Auge fichtbaren Art verfchwanden , fo konnte 
dies ja nicht wundernehmen, da das unirdifche Wefen jedenfalls nach Geifterart 
nur den Dampf verfpeifte. 

Nachdem wir einige Glas geleert, w^obei ein boshafter Affiftent nieder- 
trächtig genug war, leife etwas wie »Er foll leben« vor fich hin zu murmeln, 
zündeten war uns Zigarren an, und auch jetzt unterliefsen die umfichtigen Chinefen 
es nicht, dem abgefchiedenen Geift eine folche anzuzünden und auf eine Afchen- 
fchale neben das Glas zu legen. 

Wir folgten nun den andern zu dem nächften Flufle, wo die beiden Papier- 
fchiffe ausgefetzt wurden. Luftig führte die Strömung fie flufsabwärts, und fowohl 
das für den Europäer beftimmte Scgelfchiff" mit der Puppe als auch das andre 
für die achtzig chinefifchen Seelen war alsbald unfern Blicken entfchwunden. 
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Vorher jedoch halte man einen ganzen Anzug mit Hut und Stock verbrannt, in 
deflen Rauch der dahingegangene Kollege lieh kleidete, um doch nicht fo ganz 
nackt auf die weite Reife zu gehen. 

Indeffen fehlte nicht wenig, und die ganze heilige Handlung wäre durch 
die Schwatzfucht eines Europäers in elfter Stunde zu Schanden geworden. 

Schon vor Beginn des Feftes wurde nämlich an das Comptoir der Plan- 
tage eine Deputation entfendet, um die Ausftellung der zwei Päffe für die 
8i Seelen, eines für die Chinefen und eines für den »Herrn«, zu erfuchen. Ein 
Europäer machte fich nun diesmal den Spafs, die Ueberfetzung des wörtlichen 
Inhalts diefer Dokumente den Prieftern zu verraten. Es lautete für den Europäer: 
»Ihnen ift gut — uns ift befler« und für die 80 Söhne des himmlifchen Reiches 
mit Benutzung des berühmten Wortes aus »Max und Moritz« von Bufch: »Dicfes 
war der erfte Streich — doch der zweite folgt fogleich.« Man erklärte diefe 
Päffe für unzulänglich und liefs lie rafch umfchreiben. Auch diefe Päffe gingen 
zugleich mit dem Koftüm unter lebhafter Anteilnahme des Publikums in Flammen 
auf. Zugleich fchlofs auch der Priefter hoch oben in den Lüften auf feiner 
rot umwundenen Folterbank alias Rednerbühne die Meldung der Geiftererfchei- 
nungen ab. Einige von ihnen hatten etwas lange auf fich warten laffen, aber 
kein einziger hatte abgefagt, alle achtzig waren vollzählig crfchienen. 

Es folgten noch verfchicdene Faxen und Grimaffen und auch eine 
längere Rede, fortwährend übertäubt von dem unausbleiblichen Geknall und 
Feuerwcrksfpektakel der chinefifchen Fefte. Die ftattliche Illumination begann 
allmählich zu crlöfchen, und wir fanden es an der Zeit, an den Aufbruch zu 
denken. Mit grofsem Ernfte verabfchiedeten wir uns von den Prieftern und 
Tandils und verliefsen die intereffante Gefellfchaft der Geifter und Chinefen, um 
noch ftundenlang nachher auf der Klubveranda der Plantage bei herrlichem Mond- 
fchein und einem guten Trunk all die taufend verfchiedenen religiöfcn Zeremonien 
der Welt zu erörtern. 
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Auf einer langen Wagenfahrt, die ich eines Tages 
Chinesische Begrftbnlsse unternahm, fiel mir eine Menge längs des Weges 
Lebendig begraben verftreuter Papierzettel von der Gröfse eines Zehn- 

kronenfcheins in die Augen. Auf jedem war in der 
Mitte ein Goldblättchen mit einigen Zeichen geklebt. Kurz vorher war ein 
Leichenzug hier vorübergegangen, und ich erfuhr, dafs diefe Papierftücke, denen 
iQooo Stück für einen Dollar bei dem chinefifchen Kaufmann zu haben find, 
von den Verwandten und Freunden des Verdorbenen hier ausgeflreut wurden 
und die Stelle von Geld vertreten follten. Die Religion der Chinefen gebietet 
nämlich, des Toten Weg mit Geld zu beftreuen, damit er im Himmel keinen 
Mangel leide. Am Abend nach dem Begräbnific, wenn die Dunkelheit einbricht, 
kommen dann feine WafTerträger und Boys — denn im Himmelreich hat jeder 
Chinefe folche Bedienung — und lefen diefe Zettel auf. Aufserdem wird dem 
Toten am Grabe eine Mahlzeit geopfert, auf dafs er die weite Reife überftehen 
könne. In diefer Art giebt es noch viele der merkwürdigflcn Gebräuche, deren 
Ausführung natürlich je nach den Vermögen sverhältni (Ten des Verftorbenen und 
der Hinterbliebenen ftark variiert. 

Ift der Chinefe demnach für den Toten vorforglich genug, fo ift er es 
eigentlich bedeutend weniger, folange der Betrauerte noch am Leben ift. 

Ein nicht zur Lüge geneigter hier lebender Freund erzählte mir, er fei 
eines Tages in Medan Augenzeuge gewefen, wie ein Leichenzug zum Kirchhof 
ftolperte und mitten auf der Hauptftrafse der Tote plötzlich gegen das Begräbnis 
auf das energifchfte Proteft erhob, worauf der ganze Zug, als fei das das Natür- 
lichfte der Welt, Kehrt machte und den Mann ins Spital zurückbrachte. 

Klingt ein folcher Vorfall auch faft unwahrfcheinlich, fo wird doch der- 
jenige, der die rückfichtslofe Frechheil und Tollkühnheit der Chinefen kennen 
gelernt hat, wie lie zum Beifpiel nachfolgende, unumftöfslich bewiefene Diebs- 
gefchichte in Penang zeigt, zugeben muffen, dafs bei diefen Halunken fo gut wie 
alles möglich fei. 
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Nur die wenigften Europäer, die mehrere Jahre auf 

Ausflug nach Penang Sumatra zubringen, fei es im Innern des Landes oder 

Chinesische Diebe an der Küfte, entgehen der unangenehmen Bekannt- 

Die Lepra-Insel bei Penang fchaft mit dem Klimafieber. Die Luft hat hier etwas 

Drückendes, Treibhausähnliches, und wer es ermög- 
lichen kann, benutzt daher gern ab und zu ein paar Tage zu einem kleinen 
Ausflug nach Penang oder Java. 

Penang, nun eine Infel in englifchem Befitz, meift Pulo-Penang genannt 
(Penang bedeutet Betel-not), gehörte früher dem Sultanat Quedda und ging als 
Hochzeitsgabe des Sultans von Quedda an feinen Schwiegerfohn über, dem 
die oftindifche Compagnie im Jahre 1786 die Infel abkaufte. Penang ift heute ein 
fehr wichtiger Handelshafen und befitzt aufser einer guten Feftung, die den nörd- 
lichen Teil der Malaccaftrafse beherrfcht, anerkannt vorzügliche SchifFsdocks. Von 
Belawan aus fährt einer von den chinefifchen Dampfern, die von dänifchen Kapi- 
tänen geführt werden, in 16 — 18 vStunden nach Penang. 

Es war zehn Uhr morgens, als wir in den Hafen von Penang einliefen, 
und in w^enigen Minuten war unfer Schiff von einer Menge Boote und deren 
zudringlichen, aber malerifch anzufehenden Infaffen umringt. Das rege Leben und 
Treiben im Hafen macht einen ungemein abwechslungsreichen und bew^egten 
Eindruck auf den Fremden. Eine Menge Dampfer nach China, Auftralien, Europa 
und grofse Kriegsfchiffe liegen vor Anker, zahlreiche HandelsfchifFe mit pittoresken 
Segeln und eigentümlichen Schiffsrümpten , Kohlenprahme und Luftboote gleiten 
hin und her, und den Hintergrund diefes lebhaften Schaufpiels bildet die Stadt 
mit den prächtigen Bergen dahinter, deren Plateau und Spitzen mit Villen und 
Hotels gefchmückt find. 

In den Strafsen herrfcht der lebhafteftc Verkehr; hauptfächlich ficht man 
natürlich wieder Chinefen, häfsliche, halbnackte gelbe Burfche, die um die Wette 
fchreien und plappern, darunter allerdings auch recht intereffante Typen mit ihren 
auf befleckten Bambusrohren über den Schultern hängenden Herrlichkeiten, unter 
denen fich fogar fo merkwürdige Dinge wie Krokodile befinden, und die fie unter 
unaufhörlichen Anpreifungen den PaflTanten feilbieten. Europäer in w^eifsen An- 
zügen, Malayen und Japaner drängen fich durch das Gewühl der Jinrikischas, die 
alle Augenblicke mit den büffclbefpannten fchweren Transportwagen in Kollifion 
geraten, und die Vorliebe der hiefigen Bevölkerung für grelle Farben kommt fogar 
in den häufig dekorierten Abfallkarren und deren ftattlichem Büff'elgcfpann zum 
Ausdruck, deflen Hörner nicht feiten vergoldet oder rot bemalt find. So 
bekundete zum Beifpiel einer der Befitzer dicfer Wagen fein Verlangen nach 
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künftlerifcher Ausfchmückung in der Weife, dafs der Wagen, die Räder und 
die Ochfen dicht mit zinnoberroten Abdrücken feiner beiden Hände überfäet 
waren, die er einfach in rote Farbe getaucht hatte, um die ganze Herrlichkeit 
damit zu überkleckfen. 

Für einen Freund der Naivetät giebt es hier genug Unterhaltung. So ift 
zum Beifpiel die Art und Weife, wie ein Zahnarzt neue Kunden anzulocken ver- 
fucht, eine nicht wenig barocke: er fpannt vor feinem Haufe eine Schnur auf, an 
der, um feine grofse Praxis zu illuftrieren, die ausgezogenen Zähne feiner unglück- 
lichen Patienten zu Hunderten aufgereiht hängen. Uebrigens erinnerte mich diefe 
Art der Reklamemacherei einigermafsen an einen Gebrauch, der mich in einer 
gröfseren Stadt Norddeutfchlands fehr verblüffte. Ich fah dort vor vielen der 
Fleifcher- und Hökerläden einen mit einer weifsen Schürze behängten hölzernen 
Küchenftuhl baumeln und erfuhr erft fpäter, dafs diefes Schild bedeute, es fei an 
diefem Tage dafelbft gefchlachtet worden und frifche Wurft zu haben. Diefe 
ebenfo draftifche wie billige Art der Anzeige ift von Berlin ausgegangen und 
ihr Urfprung daraus zu erklären, dafs die Fleifchergefellen nach gethaner Arbeit 
ihre Schürzen an Stühlen aufzuhängen pflegten. 

Nach diefer Abfchweifung in deutfches Gebiet zurück nach Penang! 
Faft alle Häufer in den Hauptftrafsen find ein- oder zweiftöckig; die Wohnungen 
und Caf^s befinden fich oben, die Verkaufsläden mit ihren allgemein bekannten, 
der Länge nach mit chinefifchen Schriftzügen verfehenen Papier- oder Holzleiften 
und ihren ebenfo bekannten grofsen Lampions, die den Gaffen des Abends ein 
gewiffes feftliches Ausfehen verleihen, im Erdgefchofs. Auf allen Strafsen und 
Plätzen wimmelt es von nackten und halbnackten Kindern. 

Natürlich giebt es fowohl chinefifche als auch Malayen- und Kling-Theater, 
und ich befuchte fie alle. Ueber das Chinefen-Theater, das in einem fehr umfang- 
reichen Lokale untergebracht ift, will ich nicht des näheren berichten, da es, 
wenn auch in etwas gröfserem Stil und mit koftbareren Koftümen, doch im grofsen 
Ganzen dem bereits früher gefchilderten Plantagen-Theater glich. Krieg und Liebe 
bilden die ausfchliefsliche Handlung der Stücke. Aber auch das Malayen- und 
Kling-Theater war intereffant, und ihre Schaufpieler fchienen mir in keiner Weife 
hinter den chinefifchen Akteuren zurückzuftehen. 

Penang hat ein vorzügliches grofses Hotel, am Meer gelegen, das, ab- 
gefehen von feinem diebifchen Dienftperfonal, einen Europäer für zwölf Mark pro 
Tag vollkommen zufriedenzuftellen vermag, und einen fehenswerten botanifchen 
Garten aufserhalb der Stadt mit einem aus dem Hintergrund des Berges hervor- 
brechenden prächtigen Wafferfall. Ein ftark anfteigender Weg, den man entweder 
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im Tragftuhl oder zu Pferde zurücklegt, führt 2000 Fufs bergan zu der Höhe, 
von der aus man eine entzückende Ausficht über das Meer und die Stadt Penang 
mit Umgebung geniefst. Unter einigen verftreuten Villen fleht hier oben ein 
kleines idyllifches Hotel, das den Erholungsort der von der Hitze des Landes 
ermatteten Europäer bildet. Die Luft ift herrlich und von ungemein wohlthätiger 
Wirkung. In kurzer Zeit wird eine Eifenbahn hinaufführen, und dann wird das 
kleine Hotel unzweifelhaft grofse Tage fehen. 

Ich verbrachte hier eine unvergefsliche Zeit. Von Zeit zu Zeit hüllten 
Wolken die Ebene ein, um dann wieder durch kleine Oeffnungen tief unten die 
Stadt und das Meer hervorblicken zu laffen. 

Auf der längs des Seeufers angelegten Promenade giebt es Militärkonzert 
und einen ftark entwickelten Korfo. Man fieht eine Menge eleganter Fuhrwerke, 
oft Vierfpänner, mit fchönen auftralifchen Ponies, die der reiche chinefifche 
Kaufmann felbft lenkt; der Gouverneur erfcheint in prachtvoller Equipage, und 
das englifche Marinemilitär von den im Hafen verankerten grofsen KriegsfchifFen 
ift in grofser Anzahl vertreten. Abends kann man einer Cirkusvorftellung oder 
einem Konzert, veranftaltet von den grofsen durchreifenden Gefellfchaften , bei- 
wohnen oder die fchönen Klublokale auffuchen. 

Alles in allem ift Penang kein fo übler Aufenthalt für Leute, denen die 
brennende Sonnenhitze nichts anhat und die nur ja keinen Augenblick aufser acht 
laflen, dafs fie hier mit dem frechften und fchlaueften Gefmdel der Welt bei- 
fammen find: mit den Chinefen, die keinen Anlafs unbenutzt laflen, den Europäern 
einen Schabernack zu fpielen oder die Finger in ihren Beutel zu Hecken. 

Ein Vorfall, der fich vor einiger Zeit im Rathaufe von Penang zutrug, 
charakterifiert die Frechheit diefer Leute zur Genüge. Die weifen Väter der Stadt 
fafsen eines Tages in ihrem Sitzungsfaale, um Rat zu halten, als plötzlich einige 
Chinefen mit grofsen Leitern und Werkzeugen erfchienen, ganz ungeniert durch 
den Saal fchritten, ihre Leitern an die Wand lehnten, eine wertvolle Uhr 
herabnahmen und forgfältig in ein mitgebrachtes Tuch wickelten, worauf fie 
ebenfo unbekümmert wieder ihres Weges gingen. Das ganze Manöver war mit 
einer folchen Unverfrorenheit vorgenommen worden, dafs nicht eines der löblichen 
Stadthäupter daran zweifelte, dafs es die Leute des Uhrmachers wären, um fo mehr, 
als die Uhr feit einigen Tagen ftand. Erft fpäter kam man zu der Einficht, dafs 
man es mit frechen Dieben zu thun gehabt; die Uhr aber fah man niemals 
wieder und die Diebe ebenfowenig. 

In China felbft, wo die Nachforfchungen ftrenger und genauer abgehalten 
werden, würde ein folcher frecher Diebftahl den Betreffenden wohl einige Finger 
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oder ein Ohr koften. Diefe Strafmethode foll auch, wie es heifst, der Grund 
fein, dafs der Chinefe fich ftets «en face« und mit glatt auf den Knieen aus- 
gefpreizten Fingern photographieren läfst , um zu beweifen , dafs er nicht 
beftraft fei. 

Ich verliefs Penang bei herrlichem Wetter. Stück um Stück vcrfchwand 
die Stadt vor unfern Blicken, und kaum eine halbe Stunde fpäter paffierte unfer 
Schiff die unglückliche Infel hinter Penang, auf welcher Hunderte von Lepra- 
kranken (Ausfätzigen) , die zu arm find, anderwärts zu wohnen, ihren Aufent- 
halt haben. 

Englands Koloniairegierung hat hier einen Hofpitalkomplex aufführen 
laflcn, auf dem diefe unheilbaren Armen, von der ganzen Welt gefchleden, ihr 
Leben verbringen. Niemand darf diefe Infel verlaffen. Man erzählt, dafs vor 
mehreren Jahren unter ihren Bewohnern, die zum grofsen Teile ftarke Opium- 
raucher find, ein Aufftand ausgebrochen fei. Die Urfache gab die Streitfrage 
über die Gröfse des Opiumquantums, das den Kranken zugcmefl"en werden follte. 
Der Kommandant von Penang ging per Dampfer nach der Infel ab, foll aber 
beim Anblick der zufammengerotteten Kranken , die heulend auf die Soldaten 
losftürmten, famt feinen Truppen entfetzt die Flucht ergriffen haben. Man denke 
fich auch diefes nach Hunderten zählende Heer — halbe Leichen, einige ohne 
Arme oder Ohren, andre ohne Nafe, wieder andre faft ohne Geficht. Kein 
Wunder, wenn felbft den mutigflen Soldaten ein unüberwindliches Grauen fafste. 

Selten gefchieht es, dafs die Europäer von diefer entfetzlichen Krankheit 
ergriffen werden; Indefl'en find bei der enormen Anfleckungsgcfahr, die mit diefer 
Seuche verbunden ift, einzelne folcher Fälle bereits vorgekommen. 



Singapore 



Die Reife von Belawan nach Singapore bietet nichts von gröfserer 
SIngapore Bedeutung. In anderthalb Tagen bringen die l<Ieinen, rafchen 
und recht komfortablen Dampfer, deren beHebtefter der englifche 
»Calypfo« ift, uns an das Ziel. 

Man landet in Singapore gewöhnlich um fünf Uhr morgens. Die nach 
fechs Uhr abends anlangenden Dampfer legen nicht an, fondern bleiben bis zum 
nächflen Morgen draufsen vor Anker. Die Einfahrt wird mit Recht zu einer 
der fchönften im weiten Umkreife gezählt. Bei klarem Wetter eröffnet fich ein 
überrafchendes Panorama nach dem andern, und die zu beiden Seiten des Hafens 
aufragenden, reich bewachfenen Anhöhen, die mit malerifchen Gebäuden gefchmückt 
find, bilden den Rahmen um dies wechfelnde Bild. Von koloflalen Signal- 
apparaten fliegt die Fahne des einlaufenden Dampfers empor, und bei Ankunft 
der grofsen Europa-Dampfer und der Kriegsfchiffe donnern Kanonenfchüffe über 
die Stadt. 
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Singapore wurde 1819 von dem englifchen Gouverneur Sir Stamford 
Raffles gegründet und umfafst etwa 16 englifche Quadratmeilen. Der Name der 
Infel flammt von dem Orte Singa = anlegen, und poera = Platz oder Ort, und 
nicht, wie behauptet wird, von Singal (Löwen-) Stadt. 

Unter den etwa 250000 Einwohnern find 210000 Chinefen und etwa 
5000 Europäer, unter letzteren 800, die dem Militär angehören. 

Singapore, wohl der wichtigfte Hafen- und Handelsplatz Oftafiens, empfängt 
jährlich eine ungeheure Anzahl von Schiffen aus aller Herren Ländern, aus Japan, 
China und den benachbarten Infein fowohl als auch aus Europa. Für Reifende, 
denen fo wie mir daran liegt, das Volksleben fämtlicher Nationen des Oftens zu 
ftudiercn, läfst fich demnach kein Ort denken, der ein fo intereffantes und buntes 
Studienmaterial böte wie eben Singapore. Wie überall, fpielen jedoch auch hier 
die Söhne des HimmHfchen Reiches, teils vermöge ihres Reichtums, teils ver- 
möge ihrer grofsen Majorität, die Hauptrolle. Der Fremde hat hier Gelegenheit, 
fich an chinefifchen Theatern, Opiumhöllen, Feften und Begräbniffen bis zum 
Uebermafs zu fättigen, und fogar ein chinefifcher Tempel mitten in der Stadt, 
der nicht leicht feinesgleichen findet, fteht der Bcfichtigung offen. 

In den Strafsen wimmelt es von Volkstypen aus aller Welt; ein grofser 
Stadtteil nach ganz europäifchem Mufter mit vorzüglichen grofsen Hotels und 
Klubs repräfentiert den Wohnfitz der modernen Zivilifation , und die Privat- 
wohnungen, auf einem höheren Terrain aufserhalb der Stadt und in der Nähe 
eines herrlichen botanifchen Gartens gelegen, bieten die Annehmlichkeiten eines 
kühleren und gefünderen Aufenthaltes. Dafs die Stadt im übrigen, vom Stand- 
punkt des Europäers betrachtet, etwas befonders Verlockendes an fich hätte, 
könnte fchwerlich behauptet werden. Mehr vielleicht als in jeder andern Stadt 
des Oftens kreift hier alles um Erwerb und Gewinn, und der mächtige Götze 
Mammon fitzt als Alleinherrfcher auf dem Thron. 

Mit den gefelligen Freuden fieht es hier traurig aus; der von Natur aus 
zurückgezogene und phlegmatifche Engländer lebt fo gut wie für fich allein, und 
die verfchiedenartigen Nationen, von denen ebenfo wie in Bangkok (Siam) jede 
gern die dominierende wäre, wetteifern darin', einander möglichft geringe Zu- 
geftändniffe zu machen. 




Vor dem HAtel Europe in Singapore nach Ankunft eines Europa-Dampfer: 
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Während die chinefifchen Kulis auf Sumatra fich damit begnügen, 

Chinesisches ^j^g Neujahrsfeft vier Tage lang zu feiern, brauchen die gelben 

Neujahrsfest du c- • i /• 1 j r- j 

. ' Bewohner von bmgapore viermal 10 lange dazu, was tur den 

Fremden beiläufig fo viel heifsen will, dafs er durch fechzehn 

Nächte kaum dazu kommt, ein Auge zu fchliefsen. Die Jahreswende wird nämlich 

durch unaufhörliches Abbrennen von Feuerwerk begangen, zu deffen Veranftaltung 

die Polizei mit grofser, vielleicht nicht ganz freiwilliger Liberalität ihre Erlaubnis giebt. 

Das Jahr der Chinefen dauert infolge kaiferlicher Entfcheidung, je nachdem 
es gut oder fchlecht ift, länger oder kürzer. Ift es ein gutes Jahr, fo läfst man 
es eben einfach länger dauern. Als ich in Singapore war, begannen die Chinefen 
ihr neues Jahr am i. Februar. 

Da auch die Diener des Hotels fich recht unbekümmert in eifrigfter Weife 
an den Feuerwerken beteiligen, thut man am heften daran, da ja doch unter 
diefen Umftänden von der Nachtruhe nicht viel zu erwarten ift, ebenfalls fort- 
zugehen und die Stadt zu befichtigen, die im Schein der unzähligen Lichter 
und Raketen einen grofsartigen Anblick bietet. 



Durch die Mitteilfamkeit meines fchwatzhaften Boys erfahre 

Das Chettyfest ^^^ eines Morgens, dafs fich am vorhergegangenen Abend ein 

in Singapore gröfserer Feftzug von der Peripherie Singapores durch einen 

Teil der Stadt bewegt hat. Es find die Hindus oder Klings, 
die fich zu ihrem Tempel begeben haben, um das Chettyfeft zu feiern. 

Die Wucherer unter den Hindus, die leider in Singapore eine fehr be- 
deutende Rolle fpielen, veranftalten jedes Jahr ein dreitägiges Feft, bei welchem 
fie ihre »great attraction«, eine Gabe ihrer reichen Berufskollegen in Vorderindien, 
beftehend aus einer acht Meter hohen Dekorationspyramide, den profanen Blicken 
enthüllen. 

Zur Aufnahme diefes Gefchenkes wurde vor drei Jahren unmittelbar bei 
dem alten Tempel der Chettys ein befonderes fteinernes Haus von entfprechender 
Höhe gebaut, deflen koloffale Eifenpforten an jedem diefer drei Abende für einige 
Stunden auffpringen, um das in taufendfältigem Lampenfcheine erftrahlende »Heilig- 
tum« zu erfchliefsen und fodann wieder für ein ganzes Jahr forgfältig gefperrt zu 
bleiben. Drei Tage alfo nur ift die Herrlichkeit zu fehen, und fo machte ich 
mich denn um acht Uhr morgens auf, um die Gelegenheit nicht zu verfäumen. 

Federten« Durch den Indifchen Archipel. 22 
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In zehn Minuten bringt das »Rickshaw« mich und meinen Boy ans Ziel. 
Letzterer hat als Dolmetfch im Hinduftanifchen zu fungieren , da meine Kennt- 
nifle in diefem Idiom nicht weiter als bis zu »nala puno« (fchönes Mädchen) 
reichen — dasfelbe kann ich natürlich auch auf Chinefifch: »Babut Tiabut«. 

Der grofse Neubau ift zur Feier des Tages frifch geweifst, und die Thore 
tropfen noch von Teer. Neben dem 
Gebäude erhebt fich eine Menge von 
Trink- und Speifezelten, und vor dem 
Eingang des alten Tempels , der in 
höchft naiver Weife mit Papier- 
lappen , Bananen- und Palmblättern 
gefchmückt ift, lagert eine Menge 
von Chettys. 

Wir betreten den Tempel, ich 
allerdings nicht ohne gewiffe Be- 
denken , da eben diefer Tage das 
Gerücht verlautete, die fürchterliche 
Beulenpeft habe lieh aus Bombay 
hierher erftreckt und bereits unter 
den hier lebenden Indern mehrere 
Opfer gefordert. Drinnen herrfcht 
grofse Gefchäftigkeit; man ift dabei, 
die Taufende von Glaslampen zu 
füllen, die die Hauptdekoration des 
Abends ausmachen follen. 

Der Tempel ift eine grofse, 
niedrige Halle , von fchwerfälligen 
Chettys (Siogapore) Säulen geftützt und von einem offenen 

Gang umgeben, der aus Anlafs des 
Feftes mit buntfarbigen Leinwandfonncnfegeln überdeckt ift. Ein andrer langer 
Gang führt zum Hauptaltar, einem Chaos von Gold und Silber, Papierfiguren und 
Ornamenten; ein dritter zu einem andern Altar, auf dem ein riefiger Silberpapier- 
ftraufs prangt. Das Leben und Treiben hier drinnen mit all den wirr durch- 
einander fchreienden, Speifen bereitenden und Lampen aufhängenden halbnackten 
Geftaltcn erinnert im Augenblick an alles eher als an einen Tempel. Ab und zu 
fliegt ein Kerl hin und hämmert mit aller Kraft ein paar Minuten lang auf 
einige Gongs los — der Himmel mag wiffen, warum. Der ganze Raum 



Chinefifches Neujahrsfeft in Singapore (Regt 
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liegt in einem blauen Nebel und Qualm, erzeugt von demfelben fchrecklichen 
Oel, mit dem die Hindus ihren ganzen Körper befchmieren, und mitten 
durch diesen Wirrwarr und Schmutz, zwifchen Leuchterftändern und Oelkannen 
kommt nun ein Chetty nach dem andern dahergerollt , wie Kinder fich eine 
Rafenböfchung hinabrollen, — den fettbefchmierten, fchokoladebraunen, nackten 
Körper über den ganzen fchmutzigen Gang wälzend und in den über dem Kopfe 
ausgeftreckten Händen eine gefchälte frifche Kokosnufs haltend. Das Geficht ift 
wie in religiöfer Raferei eigentümlich verzerrt, und er beachtet es nicht, wenn 
er über eine Glasfeherbe rollt oder an eine Leiter anprallt. Seine Freunde 
hindern folche Unfälle übrigens nach Möglichkeit, indem fie dem rollenden 
Körper, der fich nicht erheben kann, rafch eine andre Richtung geben. Ift der 
Gang auf allen vier Seiten abgerollt, fo fchleppt fich der nun fürchterlich aus- 
fehende Kerl auf dem Bauche ein paar Ellen gegen die Mitte des Tempels, er- 
hebt fich taumelnd, um ein Schlufsgebet zu beten, während deffen feine Freunde 
ihm mit einem Tuch zuwinken, geht einige Schritte zurück und fchleudert 
fodann mit Wucht die Kokosnufs an einen ftark erhöhten Fliefenftein, fo 
dafs der ganze Saft nach allen Seiten fpritzt. Nun ift er fertig, und im nächften 
Augenblick ift der zweite auf dem Wege, wälzt fich ebenfalls den durch Schmutz 
und Kokosnufsfaft hübsch gebeizten Gang entlang, um fchliefslich auf dem 
Bauche liegend den fchmutzigen Fufsboden etliche Male zu küflen und feine Nufs 
an den Stein zu knallen. 

Nach dem Frühftück, um i Uhr mittags, fuche ich abermals den Feftplatz 
auf, der nun von fidelen fchwarzen Seelen wimmelt. Das Eifenthor ift geöffnet, 
und man fieht die eigentümliche, von einer Anzahl von Lampen und Glasleuchtern 
befchienene Pyramide. Sie befteht aus lauter Türmen und Zinnen aus Flitter- 
tand und hat vorn vier gefchnitzte Holzpferde, ähnlich den bekannten Karuflell- 
pferden. 

Eine Maffe Menfchen in dünnen farbigen Seidenftoffen — man hat heute 
allgemein feinen gröfsten Staat angelegt, und die Weiber erfcheinen mit fchwerem 
Goldfchmuck in Nafe und Ohren, an den Knöcheln, Zehen und Armen — 
jubelt und tollt in höchfter Freude umher. Die meiften knabbern und kauen an 
ihren gräfslichen DelikatefTen , die nur ein Kling zu würdigen im ftande ift. In 
einem grofsen Zelte wird unentgeltlich ein Getränk ferviert, das, foweit ich es 
beurteilen kann, frifches Kokosnufswaffer oder Zuckerwaffer ift. Die fteigende 
Sonnenhitze, der Staub und Dunft fo vieler Ichwitzender, geölter Körper — die 
Männer find nämlich trotz der Gala halbnackt — , die Dämpfe und viele andre 
minder äfthetifche Gerüche machen den Genufs, fich durch die hauptfächlich 
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vor dem Tempeleingang dichtgedrängte Menfchenmenge durchzudrücken, zu 
einem keineswegs ungetrübten. 

Da erfcheint eine Truppe merkwürdig ausfehender Geftahen. Auf dem 
Haupte eine malerifche , halh bogen förmige Dekoration aus Pfauenfedern und 



Tanzende Klingleute 

geflochtenen Blättern , die auf einem Holzftänder mit glänzenden Meflingfüfsen 
ruht, den nackten Oberkörper mit in die Haut gefleckten blanken Nadeln dicht 
gefpickt, tritt diefe fonderbare Schar zum Tanze an. Er befteht aus einem von 
monotonem Trommel- und Pfeifenkonzert begleiteten ebenfo monotonen Hin- 
und Herwiegen, bald auf dem rechten, bald auf dem linken Fufse, und einer 
Schlufsdrehung, die von einem kurzen Ruf der ganzen Truppe begleitet wird. 
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Man fleht unter den Zufchauern nur wenige Europäer, darunter eine englifche 
Mifs mit ihrer Handkamera. Die meiften Europäer bleiben bis lo Uhr abends. 

Durch den Tempeleingang, wo fall alle leprakranken Bettler Singapores 
Spalier bilden, ftrömt unaufhörlich eine dichte Menfchenmenge ein und aus. 
Alles ift illuminiert , und ein ohrenbetäubender Spektakel herrfcht in dlefen 
heiligen Hallen, in denen unter anderm eine gröfsere Mufikkapelle aus Manila 
auffpielt. Vom Altar herab werden der Bevölkerung Maffen von Schalen mit 
Kokosnüffen, Bananen und andern Früchten verabreicht. 

Aber die Hitze wird erftickend und zwingt uns zum Aufbruch. Bei herr- 
lichem Mondfchein kehren wir heim. Auf dem Wege begegnet uns eine Reihe 
Rickshaws mit fpanifchen Offizieren von den KriegsfchifFen, die demnächfl nach 
Manila fahren; ficherlich werden nicht wenige diefer Offiziere hier ihr letztes Feft 
gefeiert haben. 



Kaufmann aus Bombay (Singapore) 



Neujahrsfeft der Moliatiimedaner in Singapore 



Java 



Chinefifches Grab bei Batavia (Java) 



Nun denn, der Entfchlufs war gefafst, das BÜlet gelöft und 
Von Singapore d^'' Koffer gepackt, und am nächften Morgen glitt der könig- 
bis Java iiclic Poftdampfcr »Carpentier« (fo genannt nach einem gleich- 

namigen Bürger m elfter) aus dem fchönen Hafen von Singapore 
hinaus. Lebe wohl, Singapore, du gefchäftiger, emfiger Hafenplatz der »Straits 
SettlementSK-Infelgruppe, die du mich genau ein halbes Jahr in deinen Mauern 
beherbergt haft. 

Noch einmal kehren die Gedanken zu jener Zeit zurück: zu Hoffnungen, 
die getäufcht, zu Hoffnungen, die erfüllt worden. Dann aber, wie die malerifchen 
Höhen, die in das offene Meer hinausführen, allmählich im Nebelfchleier der 
aufgehenden Sonne verfchwinden, wenden auch die Gedanken fich rafch von dem 
verhüllten Bilde ab und dem neuen, vielverheifsenden zu: Java, der »Perle des 
OftcnsK. Wie man dort wohl eine fo ganz ungewöhnliche Erfcheinung wie einen 
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Maler aufnehmen wird — einen Menfchen, der weder Kaufmann noch Pflanzer, 
weder Offizier noch Beamter ift — einen Zugvogel, der lediglich darauf ausgeht 
und danach dürftet, all die Schönheit, all die feltenen Dinge, die hier feiner 
warten, zu geniefsen und zu bewundern? 

Denn nicht blofs von der Akademiezeit her fleht klar die Erinnerung vor 
mir an all die berühmten Tempelruinen Bouro Boudor und Prambahnan, die 
zufammen mit den zahlreichen andern Hindutempeln die gröfsten kunflhiflorifchen 
Schätze nicht nur Javas, fondern der ganzen Welt bilden follen; auch während 
meines einjährigen Aufenthalts auf Sumatra waren mir allerlei Berichte zu Ohren 
gekommen: von den mächtigen vulkanifchen Bergen mit dem weltberühmten 
Bromo-Sandfee, Smero und Lamongan, Papangdajang und wie die prächtigen 
Vulkane alle heifsen, von den auf Java anfäfligen Völkerftämmen und ihren Sitten, 
die von den auf Sumatra und Singapore herrfchenden fo ganz verfchieden fein 
follen, und nicht zum wenigflen von dem Leben und Treiben an dem Kaiferhofe 
Soerakarta und dem Sultanate Djokjakarta. Und täufchte ich mich nicht, von 
jährlichen grofsen Feflen mit fchaudererregenden Kämpfen zwifchen Königstigern 
und Büffeln oder gar, noch fchauerlicher, zwifchen Tigern und Eingeborenen! — 
Nein, hier mufste es unbedingt allerlei für mein Skizzenbuch geben! 

Indes ich fo während der mehrtägigen Schiffsreife hin und her phantafierte, 
näherten wir uns immer mehr dem gelobten Lande, und bei beflem Wohlbefinden 
und in erwartungsvoller, ja geradezu fefllicher Stimmung betrat ich den Boden 
der Infel. 

Nach einer fehr gründlichen ZoUrevifion und einer etwas monotonen 
Eifenbahnfahrt in einem behaglich ausgeflattcten Waggon erreichten wir Batavia, 
entfprechend fchwarz vom Kohlenflaub, der uns zu halben Mohren machte — 
vermutlich ein eigens zu unfrer Zerflreuung getroffenes Arrangement, um uns 
über die eintönige Fahrt durch das fumpfige, reizlofe Terrain hinwegzuhelfen. 

Eine kleine Viertelflunde fpätcr fitzen wir in einem hübfchen kleinen 
Wägelchen — »Andongs« — »Dofa dos« — »Gofong« — »Kareta Sewa« — oder 
wie es jufl hier hcifst, denn mit jedem Kilometer, den man in Indien reifl, 
fcheinen diefe Wagen ihren Namen zu wechfeln — und find bald darauf in dem 
feiner Schönheit wegen berühmten Batavia. 

Mein Plan war nun folgender. Ich wollte nur kurze Zeit in Batavia bleiben 
und dann auf gut Glück allmählich tiefer ins Land eindringen, um fpäter in 
Soerabaja und Semarang — nächfl Batavia den beiden Hauptplätzen Javas — 
längeren Aufenthalt zu nehmen. Eine Bekanntfchaft, die ich gleich im Anfang 
machte, war meinem Plan ungemein förderlich. Es war der Chef einer der älteflen 
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und gröfsten Verlagsfirmen in Java, der, abgefehen davon, dafs er fich als gefchickter 
Cicerone und grofser Kenner aller intereffanten und pittoresken Plätze in Batavia 
und Umgebung erwies, mich in der wünfchcnswerteften Weife in den Stand 
fetzte, meinen Wunfeh zu erfüllen und Java gründlich kennen zu lernen. Der 
Plan, den er mir fogleich nach uniVer Bekanntfchaft vorlegte, ging darauf hinaus, 
dafs ich im Auftrage feiner Firma für die Dauer eines Jahres das ganze Land 
bereifen und nach eignem Gefchmack und Gutdünken eine gröfsere Sammlung 
von Skizzen und Zeichnungen anlegen follte, die beftimmt waren, einem Pracht- 
werke über Java als Stoff zu dienen. 
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Da der Kontrakt ein befriedigender war, wurden wir bald einig, und ich 
fah mit einem Schlage mein Unternehmen um ein gutes Stück weitergerückt. 
Die erbetene Empfehlung Seiner Excellenz des Generalgouverneurs an die 
Obrigkeiten und Autoritäten des Landes traf in der fchm eichelhaft eften Form ein, 
und mit einem wahren Hochgefühl packte ich abermals den Koffer, um mich auf 
die lange Reife zu machen. 

Es ift nicht meine Abficht, in den folgenden Zellen alle Orte und Gegenden, 
die ich befucht, pedantifch durchzugehen; ich befchränke mich darauf, ein aus- 
führlicheres Bild der an Eigentümlichkeit oder malerifchem Reiz hervorragenden 
Motive zu geben, von denen viele noch gänzlich neu und unbekannt lein dürften. 
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Ruine einer mohanunedanifchen Mofchee bei Batavia 

, Duich den lndifchcs Archipel. 
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Von den vielen Orten, die die Menfchen für die Stätte des 
Java einftigen Paradiefes halten, wirkt wohl keiner kraft feiner land- 

fchaftlichen Reize fo wunderbar überzeugend wie die Infel Java. 
Wohl erfcheint dem Reifenden, der den Zauber Candys auf Ceylon empfunden 
hat, diefe unvergefslich fchöne Landfchaft als die geeignete Umgebung, in der 
das erfte Menfchenpaar feinen Honigmond hätte verleben können; aber wem erft 
die Infel Java ihre Herrlichkeit öffnete, dem fcheint es doch unumftöfslich feft- 
zuftehen, dafs hier und nur hier das Paradies — wenn es je beftanden hat — 
feinen Platz gehabt haben müfle. Hier, auf diefer mächtigen Infel, die trotz ihrer 
Gröfse einen einzigen Garten bildet und deren eigenartige, myftifche Schönheit 
kein Märchenerzähler zu fchildern vermag — hier, wo kein Mann der Wiffenfchaft 
fruchtlos fuchen würde, durchforfchte er nun das innere Feuer der Erde oder 
deren äufsere Schönheit, ihre Tier- oder ihre Pflanzenwelt, ihre Vorzeit oder 
ihre Gegenwart — hier, wo 23 Millionen Menfchen ein Abenteurerleben führen, 
zu jeder Stunde der Vernichtung durch die 44 grofsen Vulkane ausgefetzt, die fich 
in zwei fafl parallelen Linien die Infel entlang ziehen, und von denen achtzehn 
unaufhörlich aus mächtigen Krateröffnungen ihren Schwefeldampf entfenden und 
Tag und Nacht ihr fürchterliches Dröhnen und Poltern hören laffen, als riefen 
fie befländig: Seid auf der Hut! Vielleicht in diefer Stunde noch verfchlinge ich 
euch alle! Denkt an Krakatau! Denkt an Bromo! Denkt an Dieng! — hier, 
wo neben allen Schrecken der Natur die entzückendflen Idyllen das Auge be- 
zaubern — auf Java, dem Wunderlande ! 

Ohne befondere Kraftanflrengung erreicht man hier Gegenden, die den 
Befchauer Hunderte und Taufende von Jahren zurückführen in jene Zeit, wo 
wilde Völkerftämme — ähnlich denen, die jetzt auf Borneo und Neu-Guinea 
häufen — diefe Infel bewohnten. 

Welche Stämme fich zuerfl den Zugang zu diefem Infelreich erkämpften, 
weifs die hiftorifche Forfchung nicht beflimmt anzugeben; viele behaupten, die 
Chinefen, andre, die Vorderindien Letztere Anficht hat viel für fich; wenigflens 
rühren die weltberühmten Tempelruinen, die noch heute über Java verflreut find, 
meiflens von diefem ameifenfleifsigen Volke her. 

In den fpäteren Jahrhunderten wechfelte Java, wie hiflorifch feflgeflellt 
worden, öfters feine Befitzer; es war franzöfifches , dann holländifches , dann 
englifches und dann wieder holländifches Eigentum. 

Ehe ich nun daran gehe, ein Bild des javanifchen Volkslebens der heutigen 



Tage zu entwerfen, fei einiges über den Javaner felbft vorausgefchickt. Der Lefer 
wird dann beffer im flande fein, deffen Fefte und Freuden zu verftehen. 

Dicke Bände könnten von diefem ftillen, liebenswürdigen Volke und 
feiner ganzen Lebensanfchauung gefüllt werden. Allein hier ift nicht der Platz 
dazu; wer fich in dies intereffante Gebiet zu vertiefen wünfcht, dem flehen ver- 
fchiedene Werke von rein wiffenfchaftli ehern Charakter zur Verfügung, wie zum 
Beifpiel das berühmte Werk des Profeflbrs Vett und andre. Diefes Buch, weit 
entfernt, auf Wiffenfchaftlichkeit Anfpruch zu machen, will, wie fchon erwähnt, 
nichts andres fein, als ein Bilderwerk mit den erforderlichen Erklärungen und 
Kommentaren. 




Alle Kanone aufserhalb Baiavias, bei der die Weiber der Eingeborenen opfern 



i89 



Der hellbraune, zumeift ebenmäfsig und fchön gebaute, mittel- 
Der Javaner grofse Javaner mit feinem bei Männern wie Frauen langen 

fchwarzen Haar gehört der malayifchen Raffe an. Der Fremde 
oder Reifende kann fich kaum eine gutmütigere und freundlichere Umgebung 
wünfchen, als es diefe braven Leute find, nur laffe er, wenn er das Land auf- 
fuchen will, wo fie daheim find, das fieberhafte, nervöfe Eilen und Haften des 
Europäers zu Haufe; andernfalls mag er fich darauf gefafst machen, bei jedem 
Verfuche, den langfamen, gelaffenen Javaner zu rafcherem Tempo anzutreiben, 
unfehlbar den kürzeren zu ziehen und einem unerfchütterlichen Starrfinn zu 
begegnen, der ihn unter dem aufreizenden Einflufs des Klimas vollends um 
feine Laune bringen wird. 

Die Ruhe und Langfamkeit des Javaners kommt um fo mehr zum Ausdruck, 
je höherer Abkunft er ift, und die Schilderung des Lebens an den mittel- 
javanifchen Höfen könnte uns genügenden Beweis erbringen, wie fchwer fo 
mancher grofse Europäer feine Verfuche büfsen mufste, eine Idee rafch durch- 
zuführen, ftatt mit der unglaublich vornehmen Langfamkeit, mit der hier alles 
und jedes behandelt wird, zu rechnen. 

In einem Punkte jedoch fcheint es der Javaner eiliger zu haben als wir 
andern, nämlich mit dem Heiraten. In der Regel verheiratet er fich im Alter 
von 15 bis 18 Jahren und zwar zumeift mit einem vierzehn- bis fechzehn jährigen, 
manchmal auch erft dreizehnjährigen Mädchen. Oft bleibt die Ehe kinderlos, 
oder es vergehen einige Jahre, ehe ein Kind zur Welt kommt. 

Die vornehmen Javaner, die gewöhnlich mehrere Frauen haben, erfreuen 
fich häufig einer Anzahl von 30 bis 50 Kindern, ja ein mandurefifcher Fürft 
konnte fich 78 wohlgeftalter Erben rühmen. 

Der Javaner ift im allgemeinen fowohl in als aufser dem Haufe genügfam 
und anfpruchslos. Seine einzige Leidenfchaft ift ein wenig Opium, während 
die alles verfchlingende Spielfucht der Chinefen bei ihm keine fo bedeutende 
Rolle fpielt. Er hat viel mehr Vergnügen an Schmuck und Feften, an fchönen 
Sarongs und Slendangs für Weib und Kinder, an grellfarbigen Seidenweften und 
maffivem Goldzierat. Der Sarong, für Männer wie Frauen das wichtigfte Kleidungs- 
ftück, befteht aus einem mehrere Meter langen und einem Meter breiten Stück 
Kattun, das wie ein Kleiderrock, doch ohne Nadeln, nur mit einem finnreichen 
Knoten, um die Hüften gefchlungen wird, während der Slendang eine Art Shawl 
ift. Auf dem Kopfe trägt der Javaner ein ebenfolches Stück Stoff, das je nach dem 
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Wohnfitze feines Stammes auf verfchiedene Art, doch immer turbanähnlich auf- 
gefetzt wird und das am Kopfe aufgerollte lange fchwarze Haar verbirgt. Ein 
Paar dünner Kniebeinkleider, ein lofes Jäckchen, zumeift direkt auf dem nackten 
Oberkörper, des unentbehrlichen »Kris« nicht zu vergeffen, vervoUftändigen feine 
Toilette. Das »Kris«, die Waffe des Javaners und gleichzeitig fein vornehmfter 
Schmuck, ift ein langes Meffer von etwa einem halben Meter Länge, meift mit 
eigentümlichem Heft und flammenförmiger Klinge, die eine Scheide von wert- 
vollem Metall, oft fogar echtem Golde, umfchliefst. Herkunft und Stand des 
Javaners und feine Vermögensverhältniffe , mit denen es übrigens in der Regel 
fchlecht beftellt ift, find aus der Ausftattung diefer Waffe zu erkennen, die fein 
Ein und Alles ift, und um deren koftbarer Ausführung willen er fich grofse 
Opfer auferlegt. Das Kris wird immer auf dem Rücken getragen, fchräg in den 
Sarong oder auch kokett in einen fchmalen Gürtel gefteckt, fo dafs nur der 
oberfte Teil fichtbar ift. 

Die Lebensbedürfniffe des Javaners find, wie erwähnt, fowohl was feine 
Kleidung als auch was feine tägliche Nahrung betrifft, äufserft befcheiden. Er 
trinkt faft gar nicht, höchftens Waffer und Thee, vielleicht weil feine Religion 
ihm dies gebietet; nur bei Hofe und in hohen Kreifen wird Bier und Wein ge- 
trunken, aber auch da meift nur fehr wenig. Ein einziges Mal in zwei Jahren 
fah ich einen Javaner beraufcht, und das war ein Prinz von edlem Geblüt. Man 
trinkt wohl hier und da füfse, beraufchende Säfte aus verfchiedenen Palmenarten, 
aber nur in verfchwindend kleinen Quantitäten. Die ganze Mahlzeit des Javaners 
dreht fich um den Reis, der auf beftimmte Art gekocht und, wie auch auf 
Sumatra, mit allerlei Zuthaten, je nach den Vermögens verhältniffen koftfpieligen 
oder einfachen, verfpeift wird. Es liegt auf der Hand, dafs die Reisernte 
infolgedelfen von gröfster Wichtigkeit für das ganze Land ift. 

Taufende und aber Taufende von Verkäufern durchftreifen mit ihren Wander- 
buden Stadt und Dorf und verkaufen gekochten Reis, Kuchen, Limonade u. f. w., 
fo dafs jeder, der fich nicht der Mühe der Zubereitung unterziehen will, für 
einige Cents feine Mahlzeit halten kann. Ein komfortables Reftaurant braucht 
ja der Javaner nicht. Er fetzt fich auf die Erde und langt feinen Reis mit den 
Fingern aus einem grünen Blatte, an welch letzteren in Java kein Mangel ift. 

Nächft dem Reis dürfte die Kokospalme die wichtigfte Nutzpflanze des 
Javaners fein, und die Verwendung, die fie in diefem Lande findet, ift denn 
auch die denkbar mannigfaltigfte. Ihre grofsen Blätter werden zu Dächern, 
Wänden u. f. w. benutzt, die Stämme zu proviforifchen Brücken, der Saft der Stämme 
zu Wein und inländifcher Zuckerfabrikation, die Flüffigkeit der Nufs dient als 
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Labetrunk, die innere weifse Maffe als wichtige Zuthat zur Reisfpeife, und die 
Rohmaterialien werden zu Oel, Medizin, Tauwerk, Emballagen, Körben und 
Effig verarbeitet. Kurz, die Kokospalme dient zu allem und jedem und bringt ihrem 
Befitzer bei einer jährlichen Ausgabe von etwa 30 Pfennig leicht ihre 5 Mark ein. 
Es finden fich daher auch im ganzen Lande grofse Plantagen diefes wichtigen 
Baumes, der jedoch nicht über 2000 bis 2500 Fufs über dem Meere gedeiht. 

Aufser dem Anbau der Bodenprodukte, denen Java feinen Namen und 
Ruf verdankt — dem Kaffee, Thee, Tabak und Indigo, neben denen jedoch 
auch Kakao, Pfeffer, Muskat, Vanille, Ingwer, Gummi, Zucker und Baumwolle 
eine, wenn auch nicht immer gleich grofse Rolle gefpielt haben — , nimmt auch 
die Viehzucht die Zeit des Javaners zum Teil in Anfpruch. Der Javaner pflügt 
feinen Acker mit mächtigen Büffeln, baumflarken und verhältnismäfsig gut- 
mütigen Tieren von der Farbe des Elefanten. Während er indes feinen Zugtieren 
und ebenfo dem Geflügel alle mögliche Sorgfalt erweift, ift er den Katzen und 
Hunden ein fchlechter Freund, und etwas Kläglicheres als die javanifchen Hunde 
läfst fich kaum denken; nur Konftantinopel hat ähnliche verkommene Köter auf- 
zuweifen. Der Javaner duldet fie nur, weil fie die nützliche Eigenfchaft haben, 
allen Schmutz und Abfall aufzufreflfen. 

Eine gewiffe Sorglofigkeit vor der Zukunft kennzeichnet den Javaner. 
Man kann ihn bei Feften, Hahnenkämpfen und ähnlichen Anläffen fein ganzes 
Vermögen verfpielen fehen; aber die Folge ift auch eine krankhafte Erregtheit, 
die zu den verhängnisvoUften Erfcheinungen führen kann, wie zum Beifpiel dem 
»Amok«, einem Zuftand voUftändig abnormer Wildheit und Raferei (Berferkervvut), 
in dem der fonft fo befonnene Menfch, obwohl fich feines Beginnens zuweilen 
bewufst, mit feinem zudem mitunter vergifteten Kris blindlings alles nieder- 
metzelt, was ihm in die Nähe kommt. Es ift jedermann erlaubt, folch einen 
Rafenden niederzumachen, und in der Regel endet der fchreckliche Auftritt auch 
in diefer Art, jedoch allzuoft nicht ohne dafs vorher fünf bis zehn Perfonen feiner 
Wut zum Opfer gefallen find. 

Gelegentlich eines Befuches in einem grofsen Gefängnisfpital in Batavia 
zeigte der Arzt mir einen folchen Unglücklichen, der tags vorher in einer augen- 
blicklichen Raferei fechs Perfonen, darunter feinen eignen Vater, gemordet hatte. 
Der Burfche fah recht treuherzig aus und war fich auch nach Ausfage des 
Arztes feiner geftrigen Unthat nicht bewufst, dürfte auch wohl kaum abgeftraft 
werden, wenn man ihn auch ficherheitshalber einige Zeit in Gewahrfam hielt. 
Bei demfelben Befuche, der auch der Irrenabteilung galt, ward mir einer der 
unheimlichften Anblicke, deren ich mich in meinem Leben erinnern kann, der 
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einer javanifchen »Ophelia«. Ein ganz junges, fehr hübfches Weib fais in 
einem Winkel der grofsen Zelle auf einem Strohbündel und machte Puppen aus 
ihrem zerriflenen Sarong. Ihr ganzes Geficht war mit dem Kalk der Wände 
weifs befchmiert. Als wir eintraten, fprang fie wie ein Raubtier auf die folide 
Eifenflange des Fenfters hinauf, von wo fie fpöttifch auf den Oberarzt herunter- 
lachte. Nur fchwer liefs fie fich bewegen, zu ihm herabzukommen. Die Aermfte 
war als Idiotin geboren, aber erft kürzlich ihrer Freiheit beraubt worden. 

Auch die fürchterUchen Krankheiten »Berri-Berri« und »Lepra« hatte ich 
zu ftudieren hier Gelegenheit. Während »Berri-Berri« eine Art Waflerfucht 
ift, nach deren Entftehung die holländifche Regierung vergebens geforfcht hat, 
obwohl fie hohe Prämien auf die Entdeckung ihrer Urfachen fetzte, ift »Lepra« 
ein furchtbarer Ausfatz, der ganze Teile des Körpers wegfrifst — wohl die ent- 
fetzlichfte Krankheit Indiens. Ich fah einen folchen Kranken, defl'en Geficht total 
verfchwunden war, die Augen geblendet, die Zähne, die Nafe, viele Finger und 
Zehen abgefallen — der unglückfelige Reft eines Menfchen. Das Fürchterlichfte 
war daran, dafs der Aermfte nun bald 20 Jahre hier fafs und, wie der Arzt mir 
mitteilte, vielleicht weitere 20 Jahre hier fitzen würde ; denn feine inneren Organe 
waren nicht angegriffen. Vom Standpunkt der Humanität fragt man fich da wohl, 
ob es zu verantworten fei, einen folchen Unglücklichen am Leben zu laflen; 
aber wir dürfen nun einmal nicht töten. 

Nachdem ich ein paar Löwen-Berri-Berri-Exemplare gefehen — es giebt 
folche, denen die Krankheit Aehnlichkeit mit Löwen- oder Bulldoggköpfen 
giebt — , that es mir wahrhaftig wohl, aus all diefem Elend heraus und wieder 
in frifche Luft zu kommen; auf dem Wege zum Ausgange paffierte ich die 
lange grofse Halle für die Cholerakranken, die nur auf fchlanken Eifenfäulen 
mit Dach und Wänden aus Bambus und Palmblättern aufgeführt ift. Wände und 
Dach werden nach dem Erlöfchen der Seuche abgenommen und verbrannt, der 
Zementboden und die Eifenfäulen werden desinfiziert, und die gröfste Anfteckungs- 
gefahr ift damit befeitigt. Ja, auch in Indien kann man lernen! 

Die Sprache der Eingeborenen auf Java ift Javanifch, Sundanefifch, 
Madurefifch und Malayifch, die der Europäer deren Mutterfprache oder auch 
Malayifch. Die Javanen felbft haben mehrere Arten von Javanifch, auch ein 
fpezielles Hofjavanifch (Bahafa-Kedaton). Die javanifche Litteratur ift fehr um- 
fangreich, und alle alten Manufkripte werden als Reliquien betrachtet, die 
man aus Furcht, fie könnten abhanden kommen, forgfältig verfchliefst und nur 
höchft feiten vorzeigt, wodurch dem Europäer leider ein grofses Studienmaterial 
entzogen bleibt. 
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In religiöfen Dingen zeigt der Javaner durchaus keinen übertriebenen Eifer. 
Er weifs in der Regel einige Seiten des Korans und einige mohammedanifche 
Gebete auswendig und läfst es dabei bewenden. Dennoch war, fo oft die Fahne 
des Aufruhrs gegen die Zivilifationspläne der Europäer erhoben wurde, die Religion 
mit im Spiele, und predigt erft der Araber dem gutmütigen, aber unwiflenden 
Javaner »den heiligen Krieg« gegen die Unterdrücker, fo fleht alsbald das Volk 
in Waffen. Es liegt daher im InterefTe des ungeflörten Friedens, auf diefe 
fanatifchen Priefler ein befonders wachfames Auge zu haben. 

Trotz feiner nicht ausgeprägten Religiofität legt der Javaner auf gewiffe 
Dinge Wert; fo ifl es gewöhnlich fein Wunfeh, fofern er mehrere Söhne hat, 
einen von ihnen die Pilgerfahrt nach Mekka antreten zu fehen. Taufende ziehen 
jährlich dahin; aber von Gefahren und Entbehrungen aufgerieben, kehrt kaum 
ein Drittel der Pilgrime in das Heimatland zurück. Doch dem Wunfche der 
Eltern ifl Genüge gefchehen, und das giebt den Ausfchlag, wie denn im allgemeinen 
dem Alter grofse Pietät erwiefen wird. Dafs auch hier rituelle Frömmigkeit nicht 
mit Moral Hand in Hand geht, zeigt fich in den javanifchen Städten zur Zeit der 
Faflen, der von den Fremden durchaus nicht mit befonderem Vergnügen entgegen- 
gefehen wird, da dann im InterefTe einer recht feierlichen Begehung der hohen 
Fefltage gewöhnlich weit mehr geflohlen wird als-fonfl. 

Die Rolle, die die javanifche Religion dem Weibe zuweifl, ifl eine im 
Grunde traurige. Abgefehen von der Vielweiberei, die viele Widerwärtigkeiten 
und Eiferfüchteleien zur Folge hat, wird das Weib als ein niedriger flehendes 
Wefen betrachtet und behandelt. Allerdings mufs auch zugegeben werden, dafs 
die oft fehr hübfche Javanerin ziemlich laxe Begriffe von Liebe und Treue hat 
und fich zumeifl von momentanen Impulfen leiten läfst. Ihre Erfcheinung, die 
durch einen eigenartig wiegenden Gang einen gewiffen pikanten Reiz erhält, wirkt 
dennoch in Einzelheiten unangenehm, fo durch das übermäfsig mit Oel ein- 
geriebene Haar, durch den widrigen Duft der Melatiblume, die fie mit Vorliebe 
trägt, insbefondere aber durch die mitunter entfetzlich grofsen Ohrlappen. Wie 
bei den Hinduweibern, bohrt man auch hier in die Ohren des Kindes fchon im 
früheflen Alter grofse Löcher, die man durch Holzröllchen oder zufammengedrehte 
Blätter allmählich — oft bis zu lo bis 15 Millimeter Grofse — ausweitet und in 
die der Ohrenfchmuck (Subang) eingeführt und feflgefchraubt wird. Befonderes 
Vergnügen findet die Frau aus dem Volke daran, ihr Kind mit möglichfl bunten 
Federn und einem blumengefchmückten kleinen Strohhütchen zu putzen. Da fie 
jedoch gewöhnlich einen Knaben- von einem Mädchenhut nicht unterfcheiden 
kann, fo hat man oft den grofsen Spafs, ein halbnacktes fchokoladetarbenes 
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Monftrum von einem Jungen mit einem zierlichen Mädchenhut mit Bindeband 
daherkommen zu fehen. Dafs keiner der »dummen Aujufte« des Cirkus Bufch 
einen gröfseren Heiterkeitserfolg haben kann als diefe groteske Erfcheinung, ift 
ebenfo ficher, wie dafs die Mutterfreude der Javanerin, die ihren hoffnungsvollen 
Spröfsling, von den neidifchen Blicken aller ihrer Freundinnen gefolgt, alfo 
gefchmückt einherftolzieren fleht, keine Grenzen kennt. 

Männer wie Frauen gehen flets barfufs. Sie baden ungemein fleifsig und 
zwar meiftens mitten in den Kanälen, die die meiften Städte durchfliefsen. Ein 
Sarong wird feil um die Bruft geknüpft, fo dafs er bis zum Knie herabhängt, 
und das Badekoftüm ift fertig. 

Der Javaner ift durchgehends arm; aber nicht die Zivilifationspolitik des 
Europäers hat ihn, wie viele glauben, dazu gemacht. Was diefe betrifft, fo 
könnte er ein wohlfituierter Mann fein, wenn nicht der Chinefe ihn in feinen 
Klauen hätte. Durch gefchäftliche Ausbeutereien, durch wucherifche Darlehen 
und Vorfchüffe gelingt es diefem durchtriebenen Volke, den gutmütigen Javaner 
zu unterdrücken und auszufaugen. 

Die Lieblingsfarben des Javaners find Rot und Gelb, und diefe Farben- 
freude hat die holländifche Regierung mit grofser Findigkeit fleh zu nutze zu 
machen verftanden, indem fie, dabei auch ein wenig für das Amüfement der 
Europäer forgend, der grofsen Menge der zum Landesfchutze geworbenen Javaner 
eine fo reich mit gelben Schnüren behängte Uniform gab, dafs dies not- 
gedrungen auf ihre weniger dekorierten Landsleute einen erhebenden Eindruck 
machen mufste. Noch ärger hat man die Gerichtsdiener und Polizeimänner 
herausftaffiert , die denn auch nur »Kanarienvögel« genannt werden; denn etwas 
Gelberes giebt es nicht. 

An Befchäftigung für die aufserhalb des Kriegsdienftes mit Weib und Kind 
in den Kafernen wohnenden eingeborenen Soldaten ift durch den bald 30 Jahre 
währenden Krieg mit den wilden Atfchinefen an der Nordfpitze Sumatras reichlich 
geforgt, und jährlich blutet eine gröfsere Anzahl von Javanern für diefen Kriegs- 
fport, wie man den Atfchinefenkrieg beinahe fchon nennen mufs; überdies fordert 
die früher . erwähnte Berri-Berri-Krankheit zuzeiten Taulende von Opfern unter 
den, wie es heifst, fo heldenmütigen Söhnen des Landes. 

Da ich bei dem Kapitel Krieg bin, möchte ich einige Worte über den Javaner 
als Soldaten äufsern. Ganz unwefentlich ift nämlich diefe feine Eigenfchaft 
nicht, da in dem jetzt abgefchloffenen Jahrhundert verfchiedene wichtige Kriege 
und Aufftände ftattfanden. So hatte Holland 1825 bis 1830 den grofsen Java- 
krieg und 1888 auf Java felbft den fehr ernften Krieg in Bantam zu beftehen. 
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wie auch der vor einigen Jahren aui der Nachbarinfei Bali ausgekämpfte grau- 
fame Krieg und endlich der eben erwähnte bald dreifsigjährige Atfchinefenkrieg 
hauptfächlich mit javanifchen Truppen geführt wurden. 

Die Kriegsführung der Javaner ift im wefentlichen diefelbe wie die der 
Atfchinefen. Die Ausnutzung aller ethnologifchen Verhältniffe und Hindernifle fpielt 
die Hauptrolle, und das gröfste Gewicht wird darauf gelegt, den Gegner nach 
Möglichkeit zu erfchöpfen. Alle Arten verkleideter Spione, auch Kinder, werden 
benutzt, um das Vorrücken der eignen Truppen zu decken und durch täufchend 
nachgeahmte Tierftimmen vor dem Feinde zu warnen. Jede Graufamkeit und Lift 
ift geftattet. So werden zugefpitzte, in Oel geröftete Bambusfpitzen in das hohe 
Gras gefleckt, die fich unverfehens in den Magen der nichts ahnenden Feinde 
bohren und gefährliche Wunden verurfachen. 

Unternehmen die Javaner einen gröfseren Ueberfall, io gefchieht es faft 
immer in der Morgendämmerung, und bei folchen Gelegenheilen fpielt der 
religiöfe Fanatismus in furchtbarer Weife mit. Mit Berferkerwut ftürzt der zu- 
meift durch Opium betäubte Vortrupp, der fich dem Tode geweiht hat, auf den 
fchlafenden Feind, und unmenfchliche Greuelfcenen , an denen insbefondere der 
Balikrieg reich war, folgen dem Ueberfall. 
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Herrfcht auch zwifchen uns und den Javanern, was 
Musiki Qesangi Wajang mufikalifche Genüffe betrifft, eine grofse Gefchmacks- 

und Tanz verfchiedenheit, fo ginge man doch fehr fehl, wölke man 

den Javaner unmufikalifch nennen. Die Mufikorchefter 
in den Städten bedienen fich fogar in der Regel unfrer bekannten europäifchen 
Metallinftrumente ; aber dem Herzen des Javaners am nächften ift und bleibt doch 
das eigentümliche, fo ungemein weiche »Gamelang-Spielcc, und auch der Europäer 
wird mit der Zeit diefem fein zufammengeftimmten fonoren Spiele nicht nur 
ein wachfendes Verftändnis, fondern fogar einen wirklichen Genufs abgewinnen. 

Das Gamelang-Spiel befteht aus einer Anzahl verfchiedener Inftrumente, 
einer Art Violine (Rebah), einigen grofsen Ständern mit kleineren und gröfseren 
Gongs, etlichen liegenden Rahmen mit MetallkafleroUen , welche Töne von ver- 
fchiedener Höhe und Tiefe hervorbringen, und mehreren andern Inftrumenten, 
erfordert alfo ein Orchefter von circa 20 Mufikanten, unter denen fich ftets eine 
Frau befindet. Diefe Inftrumente, die vereint einen ohrenbetäubenden Spektakel 
zu erzeugen im ftande wären, werden ftets leife und diskret berührt und ertönen 
in ungemein melodifchen, beim erften Male allerdings recht monoton fcheinenden 
Klängen. Auch aus Bambusrohr, ja fogar aus ausgehöhlten Kokosnüflen ver- 
fertigt das Volk Flöten und andre Inftrumente von ganz eigentümlichen Klang- 
wirkungen. 

Unfer lauter. Gefang findet beim Javaner keinen Anklang, wie denn um- 
gekehrt feine Sangeskunft den Europäer nicht zu bezaubern vermag. Sehr 
amüfant ift eine Art Improvifation, die man oft unter dem Volke zu hören bekommt 
— nicht immer ganz unfchuldige, ja oft recht pikante, versartige, gefungene 
Dialoge zwifchen einem jungen Mann und einem jungen Mädchen. 

Der Javaner hat zwei Arten von Schaufpiel. Das eine (Wajang orang) 
entfpricht unfern Theatern; es wird hauptfächlich an den Höfen kultiviert und 
von Schaufpielern dargeftellt, von denen jeder nur eine Rolle kann. Bei feltenen 
Anläflen fpielen fogar die Prinzen und Prinzeflinnen felbft mit. Das Thema ift 
gewöhnlich aus Javas Gefchichte oder Mythologie gewählt und fo weit aus- 
gefponnen, dafs die Vorftellung zwei bis drei Tage währt. Diefe Art Schaufpiel 
ift mit grofsen Koften verbunden, und es kommen bei ihr befonders prachtvolle, 
glänzende Koftüme zur Verwendung. Weit intereflanter und fpezififch javanifch 
ift jedoch die andre Art Theater (Wajang), etwa im Stile unfrer Marionetten- 
theater, jedoch wefentlich verfchieden von dielen. 



Vor einem langen, weifsen, transparenten Lein wand fchirme nimmt das 
Publikum Platz, während der einzige Schaufpieler mit feinen Puppen, etwa zwei 
Fufs grossen, flachen, oft fehr kunftvoll gefchnitzten Figuren, fein Operationsfeld 
hinter dem Schirme bezieht. Die Handlung, ebenfalls zumeift den javanifchen 
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Sagen und Mythen entnommen, wird teils als Erzählung, teils in Gefang vor- 
geführt und von dem höchft eigentümlichen Silhouettenfpiel und einer leifen 
iMufik begleitet. 

Diefes Schaufpiel bedeutet für den Javaner eine der gröfsten Erdenfreuden. 
Während der Europäer nach nicht viel mehr als fünf Minuten des wenn auch 
durchaus nicht unintereflanten Spieles müde wird, kann der Javaner fich kaum 



davon trennen, fo dafs ihn oft noch das Morgengrauen als andächtigen Zu- 
hörer findet. 

Was wir Europäer Tanz nennen, kennt der Javaner nicht. Dagegen giebt 
es aufser den ungemein intereffanten Tänzen, die an den Höfen von Prinzeflinnen 
und Damen von höchfter Geburt aufgeführt werden und auf die ich noch aus- 
führlicher zurückkomme, zahlreiche im Lande umherreifende Gefellfchaften, 
gewöhnlich aus vier bis fechs Perfonen beftehend, bei denen die Männer die 
Mufikbegleitung beforgen, während eine der zumeift ziemlich abgelebten und 
leichtfertigen Frauen ihre Tanzkünfte produziert. Gegen Erlegung von einigen 
Kupfermünzen lieht es den jungen Männern unter den Zufchauern frei, mit der 
Schönen anzutreten. Der Tanz felbft befteht in einer eigentümlichen Drehung 
des Oberkörpers, der Handgelenke und Füfse, macht jedoch auf den, der die Tänze 
an den javanifchen Höfen kennen gelernt, einen faft parodiftifchen Eindruck. 



Blumenbehälter aus Bambus. Hausarbeit aus der Kedirigegend (Java) 
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Für Jagdluftige ift Java ein Eldorado im wahrften Sinne des 
Jagden Wortes; das ganze Land wimmelt von Tauben, Enten, Schnepfen, 

Hirfchen, Widfchweinen , Jaguaren, Königstigern, Rhinoceroflen, 
wilden Stieren (Bantengs), Krokodilen, Schlangen, Schildkröten und Affen; fogar 
der feltene Nashornvogel und der »fliegende Hund«, deflen Fleifch befonders 
fchmackhaft ift, find hier zu finden. 

Kein Wunder, dafs hier zu Lande, befonders unter den Europäern, eine 
Menge paflionierter Jäger anzutreffen ift, unter denen jedoch der berühmte Herr 
Kirkhoven auf Sinagar die unbeftrittene Führerrolle einnimmt. Ich hatte das 
Vergnügen, einige Tage hindurch der Gaft diefes Nimrods zu fein, und es reizt 
mich, meine geehrten Lefer mit folch einem echten javanifchen Jägerheim be- 
kannt zu machen. 

Herr Kirkhoven, der unter anderm eine der höchften javanifchen Würden, 
das Ehrenamt eines Indifchen Rates, bekleidet, ift einer der gröfsten Theeplantagen- 
befitzer des Landes. Seine Plantage und die feines Nachbars — beide in der 
fchönften und fruchtbarften Gegend Javas, Preanger, gelegen — gelten weithin 
als Mufterplantagen, aber ebenfo weit verbreitet ift der Ruf, den er als Jäger ge- 
niefst, und im ganzen Lande kurfieren die Berichte von den impofanten Jagden, 
die das Matadorenkleeblatt — Herr Kirkhoven felbft, fein Sohn und fein guter 
Freund, Herr Baron von Heckeren — mit feinen Gäften jährlich in grofser Zahl abhält. 

Ein kleiner reizender zoologifcher Garten mit einigen Bagatellen von pracht- 
vollen Elefanten, wilden Stieren u. f. w. und belebt von dem Gefchwirre der 
verfchiedenartigften Vögel umgiebt unmittelbar das Haus, das, ein wahres 
Aladinfchlofs der Jagd, beredtes Zeugnis ablegt von den Jagdfreuden der 
javanifchen Urwälder. 

Bei meiner Ankunft traf ich die Jäger um den Theetifch verfammelt, um- 
geben von einer Gefellfchaft zahmer Pfauen, Tauben und Papageien, während 
eben vor der Veranda eine lange Reihe der berühmten auftralifchen und englifchen 
Rennpferde vorgeführt wurde, um hier ihre Hauptmahlzeit zu empfangen, ein 
wichtiger Akt, den die umfichtigen Pferdebefitzer gewöhnlich felbft beauffichtigen, 
um die gewiflenlofen Pferdeknechte, die den Weizen gern in die eigne Tafche 
ftecken, genau überwachen zu können. Der Rennfport wird — nebenbei be- 
merkt — in Java vielfach kultiviert, und die grofsen Wettrennen in Bandoeng 
und Buitenzorg werden fogar vom Staate fübventioniert. 

Die Wände der Halle und des ganzen Haufes find felbftverftändlich mit 
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unzähligen, forgfältig mit Infchriften verfehenen Jagdtrophäen bedeckt. Längs der 
ganzen Wand des Speifefaales ift eine feltene Schlangenhaut gefpannt, und unter 
ihr hängt eine grofse Schelle, ähnlich den Kuhglocken in den fchweizerifchen 
Gebirgen. Diefe Schelle hing um den Hals eines Zickleins, das von der Schlange, 
der die Haut gehörte, verfchluckt wurde, ehe fie dem Jäger zum Opfer fiel. 

Die Kronleuchter in dem von elektrifchem Lichte hell ftrahlenden Saale 
find natürlich prachtvoll verflochtene Hirfchgeweihe , die grofsen Papierkörbe in 
den Kontoren beftehen aus Rückenfchilden von Schildkröten und aus Elefanten- 
zähnen von Sumatra, und die Zigarren werden in mächtigen Rhinocerosfüfsen 
angeboten, die poliert, innen verglaft und mit prachtvoll zifelierten Silber- 
deckeln verfchloflen find. Dafs die Herren in echter Jägertracht dafitzen und das 
Frühftück die köfllichften Jagdgerichte, wie zum Beifpiel ein ftets ferviertes, 
eigentümlich getrocknetes, knufperiges Fleifch bietet, erwähne ich nur der Voll- 
fländigkeit wegen. 

Beim Frühftück brachte ich einen der Herren dahin, mir eine Rhinoceros- 
jagd in Bantam zu befchreiben. Bin ich auch leider nicht im ftande, feine brillante 
Schilderung wiederzugeben, fo weifs ich doch noch deutlich, welch lebhaften 
Eindruck einzelne Epifoden auf mich machten: wie das verfolgte Tier unter 
weithin vernehmbarem donnerähnlichem Getöfe den Weg entlang ftürzt, rechts 
und links die keineswegs fchwachen Bäume niederftampfend, um fich Bahn zu 
brechen; wie der mutige Jäger ruhig flehen bleibt, bis es ganz nahe ift, um es 
fodann blitzesfchnell an einer Stelle zu treff'en, wo die Verwundung den Tod 
herbeiführt; wie das Tier, aufser ftande, in feinem rafenden Sturmlauf den Kurs 
zu ändern, an ihm vorüberfauft und fich dann umwendet, um neuerdings auf ihn 
einzuftürmen. Fühlte ich auch, ungeachtet diefer fehr humoriftifchen Befchreibung, 
durchaus keine Neigung, der liebenswürdigen Einladung zur nächften Rhinoceros- 
jagd Folge zu leiften, fo hinderte dies doch nicht, dafs die Jagdgefchichten , die 
diefe Herren mir, wohlgemerkt ohne Jägerlatein, zum heften gaben, mein höchftes 
Interefle fanden und ich mich immer mehr freute, einmal auch diefe Seltenheit, 
ein echt javanifches Jägerheim, kennen gelernt zu haben. 
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Das gröfste Feft der Javaner ift das fpäter noch ausführlicher 
Javanische befprochene mohammedanifche Garebeg-Feft, das insbefondere 
Feste in den beiden Fürftenrefidenzen Surakarta und Djokjakarta die 

Volksfreude zur gröfsten Entfahung bringt. In andern Teilen 
Javas, wie Blitar und Kediri, haben die jährlichen »Rampoek-Feftc«, bei denen 
man Tiger und Jaguare losläfst und dann niedermacht, die gröfste Anziehungskraft, 
während in Oftjava Volksphantafie und 
Volksglaube in den Opferfeften des Vulkans 
Bromo ihren gewaltigften Ausdruck finden. 

In früheren Jahren fpielten auch die 
Kämpfe zwifchen Büffeln und Königs- 
tigern eine grofse Rolle. Heute finden fie 
nur wenig oder gar nicht mehr ftatt. Die 
Regierung ift gegen diefe fürchterlichen 
Schaufpiele eingefchritten, die überdies (fo 
wenig man dies von dem gefügigen Javaner 
erwarten würde) nebenbei zu politifcher 
Propaganda benutzt wurden. Der Büffel 
vertrat hier die Stelle des Javaners, während 
als Symbol des liftigen Europäers der Tiger 
diente, der ftets den kürzeren zieht, wenn 
die beiden fich auf dem Schlachtplane gegen- 
überftehen. Vor Wut fchäumend, ftürmt der 

Büffel auf den ängftlich zurückweichenden Javanerin 

Tiger ein und fchleudert ihn mit feinen 

fürchterlichen Hörnern hoch in die Luft, um ihn dann zu zerfleifchen und 
zufammenzuftampfen. 

Nicht ebenfo fchrecklich, doch immerhin blutig genug find die im ganzen 
Lande beliebten Hahnenkämpfe, bei denen man öfters kleine Meffer an den 
Beinen der Kämpfenden befeftigt. 

Mit grofsen Feftlichkeiten wird auch die Befchneidung des Javaners ge- 
feiert; fie findet bei Knaben Im Alter von 13 — 14 Jahren, bei Mädchen im Alter 
von 8 — 10 Jahren ftatt. Ebenfo werden bei Ehefchliefsungen, Todesfällen und 
Geburten die mannigfaltigften und fonderbarften Zeremonien und Prozeduren 
ausgeführt. 
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Nicht fo fehr durch feine numerifche Ueberlegenheit (es leben 

Die Chinesen 3—400000 Chinefen auf Java), als noch mehr durch feine 

auf Java Zähigkeit und Aufdringlichkeit hat fich der Chinefe — zur fehr 

geringen Freude des Europäers, der weit mehr mit dem ehr- 
lichen, befcheidenen Javaner fympathifiert — eine erfte Rolle im Lande zu ver- 
fchaffen gewufst. Aber wie fich überall der Satz bewahrheitet: »Artige Kinder 
bitten um nichts, bekommen aber auch nichts,« — fo auch hier. Und obwohl 
der Chinefe durchweg als Kolporteur und Strafsenverkäufer den javanifchen Boden 
betritt, fo verlieht er es in der Regel, fich bald aufzufchwingen, ja oft in den 
Befitz eines grofsen Vermögens zu kommen. 

Die Mittel, die den Chinefen zum Ziele führen, find ihm ganz gleich- 
gültig, und ift er erft recht im Gange, fo hilft er fich durch einen gelegentlichen 
Bankrott oder dergleichen weiter, einerlei, ob nun der Weg über zertrümmerte 
Exiftenzen führt oder nicht. Leichtes Spiel hatte er ja bisher, feine Emfigkeit 
und Gewandtheit bieten den Europäern Vorteile, und niemand ift gefchickter, 
feinen Kram loszuwerden, als der gelbe Burfche, der feine Waren aus billigfter 
europäifcher Quelle bezieht. So fchachert er fich Cent um Cent ein Vermögen 
zufammen und vergifst dabei nicht feines Amüfements. 

Theater, Spielfpelunken, Opiumhöhlen und andre zum grofsen Teil lieder- 
liche Unterhaltungslokale haben keinen befferen Kunden als ihn; da jedoch alle 
diefe Etabliffements den Chinefen felbft gehören, fo ift es doch immer nur ein 
Taufch unter fich, während der Javaner derjenige bleibt, dem man die Haut über 
die Ohren zieht. 

Zumeift find den Chinefen beftimmte Stadtteile zugeteilt, in denen fie 
wohnen und ihre Tempel für Confucius oder Buddha errichten dürfen. Ihre 
jährlichen Fefte unterfcheiden fich von denen der Eingeborenen durch grofsen 
Lärm und fchreiende Farben; »möglichft viel Flitter und Putz« heifst das leitende 
Prinzip. Neben ihrer Mutterfprache erlernen fie leicht das Malayifche, ja felbft 
das Javanifche. Zwei fpezielle Oberregierungsperfonen, Kapitän China und Leut- 
nant China, beide der holländifchen Regierung unterftehend, find ihnen auf allen 
gröfseren Plätzen zugeteilt. Immerhin ift es, trotz der unangenehm grofsen Rolle, 
die diefe Juden des Oftens auf Java fpielen, ihnen dafelbft doch nicht gelungen, 
die Macht fo an fich zu reifsen, wie zum Beifpiel in Singapore, wo der Europäer 
felbft beinahe in den Schatten tritt, verdrängt durch den bodenlos frechen, aber — 
was ausfchlaggebend ift — wohlhabenden gelben Gefellen, 
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Eine Anzahl von etwa 1 5 000 verftreut lebenden Arabern führt 
Araber und ^"^ J^va, abgefehen von politifchen und religiöfen Demon- 
Afrlkaner ftrationen, eine ruhige, befchauliche Exiftenz. Es find durch- 

weg wohlfiluierte Leute, die fich durch gefchlckt betriebenen 
Wucher ein Vermögen ergattert haben und bei den Javanern um ihrer Propheten 
willen hoch im Anfchen flehen. In früheren Jahren waren auch zahlreiche Afrikaner, 
die hauptfächlich als Soldaten verwendet und von den Atfchinefen ungemein ge- 
fürchtet wurden, auf Java zu treffen; heute find deren nur mehr wenige zu finden. 



Ihre Majeftät die Königin von Holland, die Befitzerin der Infel 
Die Regierung Java, wird in Oftindien durch einen Generalgouverneur ver- 
treten, der von der Königin gewählt und 
mit einer verhältnismäfslg bedeutenden Autorität ausgerüftet 
ifl. Er ifl befugt, Kriegserklärungen zu erlaflen, Todes- 
ftrafen und Landesverweifungen zu verhängen u. f. w., und 
empfängt einen jährlichen Gehalt von etwa 300000 Mark. 

Der Regierungspalaft befindet fich in Batavia 
und Buitenzorg, wo auch das Kabinett des General- 
gouverneurs, das aus nahezu 50 Perfonen befteht, feinen 
Sitz hat. Seiner ExceUenz dem Generalgouverneur unter- 
fteht für je einen der 22 Landesdiftrikte ein Refident, der 
Affiftentrefident, fodann die Controleure und Afpiränl- 
Controleure, denen im Range die europäifche Polizei 
(Schout) und fodann die eingeborenen Behörden folgen. 
Das Regierungsprinzip ift, foweit als möglich die Javaner 
direkt ihren eignen Häuptlingen und Fürften zu unter- 
flellen , während diefe jedoch von der Regierung wähl- 
bar find. 

Die eingeborenen Landesobrigkeiten beftehen in jeder 
der 22 Regentfchaften Javas aus je einem oder mehreren 
Regenten, denen in untergeordneter Reihenfolge die foge- 
nannten »Pattis«, hierauf die »Wedonas«, zuletzt 
eine Reihe kleiner javanifcher Beamter, wie die ■ 
»Luras« u. f. w., folgen. Himmelhoch über allen diefen 
Behörden aber flehen die Fürflen, die zugleich ^ 

als heilige, in religiöfer Hinficht höchftftehende Barbier (Singapore) 
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Perfonen des Landes betrachtet werden. Während in alten Zeiten Java unter 
lauter folche Fürften, betitelt Sultans oder Soenans (der Gnadengebende, der 
»Kaifer«), geteilt war, giebt es heute deren nur mehr zwei, nämlich den 
Soefoehoenan von Surakarta, mit dem Namen und Titel: Kandjeng Sri Padoeka- 
toewan Soefoehoenan Pakoe Boewono Senopati Ingalogo Abdoerrachman Sajidin 
Panota Gomo ka X., General Majoor dari bala tantaranja Sri Baginda Maha Radja 
di Negri Nederland, Commandeur dari Orde Nederlandfchen Leeuw, Commandeur 
dari Orde Siameefch Gadja Poeti u. f. w. . . . , und den Sultan von Djokjakarta, 
mit deffen nur wenig kürzerem Namen ich meine Lefer verfchonen will. Der 
Soefoehoenan bezieht von der hoUändifchen Regierung eine jährliche Summe von 
578000 Gulden (1 Gulden -^ 1% Mark), der Sultan einen mindeftens halb fo 
grofsen Gehalt, und auch einzelne Prinzen werden von der Regierung befoldet. 
Eine ihrem Gehalte faft gleichkommende Summe ziehen die Fürften aufserdem 
als Pachtzins oder auf andre Weife aus ihren Gründen und Gütern. 

Jeder diefer Fürften lebt in feinem »Kraton« (Palaftkomplex) , beftehend 
aus der eigentlichen Wohnung und Mafien von Höfen mit oft 15 Fufs dicken 
und 14 Fufs hohen Mauern. Dem Fürftenpalaft gegenüber liegt die holländifche 
Feftung wie ein Schulmeifterlein , das feine mitunter ungebärdigen Jungen im 
Zaum zu halten verfteht, die drohenden Kanonenmündungen, die die ganze 
Herrlichkeit in wenigen Stunden in Grund und Boden fchiefsen können, auf das 
Palais gerichtet. Die gegenwärtigen Kratons ftehen nun fchon etwa 200 Jahre 
auf derfelben Stelle, obwohl die javanifche Religion gebietet, fie alle 100 Jahre 
an andre Plätze zu verlegen. Da jedoch die holländifche Regierung, als von diefer 
Transportierung die Rede war, mit Bedauern konftatierte, fie müfie in diefem 
Falle ihre Feftungen ebenfalls verlegen, verloren die Hoheiten plötzlich alle Luft 
zu der koftfpieligen Ueberfiedlung. 

Der Palaft enthält nur fehr wenig gefchlofiene Räume, fondern meift grofse, 
innen prachtvoll dekorierte off"ehe Säle ohne Wände, die auf Säulen aus den koft- 
barften Holzarten ruhen. Die Fufsböden find aus Marmorfliefen , Möbel und 
Lampen leider gewöhnlich curopäifcher Herkunft. Ueberall ftehen mächtige Meffing- 
fpucknäpfe von der Form und Gröfse europäifcher Ofenvafen, die dem leidigen 
Sirihkauen dienen, einer über ganz Java, bei hoch und niedrig, verbreiteten 
Nationalfitte, die dem europäifchen Tabakkauen entfpricht. Etwas Kalk, gemifcht 
mit verfchiedenen Blattforten, wird gekaut und dann in diefe Näpfe gefpuckt. 
Mund und Zähne erhalten durch diefe üble Angewohnheit ein entfetzliches Aus- 
fehen, und der Atem bekommt einen geradezu widerlichen Geruch. 

Von der Pracht, mit der die javanifchen Fürften fich umgeben, will ich 



Blick auf die- Reisfelder von Tjipannas bei Garoet 
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nicht jetzt, fondern in den fpäter folgenden Skizzen aus dem Leben an den 
Fürftenhöfen des näheren berichten. 

Ein eigentümliches und befonders ins Auge fallendes Merkzeichen des 
Standes und der Würde bietet der Sonnenfchirm des Javaners, der »Pajong«, ein 
flacher, grofser Schirm mit einer oder mehreren Kugeln an der Spitze, deffen 
Farben genau die Stellung des Befitzers angeben. Ift es ein Refident oder Fürft, 
fo ift der ganze Schirm famt Kugel innen und aufsen glänzend vergoldet, bei den 
Prinzen und Affiftentrefidenten ift er auch vergoldet , jedoch mit einem breiten 
weifsen Band bemalt; weiter in abfteigender Rangfolge giebt es gelbe, grüne, 
rote, blaue und fchwarze Schirme mit breiterem oder fchmälerem Goldrand oder 
Farbenband ringsum. Diefes ganze Pajongwefen wird überall, befonders aber, 
wie wir fpäter hören werden, in den Fürftenländern ftrenge eingehalten. 



Schwerlich kann dem Reifenden gröfsere Gaftfreundfchaft zu 

Das Reisen teil werden, als fie ihm auf der Infel Java geboten wird. Sei 

auf Java er nun bei Europäern oder Javanern zu Gaft, überall wird er 

Mühe haben, das Haus feiner Gaftfreunde wieder zu verlaflen, 

und überall herrfcht diefelbe Bereitwilligkeit und Freude, dem Fremden auf alle 

Art förderlich und gefällig zu fein. Indeffen thut man gut daran, falls man des 

Maiayifchen nicht mächtig ift, mit einem Diener oder Führer zu reifen. Holländifch 

oder englifch fprechende Javaner, die fich als Cicerone engagieren laflen, find in 

vielen Städten zu haben. 

Eine Eifenbahnlinie mit verfchiedenen Seitenbahnen durchzieht heute ganz 
Java. Auch an andern Verkehrsmitteln ift kein Mangel. Wägelchen und Pferde 
find überall zu mieten, wobei allerdings die Gulden ziemlich reichlich fliefsen 
muffen; der Tragftuhl ift ein fleifsig benutztes Transportmittel, und endlich 
bietet die Schiffahrt zwifchen den Küftenftädten dem Reifenden eine bequeme 
und angenehme Verbindung. 
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In früheren Zeiten gab es nur fehr wenige Orte auf Java, an 

Das Rampokfest denen bei gröfseren Feftlichkeiten , wie zum Beifpiel dem 

In BHtar javanifchen Neujahr, nicht die Rampokfeier begangen wurde; 

aUmählich jedoch ift es der holländifchen Regierung gelungen, 
diefe Art Sport teilweife abzufchaffen und ihn nur auf jene Gegenden zu 
befchränken, wo man fozufagen genötigt war, alle Mittel gutzuheifsen, um gegen 
die Taufende von Tigern und Panthern, die die Gegend unficher machten, auf- 
zutreten: nämlich auf die Gegenden um Blitar und Kediri. 

Nimmt man das erfte hefte Reifebuch zur Hand, fo erfährt man daraus, 
dafs die Bevölkerung diefer Landftriche fich um fechs Uhr abends in ihre 
Hütten einfchliefst und in der Dunkelheit niemals ohne Fackeln ausgeht. Dem 
Fremden wird empfohlen, ftets bewaffnet zu fein, um fich eines Anfalls der 
wilden Beftien, die insbefondere nach langer Trockenheit nicht nur Fufs- 
gänger, fondern auch Reiter und Pferde anfallen, im Notfalle erwehren zu 
können. 

In diefen Gegenden hat denn der Reifende auch Gelegenheit, den inter- 
eflanten und fpannenden Metzeleien — denn Kampf ift ein allzu edler Begriff 
für ein fo ungleiches Spiel — des Rampokfeftes anzuwohnen. 

Es war im Februar 1897 "" ^^^ befand mich eben auf der Reife nach 
Malang — als ich im Eifenbahncoup^ die Bekanntfchaft eines Pflanzers aus jenen 
Gegenden machte, der mir erzählte, dafs in wenigen Tagen in Blitar und Kediri 
das Rampokfeft gefeiert werden follte. Ich änderte meinen Reifeplan in der Weife, 
dafs ich zwei Tage vor der grofsen Feftlichkeit in Kediri ankam. 

Auf dem malerifchen Alon-Alon (dem Hauptplatz der Stadt) waren 
MafTen von Leuten damit befchäftigt, rings um drei Seiten des Platzes grofse 
Tribünen aus Bambus aufzuführen. In unmittelbarer Nähe waren bereits zwölf 
fchöne Exemplare von Panthern und Jaguaren in primitiven, aber foliden Käfigen 
inftalliert. Allerdings waren es meift kleinere Tiere, während der grofse Käfig 
für den Königstiger noch leer ftand und aller Vorausficht nach diesmal auch kaum 
auf einen Bewohner rechnen konnte. In früheren Jahren hatte man fich die 
Mitwirkung diefes, ja fogar mehrerer diefer Hauptakteure an der grofsen Vor- 
führung in der Weife zu fiebern gewufst, dafs man für Fang und Einlieferung 
von Tigern eine hübfche Geldfumme ausfetzte; nun aber war diefe Herrlichkeit 
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vorbei, die Prämie abgefchafft, und kein Javaner fah fich mehr bewogen, Leib 
und Leben dem Regenten zuliebe zu riskieren, der ja, wenn es ihm darum zu 
thun war, ein wenig den Beutel aufthun mochte. Immerhin gab es ein Mittel 
für den Regenten und noch dazu das allereinfachfte , um feine Unterthanen 
zu reizen und anzufpornen — nämlich der Hinweis darauf, dafs >)die« in der 
Nachbarfladt einen Tiger hätten. Dann wurden die Fallen aufs befte geftellt, 
und gewöhnlich fchon am nächften Tage brachte man einen Gefangenen 
zur Stelle. 

Indeffen, wie gefagt, in Kediri ftand der Käfig des Königstigers diesmal 
leer, und nicht anders ging es mir, als ich, auf beffere Chancen hoffend, nach 
Blitar kam. 

Freilich, prächtige Exemplare waren es ja, die hier ihrer Hinrichtung ent- 
gegengehen follten : ein fchöner Panther und drei feiten grofse Jaguare, alle eben 
erft aus dem Walde angelangt und ficherlich nicht fehr zufrieden mit den 
vier Quadratellen, die jedem von ihnen als letzte Sommervilleggiatur angewiefen 
waren. Ein etwas gröfserer Käfig ftand leer, und mit Bedauern erfuhr ich, 
dafs ein grofses Prachtexemplar eines Königstigers, der drei Tagereifen von hier 
gefangen und von 25 Kulis hierhergebracht worden war, einige Stunden vor 
feiner Ankunft infolge des ungewohnten Transportes und des Mangels an Nahrung 
und Getränk verendet war. Nun war allerdings die Chance, dafs der Regent fich 
um ein andres Exemplar kümmern würde, eine fehr geringe, und ich hätte doch 
fo gern einmal einen Königstiger in Freiheit gefehen! Nun, ich mufste mich 
tröften! Fünf Käfige waren ja doch gefüllt, und wie es hiefs, follte im Laufe 
des Tages noch ein Jaguar dazu kommen. 

Am nächften Tage follte das Feft ftattfinden. Ich hatte bereits tele- 
graphifch ein Zimmer im Hotel beftellt, aber nur durch einen glücklichen Zufall, 
die unvermutete Abfage eines Hotelgaftes, eines erhalten. Lange Zeit vorher war 
fchon alles vergeben; jeder Winkel des Hotels ift befetzt, und fogar die Veranda 
durch Wände aus geflochtenem Bambus in proviforifche Schlafzimmer geteilt, die 
oft vier bis fünf Perfonen zum Aufenthalt dienen. Die grofsen Tage des Gaft- 
wirtes find gekommen! 

Neben dem gleich beim Bahnhof liegenden Hotel ift ein kleines Orchefter 
von zwölf Mann mit grofsen Inftrumenten poftiert, und das bekannte »The man, 
who broke the bank of Monte Carlo« begrüfst die aus dem Extrazug auf den 
Perron ftrömenden Gäfte. Die elektrifierende Melodie fteigert die fröhliche Laune 
der Ankömmlinge, und während der liebenswürdige Hotelier feine Gäfte in ihre 
Behaufungen geleitet, zerftreuen fich die Taufende von Javanern, die aus allen 
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Gegenden herbeigeftrömt find, über alle Strafsen und Wege. Kurz darauf fährt ein 
Zug aus der entgegengefetzten Richtung ein, und nun herrfcht Leben und Be- 
wegung in dem fonft fo friedlichen Blitar. 

Während fich die meiften der Herren (denn diefe find in abfoluter Majorität) 
in Gala werfen, um fich zum Empfange beim Refidenten zu begeben, fuche 
ich den Schauplatz der das vieltägige javanifche Neujahrsfeft befchliefsenden Tier- 
fpiele auf. 

Der Alon-Alon, ein von prächtigen alten Waringinbäumen umgebener 
Platz von noch gröfserer Ausdehnung als der in Kediri, zeigt auf feiner einen 
Hälfte eine Reihe der verfchiedenften Verkaufsbuden, bei denen der Javaner fich 
gütlich thun kann, während die drei Seiten der andern Hälfte von hohen, in 
naivfter Weife mit Blumen und Palmblättern gefchmückten Bambustribünen um- 
geben find. Eine Tribüne mit abgeteilter Loge für den Refidenten und die Damen 
ifl: für die höher geftellten Europäer beftimmt, eine zweite für die im Range 
tiefer Stehenden und für diejenigen, die ihre Gefichtsfarbe partout — leider 
jedoch umfonft — für einen gebräunten Europäerteint ausgeben möchten, näm- 
lich die Indoeuropäer. Alle die übrigen Tribünen gehören den Unternehmern, 
die von jedem Liebhaber, der fich von circa 7 Ellen Höhe aus die Herrlich- 
keit anfchauen will, einen andern Preis fordern. 

Die Tribüne der Europäer liegt ungünftig gegen das Licht, und ich wähle 
daher eine andre gerade vor der mohammedanifchen Mofchee. Nach einigem 
Bedenken erklettere ich eine kleine Bambusftiege, die fonft für höchftens hundert 
Pfund Belaftung berechnet wäre, und nehme mir einen nobeln Platz für einen 
Gulden. Stühle oder Bänke giebt es nicht, da die Javaner entweder flehen oder 
auf den runden Bambusrohren, aus denen der Boden der ganzen Tribüne befteht, 
fitzen. Der kleine Malerfeffel ifl meine Rettung. Von hier aus geniefse ich einen 
prächtigen Ueberblick. Links von mir ifl die Tribüne der Europäer und gerade 
davor die Reihe der an grofse Särge erinnernden Holzkäfige. 

Zu Hunderten flrömt das Volk von allen Seiten zu, obwohl das Tierfpiel 
erfl um elf Uhr beginnen foll. 

Jetzt ifl es eben neun, und fchon reitet eine Eskorte vornehmer Javaner 
in Gala mit kleinen hoUändifchen Fähnchen quer über die Ebene nach dem Haufe 
des Refidenten, um ihn nebfl den dafelbfl verfammelten Europäern zu einem 
Befuche bei dem eingeborenen Regenten einzuladen. Nach erledigtem Auftrage 
ziehen fie wieder ab, und bald erfcheinen einige Vorreiter mit der von dem 
goldenen Schirm überfpannten Equipage des Refidenten, der fich die ganze 
Wagenreihe der europäifchen Herren anfchliefst. 
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Während diefe Cour ftattfindet, fammeln iich Taufende von Javanern auf 
dem Platze, alle im höchften Staat, die Weiber glänzend von eingeriebenem 
feinen Oel, koftbarem Schmuck und farbiger Seide. Die Frauen befetzen die 
Tribünen, während die jungen Männer gröfstenteils auf dem Platze flehen bleiben. 



Tempelruine Sewu, unmittelbar bei der Tempelruine Prambahnan auf Java 

Die meiften Männer tragen etwa 6 Ellen lange Lanzen, deren oberfter Teil bei 
vielen mit der Haut eines von diefer Lanze erlegten wilden Tieres überzogen ift, 
während die Spitze in einem Holzgehäufe fleckt. Die vielen taufend Lampen 
im Verein mit den bunten Kopftüchern und Trachten bieten in dem flrahlenden 



Sonnenglanz ein geradezu blendendes Bild. Nun teilt fich die fummende {Menge, 
um eine unter vergoldeten Sonnenfchirmen einherwandelnde grofse Prozeflion 
vornehmer Araber und Oberpriefter in Galatracht mit grofsen Turbanen vorbei- 
zulaffen. Kaum hat diefe Prozeflion die Mofchee erreicht, als ein koloflaler 
Wagen in Form eines Ungeheuers auffährt, gefolgt von dem feltfamften Aufzug. 
Es ift eine höchft bizarre Schauftellung der verfchiedenften Dekorationsgegenftände : 
Wagen in den undenkbarften Formen, ftattliche Pyramiden aus den verfchiedenften 
Früchten und Backwerken, Miniaturhäufer, auf deren Dächern lebende Aeffchen in 
Menfchenkleidung hocken, während im Innenraum lebende Tauben mit violettem 
Gefieder umherhüpfen — kurz eine Menge der verrückteften Dinge, die jedoch 
eine Ueppigkeit der Phantafie verraten, die den Neid eines Malers zu wecken im 
ftande wäre. Und je närrifcher die Dinge find, die da zum Vorfchein kommen, 
defto gröfser ift der Jubel des Volkes. 

Eine grofse Menge vornehmer Javaner in ihrem fteifften Staat begleitet 
gravitätifch , mit unnachahmlicher Würde unter ihren goldenen Schirmen daher- 
ftolzierend, die ganze Herrlichkeit. Und wie dies Schaufpiel fich von meinem 
Platze aus präfentiert — dies Meer von Lanzen, Wagen, goldenen Pajongs und 
von wohl 15 — 20000 buntgekleideten Menfchen, alles fummend und raufchend 
vor Gefchäftigkeit, dazu die glühende Sonne, die prächtigen alten Bäume im 
Hintergrund — , fo ift es das konzentriertefte Bild javanifchen Volkslebens, das 
impofantefte, das fich nur denken läfst. 

Nach und nach bilden die Reihen der Lanzenträger, etwa 4000 an der 
Zahl, ein grofses Quadrat. Die Menge weicht auseinander und macht einem von 
Gold und Federn ftrahlenden, etwa vierzigjährigen Reiter Platz, dem Regenten 
felbft. Er fitzt auf einem fchönen, kohlfchwarzen Rofle, und über ihm wölbt 
fich der mächtige goldene Pajong. Seine Begleiter, ungefähr 50 ganz gleich ge- 
kleidete Männer, tragen die echt javanifche Tracht und vergoldete Lanzen. 
Grüfsend, nickend und ununterbrochen geftikulierend und kommandierend reitet 
der Regent vorbei. Er trägt eine Art dreikantigen Napoleonhuts mit in den 
Nacken hängenden grofsen Straufsfedern und einen fchwarzen Rock mit koft- 
baren Goldftickereien, goldenen Sarong und Sattel. Dann kommen wieder Vor- 
reiter mit Flaggen, und die Mufik fällt mit der Nationalhymne ein. Die Uhr 
fchlägt elf! 

Die Menge gruppiert fich aufsen um die vier lanzentragenden Reihen, die, 
wie fchon gefagt, ein Quadrat gebildet haben. Die Tribünen find fo befetzt, 
dafs kein Zoll breit unbenutzt ift; in allen Bäumen, an allen Zweigen liegen und 
hängen javanifche Kinder zu Taufenden, und auf dem Wege, den foeben die 
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letzten Equipagen paffierten, ift in ein paar Sekunden die eigentümlichfte Tribüne 
errichtet, die ich je gefehen. 

Hunderte von Javanern haben felbft Tribünen mitgebracht, beftehend aus 
drei Bambusftangen , die wie eine Staffelei durch Querftangen zufammengehahen 
find. Kleine Staffeleien von zehn Fufs Höhe werden vorn aufgeftellt, dann 
immer gröfsere und gröfsere bis zu dem wohl vierzig Fufs hohen Dreibein 
ganz rückwärts. Längs ' des ganzen Weges fleht am Fufse jedes Gerüfles der 
Eigentümer, feinen Preis ausrufend: Zwei Cents! Drei Cents! Vier Cents — 
und während er die Kupfermünzen einkaffiert, klettern die Glücklichen, die 
den ganzen oder halben Gulden für das Tribünenentree nicht aufbringen 
konnten, auf die Staffeleien hinauf — Sage nun einer, dafs der Javaner nicht 
praktifch fei! 

In wenigen Minuten ifl auch die vierte Seite des Platzes gefchloffen und 
zwar von der allerhöchflen lebenden Mauer, aber es ifl nun auch hohe Zeit. 

Das Orchefler bei der Tribüne intoniert jetzt die javanifche National- 
melodie, während Reiter umherfprengen , um die Doppelreihe der Lanzenträger 
zu infpizieren. 

Ein Chinefe marfchiert — nafeweis wie immer — über ein Stück des 
eingefriedeten Platzes, und während ein dröhnender Zuruf ihn verhöhnt, wünfcht 
vielleicht manch einer im flillen, der erfle der Käfige möge aufgefchloffen werden 
und er eine kleine Erinnerung an feine Frechheit davontragen. 

Bei dem erflen Käfige flehen fechs von Kopf bis Fufs in fchreiendes 
Grün gekleidete Männer, die Henker. Sie haben lange Stricke an den beiden 
verfchiebbaren Seiten des Käfigs befefligt und harren des Zeichens zum An- 
fang. Nun ertönt das Signal; jedes Auge ifl gefpannt auf die Käfige gerichtet. 
Drei Männer ergreifen das Ende des einen, die drei andern das des andern 
Strickes und retirieren nun in gleichmäfsigem Lauf nach entgegengefetzter 
Richtung, bis fie die Linie der Lanzen erreichen, die alle fenkrecht gegen 
die Erde gerichtet find. Weiter reichen auch die Strickenden nicht, und 
während die Männer zwifchen den Lanzen verfchwinden , offenbaren die gleich 
Schiebethüren auseinandergeglittenen Wände des Käfigs ein Schaufpiel, das von 
einem dröhnenden Ruf der Zufchauerfcharen begrüfst wird. Der prächtige Panther, 
den wir geflern in feinem Gewahrfam bewunderten, fitzt darin. Nur heraus- 
fpaziert, mein Burfche ! Du bifl frei, hörfl du, vollkommen frei ! Aber fiehe da, 
er hat nun gar keine Lufl, feine Glieder zu regen ! Erfchreckt flarrt er zur Rechten 
und zur Linken, halb geblendet von dem glühenden Sonnenlicht, faucht, zeigt 
unausgefetzt fein prächtiges Gebifs, ohne fich jedoch von der einen Schmalwand 
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feines Käfigs, wo er zufammengekauert fitzt, hinwegzurühren. In dem Zu- 
fchauerkreife draufsen ift man gleich mit ein paar grofsen Früchten bei der Hand, 
die man ihm rafch hineinfendet , und an einem Stein wird ein Feuerwerk an- 
gezündet, das aber nicht explodiert ; es ift aber auch nicht mehr nötig, denn auf 
einmal fcheint der Teufel in das Tier gefahren — eins, zwei, drei — ift es aus 
dem Käfig und jagt in grofsen Sätzen gerade in unfrer Richtung über den Platz. 
Wohl drei bis vier Ellen vor den grimmigen Eifenfpitzen, die ihm nun entgegen- 
ftarren, macht es Halt, als bemerke es die gefährliche Umzäunung erft jetzt, biegt 
ein wenig ab, fetzt in langen Sprüngen die Reihe entlang und verfucht endlich 
an einer Stelle, wo es ein Schlupfloch zu entdecken vermeint, einen Ausfall. 
In derfelben Sekunde bohren fich 20 bis 40 Lanzenfpitzen in feinen Körper. Mit 
auf einer Seite heraushängenden Eingeweiden rafft fich der Getroffene nochmals 
auf, wankt einige Schritte weiter und finkt dann um, während abermals eine Un- 
zahl Lanzen das fterbende Tier zerfleifcht. Noch jetzt dreht es den wilden 
Rachen feinen erbarmungslofen Feinden zu, dann finkt es ganz zufammen und 
ift tot. Ein javanifcher Beamter mit gezogenem Säbel eilt herbei, zum Zeichen, 
dafs niemand mehr auf das Tier losftechen darf Ein einziger — vielleicht 
einer, der noch eine Extraabrechnung mit dem Gefallenen zu halten, wohl 
gar den Verluft eines Angehörigen an ihm zu rächen hat — ftürzt mit 
wilden Mienen auf das tote Tier los und bohrt ihm feine Lanze in den 
Leib. Der kräftige Schlag einer flachen Klinge über feinen Rücken lohnt ihm 
diele Edelthat. 

Die Henker treten wieder hinzu, packen den Kadaver bei den Ohren und 
dem Schweife und fchleppen ihn in geftrecktem Lauf über den Platz hin. Unter 
der Tribüne fteht eine grofse Kifte, in die fie ihn werfen; das koftbare Fell ift 
ja doch ruiniert. 

Nun geht es an den Käfig Nr. 2. Die Stricke werden befeftigt, und fo- 
gleich ertönt das Signal: Los! Diesmal aber wird mit Iblcher Kraft angezogen, 
dafs der ganze Oberteil des Käfigs zufammenfällt juft auf den Rücken des . . . 
— ein donnerndes, taufendftimmiges Oh! und Ah! bricht los — auf den Rücken 
des prachtvollen Königstigers, der, von dem fallenden Holzdeckel berührt, augen- 
blicklich in langen, eigentümlich plumpen Sprüngen herausfetzt. Den Kopf mit 
dem offenen Rachen geradeaus vor fich hin gerichtet, kommt er auf unfre Tribüne 
zu. Zehn Schritte vor den Lanzenfpitzen bleibt er ftehen, und es hat den An- 
fchein, als wollte er zu einem Sprunge anfetzen, dann aber wendet er fich links, 
läuft die Reihe entlang und biegt dann wieder ab. Plötzlich jedoch fcheint fein 
Gebaren den Argwohn zu erregen, dafs er mit einem Sprunge die ftarrende 
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Mauer von Waffen zu überfetzen beabfichtige ; denn mit einem Male fehe ich 
eine Menge von Lanzenfpitzen auf einen Punkt feines Körpers gerichtet. Einen 
Augenblick, und das prächtige Tier ift verendet. 

Nachdem auch diefer Leichnam entfernt worden, kommt die Reihe an die 
drei grofsen Jaguare. Der erfte von ihnen fpringt direkt auf die Lanzen los und 
fetzt dann trotz feiner fchweren Verletzungen quer über den Platz. Auf halbem 
Wege fcheinen ihn die Kräfte zu verlaffen — wohl nicht nur infolge der er- 
littenen Wunden, fondern auch des rafchwirkenden Giftes, mit dem, wie es 
heifst, viele Waffen getränkt find — ., und er taumelt wie beraufcht gegen einen 
der Käfige. Aber noch einmal fammelt er feine Kräfte und erreicht in wankenden 
Sprüngen die entgegengefetzte Seite, um hier unter den blutdürftigen Eifenfpitzen 
fein Leben zu laffen. 

Alle fünf Opfer — und, wie man mir erzählt, faft alle bei diefen Gelegen- 
heiten vorgeführten Tiere — wandten fich nach derfelben Seite und zwar nach 
der, wo unfre Tribüne ftand, obgleich ihre natürliche Richtung, bedingt durch 
ihre Lage im Käfig, eigentlich die entgegengefetzte gewefen wäre. Vielleicht ift 
dies dem Umftande zuzufchreiben , dafs nach jener Seite die Bäume, die den 
Hintergrund bilden, minder dicht ftehen und einer Flucht günftiger fcheinen; 
wahrfcheinlicher ift jedoch wohl, dafs der Stand der Sonne hier die Haupt- 
rolle fpielt. 

Nicht immer trifft es fich fo, dafs die als Opfer beftimmten Tiere auf dem 
Schauplatze felbft verenden. So gelang es in der Nachbarftadt zweien der Beftien, 
durch die Reihen der Lanzenträger zu entfchlüpfen und fich für eine kurze 
Frift auf die Bäume zu retten. Es foll in diefem Fall — auf den auch ich im 
geheimen hoffte — ein ungemein komifcher Anblick fein, wie die Maffen von 
Javanerkindern, die in den Baumwipfeln ihr Lager aufgefchlagen haben, fich wie 
reife Früchte platt auf die Erde niederfallen laffen, während die Beftie, fich wohl 
hütend, ihnen zu folgen, ängftlich auf dem Baume kauert, bis ein paar wohl- 
gezielte Schüffe ihrem Leben ein Ende machen. 

Recht oft läuft die Vorftellung in programmwidriger Weife ab, fo zum 
Beifpiel vor zwei Jahren, als der Königstiger ausrifs und in eine naheliegende 
Villa flüchtete, in deren Küche er niedergefchoffen wurde. Lebensgefahr ift 
hierbei immer vorhanden, und mehrere Male hat es fich zugetragen, dafs ein 
Jaguar auf eine Bambustribüne hinauffprang und hier niedergefchoffen werden 
mufste, nachdem die Tribüne auf das eiligfte geräumt worden. Man follte dieS 
beim Anblick der dichten Waffenreihen kaum für möglich halten; allein diefe 
Tiere find eben ungemein fchlau, und während es den Anfchein hat, als wollten 
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fie unter den Lanzen durchfch lüpfen und diefe fich demnach zur Erde richten, 
fetzen fie in einem verwegenen Sprung über die Köpfe der enttäufchten Kriegs- 
leute hinweg. 

Diesmal aber ging leider alles feinen regelrechten Gang, und nachdem 
das Blut etwas zur Ruhe gekommen, 
begannen die gewaltigen Volksmaffen 



Das Leben am Hofe 



Im allgemeinen wird der Javareifende, der insbefondere von 

Eine Festskizze einem ftarken und tiefen Intereffe für das nationale Gepräge 

aus Djokjakartas der fremden Städte und Länder erfüllt ift, hier nicht oft auf 

Sultanat feine Rechnung kommen. Einerfeits ift die Mifchung von 

Malayen, Hindus und vielen andern Völkerstämmen allzuftark, 
um dem Hervortreten der nationalen javanifchen Eigenart günftig zu fein, andrer- 
feits macht fich der wenig angenehme, insbefondere pekuniäre Einflufs der 
Chinefen geltend, der allen Strafsen und Gebäuden und dem gefamten Volksleben 
feinen unbehaglichen Stempel aufprägt. Allerdings ift es diefen wichtigen Faktoren 
noch nicht vollftändig gelungen, das einheimifche Volksleben zu unterdrücken ; noch 
giebt es in einzelnen Teilen des Landes Gelegenheit, das echt javanifche Leben 
kennen zu lernen; noch führen die ziemlich unbemittelten javanifchen Hoheiten 
eine genügend ruhige und unberührte Exiftenz, um die althergebrachten National- 
gebräuche in keiner Weife zu beeinträchtigen und zu gefährden. Will man jedoch 
das javanifche Volksleben in feiner reinften und urfprüngHchften Form beobachten, 
fo gehe man nach Djokja, Djokjakarta oder wie es am richtigften heifst Nja- 
Djokjakarta. Hier und in dem angrenzenden Reiche Solo und Umgebung wird 
man vollauf finden, was man fucht. 

Schon in ziemlicher Entfernung von Djokja, das auf dem Wege von Ba- 
tavia hierher vor Solo liegt, beginnen Tracht, Kopfbekleidung und Typus ein 
beftimmtes nationales Gepräge anzunehmen. Auf den Bahnhöfen ftehen originelle, 
mit Chic gekleidete Zollbeamte und Polizeimänner, und verläfst man erft Djokjas 
Perron, um fich in die Stadt zu begeben, fo wimmelt es dafelbft von einer 
Unzahl wichtigthuender, breitnafiger, dem Ausfehen nach meiftens ungefähr 
zwanzigjähriger Burfche in allen möglichen Trachten und Farben, alle augen- 
fcheinlich befliflTen, ihrer Umgebung durch graziöfen Gang und vornehmes Auf- 
treten zu imponieren. Laffe dich nicht düpieren, lieber Reifender! Nur allzuoft 
ift diefer Glanz nicht echt, und unter dem eleganten Don Juan, der die Nafe 
vornehm in der Luft trägt, verbirgt fich ein Kellner aus dem naheliegenden Hotel, 
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der lieh nur als javanifcher Edelmann verfucht. Lerne erft den javanifchen Typus 
gründlich kennen, und du wirft fo ziemlich die Spreu vom Weizen zu fon- 
dern wiflen. 

Bietet auch die bunte Mannigfaltigkeit der Strafse Unterhaltung und Ge- 
legenheit zu Volksftudien in Maffe, fo lefe ich dir doch den Wunfeh ab, vor 
allem ein wenig in den intereflanten Palaft (Kraton) des Sultans einzudringen. 
Die Erfüllung diefes Wunfehes ift durchaus nicht mit unüberwindlichen Schwierig- 
keiten verbunden. Es handelt fich nur darum, dem betrefienden hoUändifchen 
Regierungsrepräfentanten, dem »Refidenten«, der übrigens, nebenbei bemerkt, in 
neun unter zehn Fällen ein zuvorkommender, humaner Mann ift, einen Befuch 
abzuftatten und bei diefer Gelegenheit einen möglichft triftig erfcheinenden 
Grund für das vorgebrachte Anfuchen vorzubringen. Der Refident vermittelt 
die Erlaubnis dem kommandierenden Rittmeifter der Ehrendragoner des Palaftes 
— gegenwärtig einem fchon feit vielen Jahren diefe Stelle bekleidenden und 
ungemein beliebten alten Rittmeifter Namens Cohn. Wünfcht man den Sultan 
perfönlich zu begrüfsen, fo mufs die Audienzzeit von diefem erft beftimmt werden. 
Als Toilette für den Befuch in den Mauern des Kraton ift einzig und ausfchliefs- 
lich fchwarzer Rock oder Uniform vorgefchrieben ; diefelbe Toilette ift bei jeder 
andern feftlichen Gelegenheit, der Seine Hoheit beiwohnt, anzulegen — deren es 
übrigens jährlich nur fehr wenige giebt, dank dem keineswegs geringen Apparat, 
den das Erfcheinen des Herrfchers vor feinem Volke mit all dem dazu gehörigen 
Pomp und Prunk unbedingt erforderlich macht. 

Aufser den beiden grofsen Feften, die jährlich bei dem Sultan veranftaltet 
werden, dürfte der aus Anlafs des Geburtstages Ihrer Majeftät der Königin der 
Niederlande beim Refidenten ftattfindende grofse Ball den heften und erfchöpfend- 
ften Einblick in das Hofleben in Djokja gewähren. Bei diefer Gelegenheit er- 
fcheint der gefamte männliche Hof, der Sultan und fein Gefolge in Oberft-, 
Major- und Generalsuniformen, die ihnen von der hoUändifchen Regierung zu 
tragen geftattet ift, aber deffenungeachtet nicht ohne das unvermeidliche Kopftuch, 
das, von dem Javaner unzertrennlich wie der Zopf von dem Chinefen, fchelmifch 
unter dem Offiziershelm hervorguckt. 

Haft du dir nun, lieber Reifender, mit mehr oder minder Berechtigung die 
grofse gedruckte Einladung des hohen Refidenten verfchafft (letzterer ift ja nicht 
zu verwechfeln mit dem viel unbedeutenderen Beamten desfelben Namens an den 
nicht fürftlichen Refidenzplätzen), fo verfügft du dich höflichkeitshalber am Vor- 
mittag des grofsen Fefttages um zehn Uhr zur Cour in den Palaft des Refidenten. 
Der wohl faft einzigftehende, intereffante Park davor ift reich gefchmückt mit 
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prächtigen antiken Skulpturen und Götterbildern, die in der eigenartigen Be- 
leuchtung des ftrahlenden Sonnenlichtes und des tiefen Schattens uralter Bäume 
einen überwältigend fchönen Gefamteindruck hervorbringen. 

Präzis um zehn Uhr — die meiften Gäfte kommen einige Minuten früher 
— erfcheint der Kronprinz, Prinz Pakun Alon, und die höchften javanifchen 
Fürften in flotten vierfpännigen Equipagen und wie bei dem folgenden Abend- 
fefte in holländifche Gala-Uniformen gekleidet. Es folgen die Honoratioren des 
Himmlifchen Reiches in ihren koftbaren Mandarintrachten und die erfte arabifche 
Hoheit ; felbftverftändlich find alle holländifch-indifchen Offiziere anwefend, 
und in wenigen Minuten ift auf der geräumigen Veranda und in dem Vorfaal 
eine bunte und ftattliche Gefellfchaft verfammelt. Die Thüren zu einem hohen 
Saale werden geöffnet, und vor einem gefchmackvollen Thron mit hohem 
Seflel fleht des Reiches Repräfentant, der Refident, in golddurchwirkter Uniform, 
bereit, die Ihrer Majeflät darzubringenden Wünfche und Huldigungen zu em- 
pfangen. Es folgt eine kurze Rede des Oberflen der Miliz Djokjas und des 
nächflhöchflen Beamten, des in reicher filbergeflickter Uniform erschienenen 
Affiflent-Refidenten, der im Namen der javanifchen Fürflen fpricht. Nachdem der 
Refident die Glückwünfche der Verfammlung auf telegraphifchem Wege Seiner 
Excellenz dem Generalgouverneur zur Unterbreitung an Ihre Majeflät die Regentin 
zu vermitteln verfprochen hat, wechfelt er einige Worte mit mehreren der 
anwefenden Gäfle, und die Feierlichkeit ifl zu Ende, um nach fieben Stunden 
in denfelben Räumen wieder ihren Anfang zu nehmen, nun aber in einer weit 
glänzenderen und impofanteren Form. 

Die Einladung lautet auf fechs Uhr zu Souper und Ball, und viele Stunden 
zuvor ifl es in weitem Umkreis des Refidentenpalafles und auf allen Wegen, die 
der kaiferliche Zug paffieren mufs, fchwarz von Menfchen. Für den Djokja-Javaner 
ifl dies Fefl ein Ereignis, und macht der Fremde in feinem Hotel nicht Anflalten, 
an dem Rummel teilzunehmen, fo verabfäumt der dienflbereite, aber etwas nafe- 
weife Kellner nicht, ihn in Kenntnis zu fetzen, dafs es nur noch eine Stunde fei, 
bis der Kaifer den Kraton verlafTe. Bald donnert eine Salve Kanonenfchüffe über 
die Stadt, und fchon etwas vor fechs Uhr fahren in langen Reihen etwa 400 Kutfcher 
vor dem Refidenzpalafle auf, auf deffen oberfler Treppenflufe der Refident mit 
feiner Gemahlin die Honneurs macht und den Ankommenden die Hand reicht, 
wobei er mit geradezu verblüffender Gedächtniskunfl jeden einzelnen mit Namen 
begrüfst, fogar uns, die wir ihm doch vormittags zum erflenmal vorgeflellt 
worden waren. 

Etwas vor fechs Uhr erfcheint der Vortrupp des mächtigen kaiferlichen 
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Gefolges, das bei diefer Gelegenheit mehrere taufend Köpfe zählt, ein bunter, 
eigenartiger Zug in den unglaublichften Variationen und Kombinationen: mehr 
oder minder nackte kaiferliche Soldaten, Banner- und Fahnenträger, Reiter und 
Fufsvolk — darunter ein Bataillon Soldaten mit langen Lanzen in den gelb- 
bemalten Händen, die langen nackten Arme und Beine mit einer lichtgelben Kreide- 
farbe beftrichen, mit bunten Tüchern und Gürteln und roten, mit grofsen künft- 
lichen Blumen gefchmückten Trebellihüten auf den weifsen Allongeperücken — , 
ein Mufikkorps mit indifchen und europäifchen Inftrumenten, mitten darin zwei 
prächtige grofse Elefanten — kurz ein Schaufpiel, das, von den feltenen Riefen- 
bäumen wie von einem eigentümlichen tropffteinartigen Dache überwölbt und von 
dem Jubeln und Schreien der Zufchauermenge belebt, einen äufserft originellen 
Eindruck macht. Es folgt eine Menge dienender Geifter, die grofse, teils ver- 
goldete Sonnenfchirme tragen — ein Anzeichen, dafs eine der gröfseren Hoheiten 
fich naht. Von fechs fchwarzen gefchmückten Javaponies gezogen und von einer 
dichten fchreienden Menfchenmenge begrüfst, fchwankt eine karoflenartige, halb 
vergoldete Kutfche mit dem Kronprinzen und einigen der höchften Prinzen vor- 
über; eine andre ähnliche Kutfche hat eben den Reichskanzler gebracht, und es 
fehlt nur noch die Equipage des Sultans. Die meiften andern kommen zu Fufs, 
darunter eine Gruppe von etwa 150 kleineren javanifchen Prinzen, Regenten und 
hohen Beamten aus der Umgebung, alle in ihrem nationalen Regentenkollüm, 
fchwarzem Frack mit hohem uniformartigen goldgeftickten Kragen, ebenfolchen 
Auffchlägen und vielen kleinen Knöpfen. Der Frack lieht vorn offen, fo dafs die 
mit goldenen Ketten behängte weifse Hemdbruft zu fehen ift, um den Leib den 
nationalen Sarong und rückwärts das wertvolle Kris, die von ihnen unzertrennliche 
Waffe. Das Haar ift ftraff mit einem braun und weifsen Kopftuch hinaufgezogen 
oder, wie man es an alten Perücken fieht, in einem kurzen fteifen Schöpfe 
aufgerollt. Auf dem Kopf befindet fich eine etwa zehn Zoll hohe, etwas fpitz 
zulaufende fchwarze Pappröhre mit Goldpapierftreifen. Die Füfse find, wie bei 
allen Javanern, aufser denjenigen, die hoUändifche Uniform tragen, nackt. 

Der ganze Zug hat fich bereits im Palaft verfammelt, um den Sultan zu 
empfangen. Aber immer noch treffen neue Eskorten ein. Jetzt nähert fich ein 
langer Zug blutrot gekleideter henkerähnlicher Javaner, die das grofse nationale 
Gamelangfpiel tragen, hierauf wieder eine Unzahl Regenten und Hoheiten und 
Diener mit Sirihfilbergefäfsen , Spucknäpfen, GeldkaflTen und goldenen Sonnen- 
fchirmen; und endlich — eben während die Sonne im Sinken ift — die befondere 
Leibgarde des Sultans, die mit Schilden und Degen, gelb bemalt und wo möglich 
noch verrückter ausftaffiert als alle die andern, im Tanzfehritt daherhüpft; abermals 
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Mafien von ganz vergoldeten riefigen Sonnenfchirmen, ein Zug mit den heiligen 
Waffen des Sultans, und zu guter Letzt die llattliche GoldkaroflTe felbfl:, von 
acht fchönen, reich gefchmückten Schimmeln gezogen, die von acht roten 
Lakaien geführt und von dem hohen Bock herab von einem europäifchen Kutfcher 
in rot und weifser Galatracht gelenkt werden. Eine grofse Eskorte holländifcher 
Kavallerie mit gezogenen Säbeln umgiebt die KaroflTe. Lauter Jubel begrüfst den 
alten Sultan in Generalsuniform, der, mit dem Refident-Affifl:enten an feiner Seite, 
nun in den Garten des Palais einbiegt, und während das bezaubernde Schaufpiel 
von Gold und Farben, Uniformen, Reitern und antiken Statuen auf dem tiefgrünen 
Hintergrunde der Riefenbäume das Auge des glücklichen Befchauers faft blendet, 
fällt die grofse Kapelle mit dem Ehrenmarfche ein, und dröhnender Kanonen- 
falut verkündet, dafs der Sultan den Regierungspalafl: betreten hat. 

Der Moment, in dem der Sultan nun der Karofle entfl:eigt und unter 
dem goldenen Dach der grofsen Sonnenfchirme von dem Refidenten empfangen 
wird, während die Kavallerie flotte Manöver ausführt und — wie eine Mauer 
vor dem bewegten Meere von Koftümen, Mufikanten, Equipagen, Pulverdampf 
und Staub, das den ganzen Hintergrund bildet — die gleichgekleideten Regenten 
in ihren ftilifierten Stellungen fitzen, ganz ähnlich all den antiken Götzenftatuen, 
die allerorten aus den harmonifchen Farbentönen der Gartenfcenerie emporragen, 
diefer Moment ifl: einer derjenigen , die uns vollauf einen Begriff von dem alten 
javanifchen Glanz der Sultanenzeit zu geben vermögen, jener Zeit, ehe der 
Holländer fein »Im Namen des Gefetzes« fchwer auf die Schultern des alten . 
defpotifchen Regimentes fallen liefs. Zugleich ifl es aber auch ein Moment, in 
dem wir Fremden flill der holländifchen Regierung für ihre milde Zuflimmung 
zu diefem prachtvoll fchönen Gaukelfpiel danken, das ihren eigentlichen 
Gefangenen, den Sultan von Djokjakarta, mit den fürfllichen Ehren eines mäch- 
tigen Potentaten umgiebt. 

Auf dem Throne, der im Hintergrunde des jetzt hellerleuchteten Thronfaales 
fleht, find zwei Stühle aufgeflellt, und hierher lenkt der Sultan Arm in Arm mit 
dem Refidenten feine Schritte. Hinter dem Sultan fleht ein Page mit einem 
mächtigen Pfauenwedel, und vor ihm kniet ein adeliger Page, einen vergoldeten 
Schemel haltend, auf dem des Sultans Füfse ruhen. 

Die anwefenden Damen haben fich längs der Seiten des Saales plaziert, 
während die meiflen Herren auf der Veranda bleiben oder bei den vielen Saal- 
thüren Platz nehmen, durch die nun wohl hundert Prinzen und Regenten 
hereinkribbeln und -krabbeln, um fich mit gekreuzten Beinen gegenüber dem 
Sultan niederzulaffen. 
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Vor dem Thron wird das grofse Gamelangfpiel aufgeftellt, von etwa vierzig 
Mufikanten umgeben. Unmittelbar dabei fitzen zwei alte Diener mit mächtigen 
goldenen Pajongs, die nicht entfernt werden dürfen, folange der Sultan in den 
Mauern des Haufes weilt, und die Leibwache mit den alten javanifchen Waffen. 
Vor den Regenten haben etwa zehn ältere Frauen mit einem grofsen Gefangbuch 
vor fich auf dem Boden Platz genommen. Nachdem dies alles bereitet worden 
ift, beginnt das Gamelangfpiel feine Mufik, die für unfer Ohr befremdend, aber 
doch mitunter von eigenartig fchöner Klangwirkung ift. 

Aus einer der grofsen Seitenthüren treten nun gefpenfterhaft langfam 
die zwölf fchönen Tänzerinnen (Bedojas), Prinzeflinnen von edelftem Geblüt, 
' zwei zu zwei gegen die Mitte des Saales. Vor und hinter ihnen gehen vier 
ältere ehemalige Bedojas, die bei den Sängerinnen Platz nehmen und die Auf- 
gabe haben, bei dem nun beginnenden Tanze ein Schmuckftück, eine Nadel oder 
Blume, die eine der Tänzerinnen zufällig fallen läfst, den Bewegungen der letzteren 
leife und vorfichtig folgend, an feinem früheren Platze zu befeftigen, ohne die 
Fortfetzung des Tanzes zu hindern. Schon aus diefem durchaus nicht einfachen 
Manöver kann man erfehen, dafs der Tanz, der nun feinen Anfang nimmt, nichts 
mit den bekannten Luftfprüngen , die wir in Europa unter dem Namen Ballett 
verehren, zu thun hat — man denke fich nur in unfern Opernhäufern eine halb- 
bekleidete ältere Frauensperfon, die die Sprünge der Balletteufen verfolgt, um 
ihnen die verlorene Lotusblume wieder anzuheften! 

Ich möchte bei diefer Gelegenheit einige Bemerkungen über die »Schrimpis« 
und »Bedojas« einfchalten und hiermit eine der intereifanteften javanifchen National- 
eigentümlichkeiten berühren. Diefen Tänzerinnen liegt es ob, bei Hoffeften und 
jederzeit, wann es Seiner Hoheit beliebt, diefe durch ihre Tanzkünfte zu zer- 
ftreuen. Sie bieten das Vollendetfte, was in diefer Richtung nur geleiftet 
werden kann. Um diefen denkbar vollkommenften Grad von Anmut zu 
erreichen, werden die hierzu beftimmten Kinder, die von höchftem Adel, ja 
oft Kinder des Sultans felbft find, von zartem Alter an in der forgfältigften 
Weife gefchult und ausgebildet. Finger- und Ellbogengelenke muffen nicht 
blofs von unglaublicher Gefchmeidigkeit fein, fondern fich auch ähnlich wie bei 
unfern europäifchen Schlangenmenfchen ebenfo leicht als elegant in ganz ent- 
gegengefetzte und unnatürliche Lagen und Richtungen biegen laffen, um eben 
hierdurch eine geradezu verblüffende Zartheit der Bewegungen zu erlangen. 
Hierzu kommt noch die Wirkung der rein äufserlichen Schönheit und die un- 
gemeine Sorgfalt, welche auf Koftüm, Frifur und Schmuck verwendet wird; wie 
es heifst, ift ein voller Tag nötig, um die zu diefen Tänzen erforderliche Toilette 
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anzulegen. Es giebt auch männliche Tänzer, ebenfalls durch Schönheit aus- 
gezeichnete und auserlefene Typen, die in Frauenkleidern auftreten und nur von 
einem geübten Auge als nicht zum fchwachen Gefchlechte gehörig erkannt 
werden. Natürlich wird über die weiblichen Tänzerinnen die ftrengfte Aufficht 
geführt, die übrigens in Anbetracht der fehr fchwach entwickelten Tugendbegriffe 
des javanifchen Weibes nicht grundlos ifl. 

Der bedeutende Javaforfcher Dr. Gronemann in Djokja, der kraft feiner 
Eigenfchaft als Leibarzt des Sultans zwanzig Jahre lang in dem Palafte ein- und 
ausging, ein Vorzug, deffen fich fonft kein Sterblicher fo leicht zu rühmen 
im ftande ift, hat unter feinen vielen wiffenfchaftlichen Büchern ein grofses 
Spezialwerk diefen Tänzerinnen gewidmet. Es ift ein Werk, das jedem, der fich 
für diefes Kapitel intereffiert, wärmftens zu empfehlen ift. 

Nachdem die zwölf Tänzerinnen, die nun in der Mitte des Saales ftehen, 
dem Sultan ihren Huldigungsgrufs dargebracht, indem fie, vor ihm niedergleitend, 
die ineinandergelegten Hände mehrmals an die Stirne führen, beginnt der von 
dem Gebieter felbft eingeübte Tanz unter forgfältiger Begleitung des Gamelang- 
fpieles und des Gefanges der älteren Frauen. Der Tanz, den wir fahen, ftellte 
eine Meernixenfage van eigentümlicher poetifcher Schönheit dar, wie denn im 
allgemeinen der Stoff des Textes, der diefen Tänzen zu Grunde liegt, aus den 
heften javanifchen Sagen und Legenden gefchöpft ift. 

Von verfchiedenfarbigen Draperien und Schleiern umweht, gleiten die bis 
zur Vollkommenheit graziöfen Geftalten auf und nieder, in mechanifch monotonen 
Bewegungen, während derer felbft das kleinfte Fingergelenk konvulfivifch bewegt 
wird. Ihr Haar ift fternartig gegen den Scheitel hinaufgenommen, eigentlich mit 
Wachs aufgeklebt, wodurch es wie rafiert erfcheint, und der Rand vergoldet; 
dagegen find das Hinterhaupt und der lange Zopf kunftvoll mit Melatiblumen 
durchflochten. Von einem Kranze, der den Hinterkopf fchmückt, ftehen diamanten- 
befetzte Silber- und Goldnadeln nach allen Seiten hinaus. Das Antlitz und die 
nackten gefchmückten Arme und Knöchel find mit einer lichten Farbe bemalt, 
die bei Lampenlicht faft wie europäifcher Teint wirkt. 

Mit dem Tanze, der mit demfelben Huldigungsgrufs (Sambaen) fchliefst, 
wie er begonnen, ift der erfte, eigentlich offizielle Teil des Feftes vorbei. Alle 
die geringeren Hoheiten und Regenten, die Tänzer und Mufikanten verlaffen 
nun den Palaft, nicht ohne fich wiederholte Male umzuwenden und dem 
Sultan durch den vorhin befchriebenen Grufs ihre Ehrfurcht zu bezeugen; erft 
im Garten, wo das Auge des Herrfchers fie nicht mehr erreichen kann, ver- 
fchwinden alle lautlos auf nackten Sohlen. 

Pedersen, Durch den Indifchen Archipel. ? I 



Nun erft beginnt der Tanz der Europäer bei grofsem militärifchen Streich- 
orchefter, man befucht die Champagner- und SandwichbufFetts, wo alle Arten von 
Getränken auf das freigebigfte zur Dispofition ftehen, und während an manchem 
Spieltifch draufsen an den Veranden — insbefondere die Prinzen, von deren 
Armut hier wenig zu fpüren ift , finden fich hier mit Vorliebe ein — das 
Geld häufen weife verfpiell wird, verftreicht die Zeit rafch bis Mitternacht, der 
Souperftunde. 

Bei Tifche werden nicht nach europäifcher Art Reden gehalten, fondern 
man nennt nur den, deffen Wohl getrunken werden foll, bei Titel und Namen, 
worauf die Mufik einen Tufch bläft; letzteres pafliert allerdings auch mitunter 
ohne folchen Anlafs, auf falfche Signale, was natürlich jedesmal grofse Heiterkeit 
hervorruft. 

Man fpeift in einem geräumigen Saal im rückwärtigen Teile des Palais, 
und die Stimmung ift eine entfprechend feftliche. Natürlich gilt das erfte Glas 
Ihrer Majeftät und das nächfte unferm Djokjarefidenten, dem aus Anlafs des 
Tages von der Königin telegraphifch der niederländifche Löwenorden verliehen 
worden war. 

Nach Tifche, es war zwei Uhr nachts, verflüchtigte fich ein Teil der Ge- 
fellfchaft, unter dem auch ich mich befand. 



1 Mitteljava (Beamtenhui) 



So war ich denn endlich in der Kaiferftadt Surakarta 

Das Leben O'^^'' Solo, wie fie zumeift genannt wird, gelandet. Die 

Im Surakarta-Kraton vielen merkwürdigen Dinge, die ich darüber gelefen 

Wie Ich Hofmaler wurde und gehört und von denen ich in Djokjakarta bereits 

Grosses Hoffest einen gewiffen Vorgefchmack bekommen, hatten meine 

Neugierde auf das höchfte gefpannt, und meine ganze 
Hoffnung war nun darauf gebaut, in dem dortigen Refidenten, ohne deffen 
Hilfe der Kraton fich mir natürlich niemals öffnen würde, den richtigen Mann 
zu finden. Bedachte ich es recht, fo 
war es ja auch nichts Geringes, was 
ich von ihm zu erbitten hatte , aber 
ich rechnete auf meine Empfehlung 
durch Seine Excellenz, aufserdem auf 
ein unterftützendes Schreiben eines ehe- 
maligen Freundes und Kollegen des 
Refidenten, und den Reft überliefs ich 
meinem alten Glück und einer Idee, die 
ich für meine Zwecke geradezu aus- 
gezeichnet fand. 

In der That erwies fich der 
Refident, Herr de V., als ein äufserft 
zuvorkommender Mann, der auch meiner 
Idee, den Kaifer zu porträtieren und da- 
durch einen richtigen Einblick in die ganze 
Herrlichkeit zu erlangen , den voUften 
Beifall zollte. Ja, er gelobte mir fogar, 
um eine »Audienz« anzufuchen, wie er 

r t t ■ r /■ I II o ■ Fürilenporiräts ; Des Kaifers Grofsvater 

lieh leile Ipottend ausdruckte, um beiner 
Hoheit die Sache vorzulegen. 

Ich hatte nicht vergebens darauf gerechnet, dafs der Kaifer, der, wie ich 
gehört, ungewöhnlich eitel war, auf den Vorfchlag eines guten Freundes, wie 
diefer Refident es zu fein fich fchmeicheln konnte , eingehen und fich malen 
laffen würde. Seine Hoheit, erzählte der Refident mir fpäter, fei entzückt und 
wünfche zwei lebensgrofse oder lieber noch etwas gröfsere Porträts : eines für 
fich felbfl: und eines als Gabe für Ihre Majeftät die Königin Wühelmine gelegentlich 
ihrer bevorfteh enden Thronbefteigung. Nach allerhöchftem Wunfche foUte die 
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erfte Sitzung übermorgen früh ftattfinden; »und,« fügte der Refident hinzu, 
»nehmen Sie nur gleich eine recht grofse Leinwand mit, man ift fürchterlich 
neugierig, und das wird koloffal imponieren.« Ich folgte dem Rat, und am feft- 
gefelzten Tage war für alles geforgt, auch für den vom Refidenten mir als Dolmetfch 
Auserkorenen. Seine Hoheit fpricht nämlich nur malayifch und javanifch, und in 
diefen beiden Sprachen fleht meine Rednergabe auf etwas fchwachen Füfsen. 
Fort ging es, und in wenigen Minuten hatten wir den grofsen »Alon Alon«, 

den in der Mitte ein paar alte heilige, 
umzäunte Bäume fchmücken, erreicht. 
Zur Rechten liegt des Kaifers Privat- 
mofchee, zur Linken der grofse Käfig mit 
prächtigen Königstigern, die bei gröfseren 
Feftlichkeiten mit Büffeln kämpfen; den 
Hintergrund bildet das Palais mit feinen 
mächtigen Mauern und vielen Win- 
dungen und Eingängen , von denen 
man jedoch von hier aus nur eine Menge 
weifser dickerer Säulen ficht, die ein 
leichtes ßambusdach tragen. Hinter alle- 
dem ragt ein hoher weifser Turm empor, 
von dem , wie ich mir denken kann 
(ich wurde nämlich niemals eingeladen, 
ihn zu betreten), Seine Hoheit, die ihn 
ab und zu in Gefellfchaft einer ihrer 
nach Hunderten zählenden Gemahlinnen 
befucht, eine prachtvolle Ausücht über 
die Stadt geniefsen mufs. 

Fürftenporträts : Des Kaifers Urgroisvater v, , ■ ir c i 

Nun hat mem Kutlcher emen 
Eingang in das Palais gefunden, der fich 
bei einer jähen Wendung zu einem geräumigen Vorhof erweitert. Mitten vor 
uns liegt abermals ein Eingang mit einer grofsen Spiegelwand, vor der ein 
holländifcher Ehrendragoner mit gezogenem Säbel auf und ab fchreitet. Rechts 
von diefem Haupteingang führt ein grofses Thor, ebenfalls von einer holländifchen 
Ehrenwache behütet, in jenen Flügel, den Seine Hoheit zur Zeit inne hat. Die 
Hauptfäle werden nämlich repariert. Wiederum, wie fchon einmal zuvor, geht es 
ein kleines Stück Weges zwifchen hohen, dicken Mauern hindurch, und dann 
halten wir vor dem Allerheiligllen, dem Räume, in den wir beftellt wurden. 
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Unfre Kleidung, fchwarzer Rock und weifse Krawatte, geftattet uns bei den 
mit aufgeftecktem Bajonett Wache haltenden barfüfsigen javanifchen Soldaten 
freien Durchgang. 

Wir treten ein und befinden uns in einem kleinen, kiesbeftreuten Hof, 
vor einem offenen grofsen Verandazimmer, das von leichten, augenfcheinlich 
einft vergoldeten Säulen getragen wird. Von der Decke herab hängen überall 
elektrifche Glühlampen. Vor einer Reihe von Thüren im Hintergrunde fteht auf 
grofsem koftbaren Teppich ein weifslackierter , goldverzierter Thronfeffel mit 
einem gewaltigen meffingnen Spucknapf an jeder Seite. Zur Rechten und Linken 
des Thronftuhles befindet fich eine Reihe kleiner, plüfchbezogener Tdburetts, 
ebenfalls mit Spucknäpfen zu den Seiten. Vorn beim Eingang fällt mir ein Rokoko- 
tifch mit Marmorplatte auf, und auf dem Fufsboden, der ebenfalls aus weifsen 
Marmorplatten befteht, liegt gar ein grofser Hampelmann aus bemaltem Thon, 
eine der bekannten »Nürnberger« Typen. An den Wänden einige grofse gute 
franzöfifche Kupferftiche mit Scenen aus dem Leben Napoleons und auf kleinen 
Spiegelkonfolen zur Seite Elefantenfiguren und andre Erzeugniffe der chinefifchen 
Induftrie. 

Im Vorhofe find wohl hundert Perfonen verfammelt; unter ihnen mehrere 
Gruppen dienftthuender Javaner mit Sarongs und Gürteln, einige mit langen 
goldenen Schwertern oder mit dem Kris auf dem Rücken, alle aber mit vom 
Gürtel ab nacktem Oberkörper; denn hier wie in Djokja darf fich in Anwefen- 
heit des Kaifers kein Javaner, der nicht eine Uniform trägt, anders als mit 
nacktem Oberkörper zeigen. Ausgenommen hiervon find nur die Diener in ihren 
roten langen Röcken und mit dem Kopftuche, das fie von den meiften andern 
Javanern unterfcheidet, welche das lange fchwarze Haar im Nacken geknotet und 
mit einem grofsen krummen Kamm aus Schildpatt oder Hörn nach vorn ge- 
ftrichen tragen. Aufser etwa zehn Dienern fieht man hier eine Reihe eigen- 
tümlicher Geftalten: einige Zwerge und Krüppel und eine Anzahl europäifcher 
und indoeuropäifcher Stafetten und Kuriere in Uniform, darunter den Stall- 
meifter des gefamten Marftalls von 73 Pferden, ähnlich einem ArtillerieoflSzier 
uniformiert (er ift ein Deutfcher), und einen Mulatten in Zivilkleidung, der das 
Amt eines Wagenmeiflers bekleidet. Der Kutfcher des Kaifers mufs ein Europäer 
fein, da er auf dem Bocke etwas höher als der Kaifer fitzt und nach Vorfchrift 
kein Javaner höher oder fo hoch fitzen darf wie Seine Hoheit. 

Unter dem Schutzdache des Einganges, durch den wir gekommen find, 
li^gt, gerade gegenüber dem Thronfeflel oder richtiger gegenüber dem Nürn- 
berger Hampelmann, eine grofse koftbare Rottanmatte, und auf ihr zwifchen 
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den unausweichlichen Spucknäpfen fitzt einer der Brüder des Kaifers, der hierher 
beordert worden, um uns die Honneurs zu machen und um etwas Geduld zu 
bitten. Er erhebt fich bei unferm Eintritt und bittet uns, Platz zu nehmen. 
Während nun er und der Dolmetfch wie gute Bekannte, jedoch in gedämpftem 
Hofton — nur der Kaifer darf laut fchreien — miteinander fprechen, unterwerfe 
ich den hohen Herrn einem eingehenden Studium. 

Er mochte circa 28 Jahre alt fein, wiewohl dies eigentlich fchwer zu be- 
ftimmen war, da eine dicke Lage gelblicher Schminke das ganze Geficht unter 
dem flrammfitzenden , dunkelblauen Kopftuche bedeckte. Sein mageres Geficht 
mit den ftark vorfpringenden Backenknochen und den auffallend grofsen Augen, 
die durch die fch warzgemalten Ränder noch gröfser erfchienen, war wunderlich 
genug, aber was mich unfehlbar zu einem fchallenden Gelächter gereizt hätte, 
wenn ich nicht glücklicherweife darauf vorbereitet gewefen, waren die hoch von 
den Schläfen gegen die Nafe zu mit dicker, fchwarzer Farbe gemalten Augenbrauen, 
die eine wahre Mephiftomaske abgaben. Der äufserft fparfame und fchlichte 
Schnurrbart (einen andern fieht man hier nicht) war ebenfalls in zwei fcharf- 
begrenzten langen Strichen kohlfchwarz an dem grofsen Mund herabgefchrägt, 
deffen Lippen das gelbe Antlitz durch eine ftarke, vom Sirihkauen hervorgebrachte 
Karminfarbe belebten. Ein koftbarer Sarong repräfentierte das ganze Koftüm. Ich 
hatte übrigens an dem Geficht allein genug. 

Wir hatten wohl eine Viertelftunde gewartet, als die Thüren im Hinter- 
grund fich öffneten und ein lauter Gefang weiblicher Stimmen, der wie das Ab- 
fingen einer Meffe klang, hereintönte. Es wurde uns bedeutet, dafs der Kaifer 
nun »bald« kommen würde. 

Die Mienen der Wartenden im Hof klärten fich fichtlich auf — wie ich 
fpäter erfuhr, hatten fie um 7 Uhr erfcheinen muffen, und nun war es weit 
nach 9 Uhr. Nach abermals einer Viertelftunde näherten fich aus der Hinterthür 
acht bis zehn jüngere und ältere javanifche Weiber — ich fage, fie näherten fich, 
denn fie gingen nicht, fondern bewegten fich in vollftändig fitzender Stellung 
vorwärts, ein Bein nach dem andern vorfchiebend, ohne fich dabei im minderten 
zu erheben, in der Hand verfchiedene maffive Goldgegenftände, ein goldenes 
Schwert, einen koftbaren grofsen Goldftock mit Goldknauf und ein dickes rundes 
Goldfchild, mit eitel Saphiren, Smaragden und Brillanten befetzt — lauter Erb- 
ftücke und geheiligte Gegenftände, die der Kaifer ftets in unmittelbarer Nähe 
haben mufs. Die Weiber, recht häfsliche Erfcheinungen mit glattem, im Nacken 
geknotetem Haar und ziemlich mangelhafter Bekleidung (ihr ganzes Gew^and 
befteht aus einem Sarong, der, ftramm über den Körper gefpannt, die Arme, den 
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ganzen Hals und den oberften Teil des Rückens und der Bruft freiläfst, nicht zu 
vergeflen ein gelbes Seidenband, welches lofe vom Hals herabhängt), kriechen 
nun reihenweife längs der Wände hin und bleiben hier fitzen, indem fie ihre 
Koftbarkeiten vor fich hinhalten. 

Ein paar Minuten tiefer Stille folgen, und dann ift 
der Augenblick gekommen ! Seine Kaiferliche Hoheit tän- 
zelt leicht wie ein Dandy herein, lächelnd, auf malayifch 
ziemlich laut fchreiend und die grofsen, neugierigen 
Augen wie hypnotifiert auf mich gerichtet, als fei ich es, 
der die ganze Vifage zitronengelb bemalt hätte. 

Der Kaifer trägt einen leichten, lichten Sommer- 
anzug, aus deffen Brufttafche ein grofses Seidentafchentuch 
heraushängt, grofse Manfchetten, die über die dünnen, 
fehnigen Hände mit den langen Nägeln herabfallen, Lack- 
Herr Desentie fchuhe mit Brillautfchmuck, einen fchmalen, umgebogenen 
EiQ«^ j« b.jH.«,dft™ PB.n«, Hemdkragen und auf der weifsen Bruft eine grofse farbige 
Seidenkrawatte , mit Brillanten zufammengehalten , wie 
auch die Uhrkette, Manfchettenknöpfe, Ringe und die Vorderfeite des Kopftuches 
von Diamanten im Wert von vielen Taufenden Mark erftrahlen. Aber man will 
mir ja auch in die Augen ftechen ! Er felbft ift unter Mittelgröfse und nach 
feinem äufserft eigentümlichen Geficht, das diefelbe Deko- 
ration trägt wie das des Bruders — nur dafs die Augen- 
brauen bei ihm braun ftatt fchwarz gemalt find — , kaum 
auf feine 31 Jahre zu taxieren. Die Nafe ift ftark, aber 
äufserft vornehm gekrümmt, an der Spitze etwas breit und 
mit breiten Nafenflügeln, der Mund grofs, der dünne, fcharf- 
abgegrenzte, braungemalte Schnurrbart kaum mehr als 
zwei Millimeter nach jeder Seite ausgewachfen, die Stirne 
hoch und gewölbt. Das Merkwürdigfte aber find feine 
Augen. Sie find von feltener Grofse, und wenn er fpricht, 
reifst er fie auf, fo dafs man den ganzen Augapfel fieht, ^^^ j^^^-^ 
der einen vollftändig glasartigen Glanz hat. Wir haben HoHoimnr=iiff in snr,üiiT,i 
die Wahl zwifchen Thee, Whisky, Champagner u. f. w., 

die auf einen Wink des Kaifers herbeigetragen werden, und ziehen Whisky vor. 
Dann ift Seine Hoheit fo gnädig, eine Anzahl Originalzeichnungen zu durch- 
wühlen, die ich auf Aufforderung mitgenommen und die ihm augenfcheinlich 
viel Vergnügen bereiten, obwohl er, wenn ich nicht irre, viele auf den Kopf 
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ftellt und von der verkehrten Seite betrachtet. Insbefondere interefliert ihn 
eine Reihe Zeichnungen von dem Hofe des Sultans in Djokja, und er macht 
feine Hofleute, die fich einftweilen in feine Nähe gefchlichen (wobei fie bei 
jedem zweiten Schritt die ineinandergelegten flachen Hände gegen die Nafe 
führen), auf die fchönen Säulen aufmerkfam, die den Pontopo des Sultans 
von Djokja tragen, und die allerdings viel fchöner find als die feinen. Nachdem 
dies gefchehen , läfst er wie ermüdet die Sammlung ganz ruhig auf den Boden 
fallen. Einige der Hoffchranzen fammeln die Blätter unter ganz leifem Kriti- 
fieren forgfältig zufammen, während Seine Hoheit gnädigft geruht, die nötigen 
Vorbereitungen für die morgige Sitzung zu befprechen. Nach längerem Parla- 
mentieren habe ich ihm plaufibel gemacht, dafs er fich flehend am impo- 
nierendflen ausnehmen würde (in Wirklichkeit wüfste ich nämlich nicht, womit 
ich fonfl die gewaltige Leinwand von dreieinhalb Ellen Höhe ausfüllen follte). 
Als Koflüm empfehle ich die gröfste offizielle Gala, in der er fich fonfl nur 
äufserfl feiten zeigt; ich habe erfahren, dafs zu ihr ein fehr hoher mitra- 
ähnlicher Hut mit Flügeln gehört, und der Zweck heiligt die Mittel. 

Nachdem ich dankend das Anerbieten angenommen, den kaiferlichen Palaft 
zu befichtigen, ifl die Audienz vorbei, und Seine Hoheit verfchwindet, gefolgt von 
den goldenen Schätzen. Gleich darauf treten auch wir, von ein paar Adjutanten 
begleitet, die Wanderung durch das eigentliche Palais an. Der Teil, den wir heute 
betreten haben, gehört nämlich fonfl zu den Gemächern der erflen Gemahlin. 

Am nächflen Tage finden wir wiederum eine Anzahl niederer Hofleute 
in dem Vorhofe verfammelt. Wir haben die Modelltribüne zufammengezimmert 
und mit Teppichen belegt und harren nun der Ankunft Seiner Hoheit, welche 
jedoch infolge der aufsergewöhnlichen Toilette erfl gegen 11 Uhr erfolgt. Mein 
Dolmetfch tröflet fich unterdeflen mit einigen Glas Whisky, während ich mir die 
Zeit damit vertreibe, mir auszumalen, wie er wohl heute ausfehen wird. End- 
lich ertönt der Meflengefang, die goldenen Reliquien werden hereingetragen, und 
ihnen folgt mit grofser Würde Seine Hoheit felbfl. 

Ich habe in den in Indien verbrachten drei Jahren genug Koflüme gefehen, 
die des Sehens wert waren — zum Beifpiel anläfslich des Jahresfefles der Chettys 
jenen grofsen, fchokoladebraunen Chetty-Kling, der hereingetanzt kam, das 
ganze Geficht und den Oberkörper bis zum Gürtel herab wie beflickt mit in 
die nackte Haut gefleckten, grofsen, glänzenden Stecknadeln von Silber — , ich 
erinnerte mich jenes Tages, da ich in Medan im Atelier des Photographen fland 
und plötzlich Seine Hoheit der Sultan von Deli eintrat, um fich photographieren 
zu laflen — wahrhaftig! es war kein Dutzendkram, den der fchwarze Herr an 
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fleh trug! — ich dachte an viele, viele andre; allein dies alles war nichts, rein 
nichts gegen diefen Anblick. Ich war geblendet im buchftäblichften Sinne des 
Wortes; nicht dafs der Staat ein fo greller gewefen, allein jede Stelle des kleinen 
Männchens war mit Juwelen und koftbarem Zierat befetzt. Befäfse ich auch 
nur die Hälfte des Wertes, den er an fich trug, fo follte es den Leuten wahr- 
haftig fchwer werden, in den Befitz eines echten »Hugo V.« zu kommen. 

Auf dem Kopfe fafs eine fteife fchwarzfammetne Bifchofsmütze mit zwei 
mächtig entfalteten fchwarzen Sammetflügeln ; hier waren — kaum denkbar! — 
keine Juwelen angebracht, aber gleich hinter den Ohren hing vom Haare herab an 
Nadeln, die an jeder Seite kleine Goldketten trugen, ein ungeheurer tropfen- 
förmiger Diamant. Das Geficht war, wie immer, gelb bemalt, mit der gewöhn- 
lichen Verzierung von Braun, Karminrot und Schwarz. Dann folgte, damit ich 
die Reihenfolge nach abwärts einhalte, ein ganz kurzes Jäckchen aus fchwarzem 
Sammet mit einem hohen, fteifen Sammetkragen , der vorn an jeder Seite vier 
grofse Brillanten trug, und zwölf bis vierzehn Brillanten von gleicher Gröfse zogen 
fich an Stelle der Knöpfe längs der einen Seite herab. Die Jacke fchlofs nicht vorn 
am Hals, fondern liefs eine weifse Hemdbruft mit Brillantknöpfen fehen. Um 
den Hals hing an breitem, vielfarbigem Band das grofse Kommandeurkreuz des 
niederländifchen Löwenordens in Brillanten und gleich darunter auch an breitem 
Halsbande das Kommandeurkreuz des fiamefifchen Kronenordens, ein mächtiger 
Goldftern mit Email und Brillanten, den der Kailer anläfslich eines Befuches des 
Königs von Siam von diefem empfangen hatte. Dies war nur der Hals allein. Auf 
dem Sammetjäckchen fafsen fechs weitere Orden, auf einer Seite die ebengenannten 
in zweiter Auflage, auf der andern vier prächtig ftrahlende Brillantfterne, fämt- 
lich Phantafieorden , alfo nur Aufputz, aber welch ein fchöner Aufputz! Die 
Jacke war von einem acht Zoll breiten, blau und weifs geftreiften Leib- 
gürtel mit mächtigen Goldquaften zufammengehalten , an den fich unten noch 
ein zwei Zoll breiter Sammetgürtel fchlofs, ebenfalls mit prachtvollen Brillant- 
fpangen gefchmückt und von einer grofsen fchlangenförmigen Eifenfchliefse mit 
einem ungeheuren Brillanten zufammengehalten. Diefe Schliefse dient zur Be- 
feftigung des Zügels, wenn der Kaifer zu Pferde fitzt. Von der Mitte des Gürtels 
aber hing das gröfste und koftbarfte Kleinod, das der Kaifer befitzt, ja das koftbarfte 
wohl, das in ganz Java exiftiert, das von Kaifer zu Kaifer vererbte »Kris« herab, ein 
etwa ellenlanges breites Mefler in einer aus Gold und Stahl gefertigten grofsen 
Scheide mit ftark gebogenem Griff. Was man jedoch von der Scheide fah, war nur 
ein verfchwindend kleines Stück Rundung, während alles übrige von oben bis unten 
eine einzige koftbare ornamentale Stickerei vpn Brillanten in allen Grofsen war, 
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deren Wert etwa looooo Mark beträgt. 
Diefes Kris darf nur von Seiner Hoheit 
felbft berührt werden ; wird der mit 
grüner Seide und Plüfch gefütterte 
koftbare Holzfchrein, in dem es aufbe- 
wahrt ift, geöffnet, fo gefchieht dies 
unter grofsen Zeremonien und unter Ver- 
brennung von allerlei Räucherwerk. Der 
Hof Juwelier, der Scherzes halber von 
dem Kaifer aufgefordert wurde , das 
Kleinod zu taxieren , wäre beinahe in 
Ungnade gefallen, weil er fich verleiten 
liefs , die Hand danach auszuftrecken, 
um es zu befühlen. Der Kaifer liefs 
eine filberne Platte holen, auf die das 
Schwert gelegt wurde , und der be- 
wundernde Juwelier mufste fich be- 
gnügen, die »heilige« Waffe aus ehr- 

Fürftenporträls ; Des Kaifers Mutler /■ i n i- r ■■ r 

lurchtsvoller hntternung zu pruren. 

Auf dem Rücken des Kaifers hing, 
in den Gürtel gefleckt, ein minder koftbares Kris, die fchwarzen Sammetkniehofen 
waren auf der Seite von grofsen Brillantfpangen und Brillantknöpfen zufammen- 
gehalten und zum Teil von einem koftbaren braungelben Sarong verdeckt, der 
vorn die Erde berührte, während er auf der Seite kokett gefchürzt war, fo dafs 
man die fchwarzen Seiden trikotftrümpfe fah. Ein Paar hochhackiger fchwarzer 
Lackfchuhe mit Juwelen, die ein kleines Vermögen darftellten, bildete den Abfchlufs 
des Koftüms, welches, fonfl nur bei ganz befonderen Gelegenheiten, wie beim 
Befuch des Generalgouverneurs u. f. w. getragen, nun auf meinem Bilde repro- 
duziert werden follte. 

Nachdem Seine Hoheit alfo eingetreten und vor einem der grofsen Spiegel 
eine kleine Vierlelftunde an feiner Bifchofsmütze gerückt hatte, beftieg er den 
eigens für ihn errichteten Aufbau. Es war recht günftig, dafs meine Veranftaltung, 
nach der das kleine Männchen in etwas erhöhter Lage von mir zu flehen kam, 
mit der javanifchen Hofütte übereinftimmte, die dem Kaifer einen über alle andern 
erhöhten Platz anweift. Seine Lieblingsverwandten, Vraviero di Ningrat, Poespo 
Atmodjo und mehrere andre, hatten gleich hinter meinem Rücken Platz ge- 
nommen, und um fie gruppierte fich in ehrerbietiger Entfernung wohl ein halbes 
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Dutzend andrer Zufchauer, alle natürlich in den am Hofe vorgefchriebencn Stellungen 
am Boden kauernd, die Finger ineinandergefteckt und mit möglichft demütigem 
Gefichtsausdruck. Augenscheinlich herrfchte allgemein grofse Spannung auf das, was 
nun kommen füllte, und gleich die erften rohen Kohlcnftriche auf der Leinwand 
brachten die Diskuflion in Gang, indem Seine Hoheit, die fie nicht fehen konnte, 
fofort fragte, was ich eben gethan. Kaum hatte ich wiederum die Leinwand be- 
rührt, als auf einen gegebenen Wink der höchfte Prinz, unaufhörlich grüfsend 
und die Hand an die Nafe führend, auf den Aufbau hinaufkletterte, um eine 
kleine Viertelftunde an den Falten des kaiferlichen Sarong zu richten, worauf er 
beordert wurde, einen der koftbaren kleinen Handfpiegel zu holen. Wiederum 
richtete der Fürft eine Weile an dem Hute, und dann konnte ich neuerdings an- 
fangen. »Was macht er jetzt?« erkundigte fich der Kaifer wifsbegierig. »Er zeichnet 
die Körperbreite Eurer Hoheit« war die unter den entfprechenden Ehrfurchts- 
bezeigungen gegebene Antwort. Frage: »Wird die Körperbreite auch genau fo 
wie die Meiner Hoheit?« Antwort: »Die Körperbreite wird genau die Eurer 
Hoheit.« Kaum war die Antwort erfolgt, fo hiefs es wieder: »Und was macht 
er jetzt?« — »Er zeichnet die Arme Eurer Hoheit« (was ich auch eiligft that, 
die Kohle an jene Stelle führend, aus 
lauter Furcht, wegen meiner Langsamkeit 
lebendig gebraten oder jedenfalls in Un- 
gnade entlaffen zu werden). »Wird 
der Arm ganz fo wie meiner?« Ant- 
wort: »Der Arm wird ganz fo wie der 
Arm Eurer Hoheit.« Diefes Frage- und 
Antwortfpiels wäre wohl kein Ende 
gewefen, wenn nicht im felben Augen- 
blicke Seine Hoheit, wohl auch eine 
kleine Ruhepaufe in der ermüdenden 
Stellung wünfchend, eine geniale Idee 
gehabt hätte. »Peters!« klang es familiär 
in gebrochenem Holländifch, »wat will y 
drinken?« (das war nämlich fpäter immer 
feine Ausflucht, wenn er müde wurde). 
Er hielt mich wohl für diplomatifch 
genug, ihn nicht abzuweifen, feilte fich 
aber diesmal zu feiner Ueberrafchung ver- 
rechnet haben, denn ich bat ihn höflich Fürflenporträis: Des Kaifers Vater 
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um einen kleinen Auffchub. War auch die ganze Gefchichte hier recht heiter, fo 
hatte ich denn doch nicht Luft, noch ehe dies eine Porträt fertig wurde, ein grau- 
köpfiger Greis zu werden. Seine Hoheit liefs ein kleines Weilchen vejftreichen, 
während deffen wohl zwölf bis vierzehn Male die Frage : »Was macht er jetzt ?« an 
mir vorüberflog. Dann hatte er etwas Neues gefunden ; ein unbedeutender Wink, 
und aus dem Hintergrunde kroch ein Sklave heran, auf einer kleinen Silberplatte 
einen verfchloflenen Goldbecher tragend, der den Thee Seiner Hoheit enthielt. 
Er nippte ein wenig daran, und, fei es nun, dafs meine Arbeitsluft einigermafsen 
deutlich in meiner Miene fich auszuprägen erlaubte, fei es die plötzlich auftauchende 
richtige Einficht, dafs die ganze AfFaire auf diefe Art denn doch ein bischen 
lange dauern würde, kurz, mit einem Male fchien in dem kleinen Männchen eine 
gute Portion Energie aufzufchiefsen , und er wurde das, was wir »ein leidliches 
Modell« zu nennen pflegen. Das ewige »Was macht er jetzt?« klang etwas fpar- 
famer, und es verliefen ein paar Stunden, in den ich die ganze Geftalt un- 
gefähr zufammenbrachte. Es war fpät geworden — gegen 2 Uhr — und ich 
erinnere mich nicht, jemals fo gefchwitzt zu haben. Der Kaifer bat nun, gehen 
zu dürfen. Zu gleicher Zeit erfchienen befonders zuvorkommende Diener mit 
grofsen zugedeckten Terrinen, und wir wurden erfucht, zu fpeifen. Die Abfütterung 
beftand aus einem wirklich guten Beeffteak mit Erbfen, Spargeln und Kartoffeln. 
Die Hoheit war, nachdem fie die fchwarzen Striche etwas begafft und mit ernfter 
Miene den Kopf hin und her bewegt, im Hintergrunde verfchwunden, wo fie, die 
Beine nach Schneiderart gekreuzt, fich auf ein Kanapee warf, durch die halb- 
off'ene Thüre mit verfchiedenen Frauenftimmen , unter anderm der feiner erften 
Gemahlin, lebhafte Konverfation führend. Die befchwingte Bifchofsmütze wurde 
abgenommen, und Seine Hoheit fiel buchftäblich zufammen. Pub! Pyh! Aah! 
Ja, eigentlich war es etwas viel für eine Kaiferliche Hoheit, aber man ift eben 
doch ein wenig eitel, und hat man A gefagt, mufs man auch B fagen. 

Am nächften Tage ging es etwas befler. Wir mufsten allerdings wieder 
eine geraume Zeit warten, aber zu unfrer Zerftreuung kam der Leibdiener Seiner 
Hoheit über den Vorhof, auf einer Goldplatte in einer gefchloflenen kleinen rofa 
Porzellantaffe den Morgenthee tragend (wohlgemerkt, unter einem grofsen teils 
vergoldeten Sonnenfchirm, damit die Strahlen der Sonne die Taffe nicht berühren 
follten) — ein Zeichen, dafs wir auf baldige Erlöfung zu hoff'en hatten. Dann 
kam der Meflengefang und dann die Kronjuwelen und dann die Hoheit. 

Heute hielten wir vier volle Stunden aus; der Kaifer liefs fich von einem 
der Prinzen unterhalten, der eine ganze Reihe hoher Perfönlichkeiten in Solo 
nachäffte und für feine anerkennenswerte Leiftung kräftigen Applaus erntete, 
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Dann liefs die Hoheit fich ihre Photographien der europäifchen Fürften zeigen, und 
als wir aufhörten, waren die Gefichtszüge vollftändig fkizziert. Allgemeiner Jubel 
brach aus. Die grofse Leinwand mufste rafch in den Hintergrund vor das Kanapee 
gebracht und fo aufgeftellt werden, dafs die Frauen von drinnen fie fehen konnten, 
ohne felbft zum Vorfchein zu kommen. Die Hoheit war überaus gnädig und 
vertraulich. Ja, und noch etwas war ihm eingefallen! Er hatte fich's überlegt, 
dafs er fich das frühe Aus-den-Federn-müfTen erfparen könnte, wenn er mich 
und den Dolmetfch alle Tage in feiner Equipage holen und heimbringen liefse, 
was denn doch bei weitem befler wäre. Das war ja natürlich gut und fchön, 
aber der hohe Gebieter hätte nur den Befcheid hören follen, den ich feinem 
deutfchen Stallmeifter (mit dem ich ja ohne Dolmetfch verhandeln konnte) im 
geheimen gab. 

Von jenem Tage an ftanden ftets kaiferliche Wagen zu unfrer Dispofition. 
Nachdem die Züge und die Geftalt des Kaifers auf die Leinwand gebracht waren, 
behalf ich mich mit einem Neffen Seiner Hoheit, der als Stellvertreter die aller- 
gnädigfte Erlaubnis erhielt, einzelne Teile des Koftüms anzulegen, und je mehr 
das Bild fortfchritt, defto mehr gewannen wir im Kraton an Gunft und an Terrain. 
Man machte uns Gefchenke; einmal erhielt ich eine grofse Photographie Seiner 
Hoheit in holländifcher Gala-Generalsuniform und ein andermal einen ungeheuren 
grofsen Fifch, der eines Tages in den Vorhof gefchlcppt, mir gezeigt und dann 
zu mir gebracht wurde. Mein Dolmetfch bekam einen prächtigen Ring, und man 
fchien uns von Tag zu Tag mehr Schätzung und Zuvorkommenheit entgegenzu- 
bringen. Der Refident felbft wurde eingeladen, das Bild zu fehen, und mit 
grofsem Mufikorchefter empfangen. Man erlaubte mir fogar, die ältefte Staats- 
karofle — iio Jahre alt — , die unter den umftändlichften Zeremonien und Rauch- 
opfern herausgeholt wurde, und die heiligen Reitfättel aus der Zeit der früheren 
Kaifer zu zeichnen ; das Bild fchritt vorwärts, der goldene Thronftuhl, die Spuck- 
näpfe und Sirihgeräte kamen auch dazu, und endlich war das Bild fertig und wurde 
kopiert. Fühlte Seine Hoheit fich bei unfern Sitzungen ermüdet, fo ftanden die 
Hofleute, Prinzen, Soldaten und Tänzerinnen mir bereitwilligft Modell, und ich 
füllte eine ganze Reihe von Blättern für mein Javabuch. 

Gelegentlich eines kleineren Hoffeftes, dem ich anwohnte, wurde ich zu 
Seiner Hoheit dem Kaifer berufen, der vergnügt beim Spieltifche fafs und mich 
erfuchte, das Bild feinen höchften Gäften zu zeigen. Diefe fanden es gut, und 
ich verfchwand infolgedeflen für zwei Wochen zu meiner Erholung aus Surakarta, 
um mich erft zu einem grofsen Fefte, das anläfslich des 31. Geburtstages Seiner 
Hoheit im Palafte begangen wurde, wieder einzufinden. Es fiel dies Jahr — 
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ein äufserft günftiger Umftand für mich — mit einem grofsen javanifchen Feft 
zufammen, das nur alle dreifsig Jahre ftattfindet und durch eine dreitägige Feier 
begangen wird. Zu der Haupt- und Schlufsnummer, einem grofsen Balle, waren 
etwa 500 Einladungen ergangen, während den Abend vorher eine allgemeine grofse 
Feierlichkeit auf dem Alon-Alon-Platze vor dem Palaft abgehalten werden follte. 
Auf diefem ungeheuren Platze erheben fich wohl fünfzig weifse offene, 
fäulengetragene Hallen (Pontoppo), deren jede, zur Feier des Tages gefchmückt, 

ein Bildnis des Kaifers umfchliefsen 
follte und für je einen der Soenan'fchen 
Regenten beftimmt ift. Hier empfangen 
fie ihre höchften Beamten, unterhalten 
und bewirten fie, um dann mit ihnen 
gemeinfchaftlich am zweiten Feftabend 
den Kaifer zu begrüfsen. 

Es ift ein ungemein malerifcher 
Anblick, wenn der Kaifer in all feinem 
Glänze unter feinen nach vielen Taufen- 
den zählenden Unterthanen erfcheint. 

Der Platz Alon-Alon Hegt wegen 
feiner ungeheuren Ausdehnung trotz all 
der hellerleuchteten Gebäude , provi- 
forifchen Theater, Verkaufszelte u. f. w. 
im Halbdunkel da. Da plötzlich ringelt 
fich zwifchen den Mauern des Palaftes 
eine mächtige Feuerfchlange hervor. Es 

Freiherr D. van Nispen ° ° 

Mtiner drt- F^m^rttiog. i, s=r.i..Ti. find die fackelbeleuchtctcn Karoffen des 

nahenden Hofzuges. 
In einer prachtftrotzenden offenen Equipage mit herrlichem Gefpann fitzt 
der Soefoehoenan. Ein Diener hält einen ungeheuren goldenen Schirm über ihm, 
während ein andrer rückwärts am Wagen eine impofante Fackel emporhäil. 
Fackelträger gehen zu beiden Seiten, und eine gröfsere Kavalkade hoher Beamter 
und rotgekleideter Trabanten, die goldene Schilde und Lanzen tragen, bilden den 
nächften Nachtrab des Wagens, dem eine lange Reihe von Hotequipagen folgt. 
An der Seite feiner erften Gemahlin fitzt der Soefoehoenan in einem langen , in 
Gold und Rot glänzenden Seidenmantel , mit einem ungeheuren Smaragd vorn 
auf dem Kopftuch. Nun fteigt er aus, um den einzelnen Gebäuden der Regenten 
feinen Befuch abzuftatten. Es dauert mehrere Stunden, ehe er die ganze Runde 
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gemacht hat, und nachdem er eine Unzahl allergnädigfter, aber fehr fchlechter 
Kalauer bei feinen Regenten abgefetzt, hat er feiner kaiferlichen Pflicht Genüge 
gethan und darf wieder in feinem Harem verfchwinden. 

Am nächften Abend fleht man ihn zu Pferde, nur von etwa zehn Reitern 
umgeben, auf dem Platze einherfprengen. Er trägt nun eine fl:ramme, weifse, 
kleidfame Uniform mit goldbefchlagenem Sonnenhelm, und es wirkt fafl: über- 
rafchend, wie gut diefer kleine, zarte, feingebaute Mann in einem gewöhnlichen 
Koftüm ausfleht. 

Eine Weile fpäter verfch windet er wieder, um die grofsen Toilettenvor- 
bereitungen für den Ball zu treffen. 

Die ausführliche Befchreibung eines diefer grofsen Feftabende könnte, nach- 
dem ich bereits die Schilderung des Djokjafeftes gegeben habe, leicht ermüdend 
werden, da ein Hoffeft fo ziemlich dem andern gleicht. Ich will daher mit mög- 
lichfter Kürze über diefes Fefl: hinweggehen, jedoch nicht zu bemerken unter- 
laflfen, dafs der grofse Reichtum in Surakarta insbefondere bei Gelegenheit eines 
fo feltenen Fefl:es eine weit üppigere Prachtentfaltung geftattet, als ich fle an 
irgend einem andern Hofe Mitteljavas gefehen habe. 

Ein eleganter und pompöfer Wagenzug biegt durch die Thore der hohen 
Mauern des Palaftes, ftark beleuchtet von an den Mauerecken aufgeftellten, lodernden 
Katafalken, herabhängenden Lampions und einer grofsen Anzahl Fackeln, die von 
den dienfthabenden Javanern getragen werden. Je mehr wir in das Innere des 
Palaftes eindringen, defto impofanter wird die Beleuchtung und Ausfchmückung der 
Räume bis zu der grofsen goldenen Halle (Pontoppo), die heute abend faft an ein 
Lampengefchäft erinnert. Eine zahlreiche elegante Gefellfchaft fammelt fleh hier 
unter Flüftern und Summen um den Mittelpunkt des Saales, wo die ThronfeflTel 
aufgeftellt flnd, und in den umgebenden Galerien. Der ganze Hintergrund des 
Raumes ift ein einziges, unüberfehbares Gewimmel von javanifchen Frauen und 
Männern, die, faft alle halbnackt, in den bei Hofe vorgefchriebenen Stellungen 
dafltzen. Zu alledem die Reflexe aus Taufenden von Spiegeln und Spiegelwänden, 
die reiche Vergoldung, die Fülle von goldenen Waff'en, Schilden und Reichs- 
zieraten, darunter ab und zu die wie aus einem Märchen flammenden gnomen- 
haften Zwerggeftalten — man glaubt fleh in eine Traumwelt verfetzt. Einige 
Minuten nur flnd mir gegeben, um diefen Eindruck in mich aufzunehmen, dann 
fallen von mehreren Seiten in den Vorhöfen und dem Saale inländifche Muflk- 
orchefter ein, und unter den Klängen der javanifchen Nationalhymne erfcheint 
langfam im Hintergrunde aus einer Oeff'nung der vielen Spiegelwände Seine 
Hoheit, der Soenan. In dem Augenblick, da er die Halle felbft erreicht hat, 

Pedcrsen, Durch den Indifchen Archip«!. -i^ 
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beginnt eine kräftige Kanonade vom Fort und von den Palaftmauern herab, und 
wie auf ein Kommando fcheint alles von roten und blauen Freudenfackeln zu 
flammen. Die europäifchen und inländifchen Orchefl:er intonieren nun die holländi- 
fche Nationalhymne, und während die Gefellfchaft, durch die recht energifchen 
Handbewegungen des Soenan felbft aufgefordert, fich in zwei Reihen teilt und 

ihm Platz macht, nähert fich über den 
Vorhof der fchmucke Refident mit feinem 
ganzen Staat von Offizieren und höchften 
Beamten, alle unter grofsen goldenen 
Schirmen und mit Lampion- und Fackel- 
trägern zu beiden Seiten. 

Es ift einer der fchönften Mo- 
mente des ganzen Feftes. Der Empfang 
felbft, das Dröhnen der Kanonen, die 
efliektvoUe Mufik, das Lichtmeer der 
bengalifchen Flammen und das ganze 
Gewühl prächtig gekleideter Menfchen 
machen unter dem hellgeftirnten tro- 
pifchen Himmel einen Eindruck, der vor 
jedem Feftarrangeur, fei er auch, wer 
er wolle, beftehen könnte. 

Der Kaifer bietet dem Refidenten 
den Arm und führt ihn zu den beiden 
Thronftühlen des Saales. Im felben 
Augenblick tritt aus einem der Vorhöfe 
eine endlofe Reihe vieler Hunderter 
Der Reichskanzler von Surakarta dienftthueudcr hoher Javaner heraus, die, 

alle gleich gekleidet und mächtige Silber- 
platten mit Thee und Bisquits in der Höhe des Mundes vor fich hertragend, 
einer nach dem andern einhermarfchieren oder eigentlich gleiten, um lautlos 
zwifchen den Gärten zu verfchwinden. Es und hohe Perfönlichkeiten darunter, 
Männer von ungewöhnlicher Schönheit und tadellofem Körperbau , alle nackt 
bis zum Gürtel. Nur um den Hals hängt lofe ein langes, gelbes Seidenband 
mit roten Rändern. Mächtige goldene Dolche ftecken vorn im Sarong, rück- 
wärts filzt das Kris, und auf dem Kopfe ift das von hoher Geburt zeugende, 
eigentümliche Kopftuch aus wcifs und gelblichbraunem Stoff mit zwei grofsen 
Fledermausflügeln ftramm wie ein Kamm in Falten gefpannt (flehe die Ab- 



259 

Bildung der grofsen Neujahrsprozeffion auf Seite 221). Die Fülse find natürlich 
wie immer nackt. 

Das Feft, das nun feinen Anfang nimmt, um bis zum hellen Morgen zu 
währen, bietet, wie alle derartigen Veranftaltungen, eine reiche Abwechslung an 
Tänzen, Vorführungen der Schrimpis und Bedojas, humoriftifche Flafchentänze, 
bei denen die Paare in gewaltigen Attrappeflafchen flecken, Feuerwerk u. f. w. 
An den Freuden des Tanzes nimmt auch Seine Hoheit eifrig teil, befonders 
an dem »Pas de Quatre«. Sei bftverftänd lieb giebt es auch hier verfchtedene 
Buffetts mit Champagner und wahren Bergen von andern Erfrifchungen, an 
denen jedermann fich niederlaflen kann, um lieh nach Herzensluft gütlich zu thun. 

Der Refident fetzt fich fpäter des Nachts mit dem Soenan, der ein grofser 
Liebhaber des Kartenfpiels ift, und den höchften Prinzen an den Spieltifch, und 
nun werden verfchiedene Herren, die Seine Hoheit zu begrüfsen wünfcht, auf- 
gefordert, dem Kaifer eine Vifite abzuftatten, eine Ehre, die dem Glücklichen, 
dem fie widerfährt, fo wie allerorten in der Welt, auch hier augenblicklich eine 
ganze Schar Neider fchafft. 
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Spreche ich von dem Reichskanzler von Surakarta »Raden 

Bei Javas Bis- Adipati Sosrodiningrat«, der mit einer Schwefter des Kaifers 

marck — Eine vermählt ift, fo gedenke ich damit eines der liebensv^ürdigften, 

javanische Fabel klügften und feinden Javaner, die ich kennen zu lernen 

Gelegenheit hatte. Es ift durchaus nicht ungerechtfertigt, 
wenn diefer Mann den pompöfen Beinamen »Javas Bismarck« führt, denn in 
Wirklichkeit ift er es und nicht der Soenan, um den alles fich dreht. Wie 
gefagt, darf niemand den Soefoehoenan befuchen, ohne erft unter Anführung feiner 
Gründe die Erlaubnis des Refidenten eingeholt zu haben, der den Anfuchenden 
dann in der Regel an den Reichskanzler verweift. Alle Pachtverträge, Kontrakte 
und alle Plantagenangelegenheiten, die für den Europäer in Mitteljava von 
grofser, ja faft einziger Bedeutung find, werden in den Büreaux des Kanzlers 
entfchieden, fowie es auch die Aufgabe und Pflicht diefes Balancekünftlers ift, 
eventuelle Streitigkeiten zwifchen den kleinen, oft recht heftigen Fürften und 
der Regierung zu verhindern oder zu fchlichten. Er ift fowohl die rechte Hand 
der holländifchen Regierung als auch des javanifchen Hofes — eine wahrhaftig 
nicht leichte Aufgabe, die wohl Javas intelligenteften Mann erfordert. Er ift 
unzweifelhaft, ebenfo wie fein verftorbener Vater , der frühere Kanzler, die be- 
liebtefte und zugleich die gefchätztefte Perfönlichkeit in Mitteljava und wird nicht 
nur von dem holländifchen Hofe, fondern von allen Seiten auf das fchmeichel- 
haftefte ausgezeichnet. 

Dafs unter folchen Umftänden das Haus des Reichskanzlers, das eines 
der gefelligften und gaftfreieften des Landes ift, den Sammelpunkt der javanifchen 
Gefellfchaft bildet und insbefondere feine fogenannten Spielabende den lebhaf- 
teften Zufpruch finden, ift nicht zu verwundern. An diefen monatlichen Zu- 
fammenkünften , zu denen der Reichskanzler nur feine nächften Freunde lädt — 
allerdings find deren nicht wenige — , herrfcht ein durchaus gemütlicher und un- 
gezwungener Ton, wie denn der Diplomat bald eingefehen hat, dafs gerade 
die Ungezwungenheit es ift, die hier gefucht und gefchätzt wird. Der bequemere 
Diplomatenrock hat den fteifen Frackanzug abgelöft. Der offizielle Teil des 
Abends wird immer fo viel als möglich abgekürzt, und — was nicht am min- 
deften gewürdigt wird — der kluge Kanzler fucht feinen Gäften einen wirklich 
guten Tifch zu bieten, im Gegenfatz zu dem Hofe, wo die Gewinnfucht der 
Hofbeamten und der Lieferanten, von denen jeder fich feinen Extraprofit zuzu- 
fchanzen verfucht, die Güte der Waren wefentlich beeinträchtigt, obwohl der 
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Soefoehoenan feine fchlechte Ware gewifs doppelt fo hoch bezahlt, wie der Kanzler 
feine gute. Man darf nun allerdings nicht vergefTen, dafs die Haupterwerbsquelle 
von Taufenden von Hoffunktionären darin befteht, zu ftehlen und zu betrügen. 
Sehr treffend hörte ich eines Tages einen alten europäifchen Freund, der mit den 
dortigen Verhältniffen genau bekannt ift, die Sachlage in der Weife charakterifieren, 
dafs er behauptete, für jede Zigarre, die man hier einem Fremden biete, werde 
eine ganze Kifte Zigarren geftohlen. Die Moral von der Gefchichte: »Es ift ein 
teures Vergnügen, auf Java Fürft zu fein.« 

Im Haufe des Kanzlers fühlt man fich fo wohl wie daheim. Es werden 
intereflante Schwert- und Speertänze von tüchtigen Spezialiften ausgeführt, die 
der Kanzler eigens zu diefem Zwecke hält. So fah ich eines Abends zwei junge, 
vortrefflich gefchulte Javaner einen ungemein intereffanten Kriegstanz darftellen. 
Im übrigen bildet das Kartenfpiel die Hauptunterhaltung des Abends, und es follen 
keine kleinen Geldhaufen fein, die fowohl hier als bei dem Soenan in Umlauf 
kommen. Auch an andern Höfen, wie zum Beifpiel an dem des unabhängigen 
Prinzen Mangko Negoro, der ein ähnliches Palais wie der Kanzler befitzt, werden 
ab und zu grofse Fettlichkeiten veranftaltet; da fie jedoch alle dasfelbe Gepräge 
tragen, fo verlohnt es fich nicht, einzelne befonders zu erwähnen. 

Bei allen diefen Feften fällt dem Fremden an den dienftthuenden Perfön- 
lichkeiten eine Eigentümlichkeit auf: es ift das Band, das fie lofe um- den Hals 
oder zuzeiten bei fchweren Arbeitsleiftungen in einem leichten Knoten um den 
Nacken geknüpft tragen. Diefes Band, je nach den verfchiedenen Höfen von 
verfchiedener Farbe und Ausftattyng — fo ift es bei dem Kaifer aus gelber Seide 
mit roten Seidenrändern und kleinen Quaften, bei dem Sultan von Djokja gelb 
und an den Enden mit fchönen Kronen und Namenszügen geftickt, bei dem 
Kanzler in Solo aus grüner Seide mit gelben Rändern u. f. w. — , hat folgende 
Gefchichte oder Fabel: 

In alten Zeiten, vor der Gründung des Halsbandzeichens, fandte ein 
javanifcher Fürft einen Diener mit koftbaren Gefchenken zu einem Vafallen. Auf 
dem Wege wurden die Sendboten des Fürften dürftig, und da fie fich an einem 
FlufTe befanden, baten fie einige Javaner, die eben vorbeikamen, bei den Ge- 
fchenken Wache zu halten, während fie zum FlufTe hinab gingen, um ihren Dürft 
zu ftillen und gleichzeitig ein erfrifchendes Bad zu nehmen. Sie gerieten jedoch 
in das Reich der Flufsgeifter, die fie beftens bewirteten, fie aber fo lange unten 
behielten, dafs, als fie wieder heraufkamen, wie es im Märchen fchon zu gehen 
pflegt, ein langer Zeitraum vergangen war und fie ihr Ausfehen fo fehr verändert 
hatten, dafs die Javaner, die bei den Gefchenken Wacht hielten, fich weigerten, 
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ihnen diefe wiederzugeben. Alles Zureden half nicht, fie niufsten zurückkehren 
und erzählten ihrem alten Fürften, was ihnen widerfahren fei. Diefer, ein fehr 
kluger Mann, fah fofort ein, dafs hier etwas Ernftliches gefchehen müfste, um die 
Wiederholung fo unangenehmer Vorfälle zu verhindern , und er führte den 
Brauch ein, dafs, wer immer feine Aufträge vollführte, für ihn arbeitete oder 
Dienfte ihat, um den Hals ein Band in einer beftimmten Farbe tragen mufstej das 
ihn als Diener feines Fürften kennzeichnete. So lautet die Gefchichte des Bandes, 
und der Gebrauch hat fich bis auf den heutigen Tag erhalten. 



Vulkane und Tempel 



häufuns vulkanifchcr Berge befand, wie fie nur 

Java aufzuweilen hat. Java gleicht etwa einem grofsen Dach mit einer Unzahl 
von aus dem Innern der Erde Rauch cntfendcnden Schornfleinen , und mich 
packte die unwiderftehliche Luft, fobald als möglich in einen diefer dampfenden 
Schlote hineinzugucken. 

Ich hatte mich im InlereiTc meines Werkes längere Zeit in den gefund- 
heitsgcfilhrlichen Ebenen Javas aufhalten muffen und war daher froh , endlich 
wieder für einen Monat in die kühlen Bergregionen flüchten zu können, um hier 
frifche Kräfte zu fammeln und meine Skizzen auszuarbeiten. Die Wahl fiel auf 
Garoet, einen der prächtigften Höhenorte Javas mit elegantem Hotel, köftUcher 
Temperatur, herrlichen Ausblicken und bequemem und berühmtem Aufftieg zu 
einigen der fchönften javanifchen Vulkane, dem mächtigen Papangdaian-Krater, 
dem intereffanten Weilsen Meer, den Moorquellen Kawah Manoek und Tjipannas, 
dem Totenthal Padjagolan und wie alle die herrlichen vulkanifchen Höhen 
heifsen. 
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Die Reife nach dem 2500 Fufs hoch liegenden Garoet bietet kerne Schwierig- 
keit mehr, da die Eifenbahn bereits bis hinauf füiirt. 

Zwei puftende, Höhnende Lokomotiven bringen uns immer höher, und 
mit jedem Meter wird die Ausficht von dem Bergkamme herab über die fonnen- 
beleuchtete Landfchaft märchenhafter. Vulkane und Berge wechfeln mit ungeheuren 
Plateaus, in deren Teraflen das Wafler, das über reisbepflanzte, künftliche 
Böfchungen hinabgcleitet wird, zahllofc kleine Teiche bildet. Der entzückend 
herrliche Himmel fpiegelt fich in all diefen kleinen Waflerfällen, und die Farben- 
perfpektive der Landfchaft ift von einer Schönheit und Mannigfaltigkeit, die 
jeder Befchreibung fpotten. Uebte nicht die immer kälter und kälter werdende 
Luft einen fo belebenden und crfrifchenden Einflufs, dafs man unwillkürlich 
die Glieder regt und im Coupe umherfpringt wie ein Kind, man fäfse wahrhaftig 
wie verfteinert vor all der Herrlichkeit, die fich hier offenbart. Ueber die kühnften 
Brücken und Wölbungen geht es aufwärts — bekanntlich haben fich die hol- 
ländifchen Ingenieure und Architekten durch ihre kühnen und glänzenden Brücken- 
bauten auf Java berühmt gemacht — , dann ift Garoet erreicht, und wir fteigen bei 
einer kleinen Station aus. 

Schon tags darauf werden die verfchiedenften Vulkanbefichtigungen ge- 
plant, und ich entfchliefsc mich, mit Kawah Manock, zu deutfch Moorquellen 

— eine wenig entfprechende Bezeichnung für das, was man zu fehen bekommt 

— den Anfang zu machen. 

Die Abfahrt foll abends ftattfinden, und nachdem ich noch wegen des 
Proviants mit dem Wirte Rückfprache genommen, den Wagen beftellt und 
einige warme Kleider eingepackt habe, kann ich nach Belieben über meinen Tag 
verfügen. 

Zur beftimmten Zeit fahre ich ab und erreiche nach wenigen Stunden eine 
fogenannte Pafang Grahan, eine Art primitiver Herbergen mit einigen Betten, 
Tifchen, Stühlen u. f. w., welche die holländifche Regierung auf allen unbefahrenen, 
hotellofen Plätzen errichtet, und die unter der Aufficht des höchften im nächften 
Dorfe lebenden Javaners flehen. Diefe Quartiere, insbcfondere als Nachtherbergen 
für durchreifende Minengräber, Geologen, Naturforfcher und Touriflcn berechnet, 
dürfen natürlich nur mit Erlaubnis der Regierung benutzt werden, doch öfl'net 
auch ein Pafs des Generalgouverneurs dem Glücklichen all diefe Herrlichkeiten. 

So primitiv alles ifl, fo ifl man doch froh, in der Abendkühle, die fich 
in diefer Höhenlage recht empfindlich bemerkbar macht, unter Dach zu kommen. 
Ein dienflbereiter Wächter, dem ich einen Teil von dem Inhalte meines grofsen 
Proviantkorbes überliefere, kommt mir zu Hilfe, bald brennt ein lufliges Feuer 
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auf der altmodifchen Feuerftätte, und nicht lange darauf fitze ich vor einer deli- 
ziöfen Mahlzeit, beftehend aus Fleifchextraktfuppe, Huhn, Butter, Käfe und Obft. 

Der V^erabredung gemäfs werde ich am nächften Morgen um V2 5 Uhr ge- 
weckt. Voll erwartungsvoller Freude fpringe ich, der Kälte nicht achtend, aus 
dem Bette, und nachdem ich etwas heifsen Kaffee zu mir genommen, geht es 
hinaus in die Dunkelheit. Draufsen warten fchon acht Männer mit dem Trag- 
ftuhl, einem gewöhnlichen Holzftuhle mit an der Seite befeftigten langen Bambus- 
ftangen, die die Leute auf ihre Schultern heben. Die Kälte ift fcharf, aber das 
Neue und Spannende der Situation überwiegt jede andre Empfindung, und ich 
hülle mich fo gut als möglich in die Decken, während auch die Kulis, zuerft 
ftumm und augenfcheinlich etwas erfroren, fich beim Tragen der nicht geringen 
Laft, die auf ihnen ruht und die ihnen im Anfang w^enig Vergnügen zu machen 
fcheint, erwärmen und gemütlich zu werden beginnen. Das anbrechende Tages- 
licht thut das Seine dazu, und bald arbeitet fich eine fröhliche kleine Gruppe die 
grofsen Krümmungen über Berge und Schluchten hinauf. Wunderbar fchöne 
Ausblicke löfen einander ab; bald geht es über fchmale, fteil abfallende Pfade, und 
ein Schauer riefelt einem kalt über den Rücken angefichts der Tiefe, über welche 
die vier Träger mit ihrer Laft kühn hinwegbalancieren, bald geht es wieder über 
halbdunkle, dämonifch wilde Urwaldftreken , und immer mehr nähern wir uns 
dem Gipfel. Während bei Tagesgrauen noch einzelne Vögel- und AfFenftimmen 
fich vernehmbar machten, wird es nun immer ftiller und ftiller. Eine nach Schwefel 
riechende Luft umgiebt uns, und da und dort bemerke ich grofse verkohlte Bäume. 
Der Weg ift hier fehr fteil, und die Träger müflen fleifsig wechfeln. Da plötzlich 
höre ich eigenartige fremde Laute, ähnlich einem fchwachen Raufchen oder Sieden 
in Kefl'eln, und auf meine Frage erhalte ich die Antw^ort: »Wir find da, Herr!« 
Der Tag ift nun voll angebrochen, und nach einer jähen Wegkrümmung nehmen 
die Laute an Stärke bedeutend zu. Nun ein paar Schritte noch, und der Eingang 
zur Hölle ift erreicht — wenigftens hatte ich mir das Reich der Dämonen ftets 
in diefer Art vorgeftellt. 

Der Platz, auf welchem der Tragftuhl nun niedergeftellt wird, hat etwa 
zwölf Quadratmeter im Umfang. Im Hintergrund fteigt eine Wand aus Erde, 
Lava, Schwefel und Kalkbildungen wohl fechs bis acht Meter auf. Aus diefer in 
einer fonderbaren Mifchung von Gelb, Grün und Braun gefärbten Wand erhebt 
fich unter ungeheurem Brodeln und Zifchen ein fchwerer weifser Schwefeldampf, 
der von Zeit zu Zeit grünliches Schwefelwafler und Schlamm an die Wand und 
über den kleinen Platz fpritzt, auf welchem wir ftehen. 

Aber dies ift ja blofs der Eingang des mächtigen Kraters, und mein Führer, 
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der mein ungewöhnliches Interefle bemerkt, erinnert mich, dafs es ja noch mehr 
von diefer eigentümlichen Welt zu fehen giebt. Ein Javaner geht voran, und 
ihm folgen ich und einige andre, während der Reft fich fogleich über den mit- 
gebrachten Proviant macht. 

Wir befteigen zuerft die minder Heile Wand zur Linken. Immer näher tönt 
uns das ohrenbetäubende Kochen wie aus Hunderten von Kefleln entgegen , und 
es öffnet fich ein Terrain, das fowohl an Formation als an Färbung das feltfamfte 
und eigentümlichfte ift, das fich denken läfst: teils flach, teils ftark hügelig, durch- 
kreuzt von brodelnden und fiedenden Adern und Bächen dampfenden Schwefel- 
wafTers und alle möglichen grünlichen, gelblichen, weifslichen und rötlichen 
Nuancen aufweifend. Ein fchmaler Steg von etwa einem halben Meter Breite 
fchlängelt fich durch diefes belebte Terrain, und wir wandeln dahin über Baum- 
ftämme, die hier und da als Brücken über einen dampfenden Schwefellauf gelegt 
find, und über Lavamengen, die unter unfern leichten Tritten vibrieren, fo dafs 
man fich wie auf einer berftenden Eisfcholle fühlt. 

Aber die Spannung läfst mich keinem ängftlichen Gedanken Raum geben, 
und ich fühle nichts als das Verlangen, weiter und weiter einzudringen. Der 
Schwefel hat die merkwürdigften Nifchen, Grotten und Tropffteinhöhlen gebildet, 
an deren Wänden Wafler und Lava herabfliefst, das Terrain zu meiner Seite ift 
wie überfäet mit lauter kleinen und gröfseren Löchern, und als ich in einen 
von dem eingefunkenen Erdreich gebildeten kleinen Keflel, in welchem eine bläu- 
liche, dicke SchlammmalTe wallt und zifcht, meinen langen Stock mit der Eifen- 
fpitze ftecke, fpritzt die blaue Maffe wie kochendes Blei aus der Oeffnung. 

Wir find nun tief im Krater des Vulkans angelangt und dem Zufalle 
willenlos preisgegeben; der wenig fefte Grund, auf dem wir flehen, kann eben 
jetzt nachgeben und zufammenfinken — gefchah es doch vor einigen Jahren in 
cbendemfelben Krater, dafs ein Controleur, der einer gröfseren Gefellfchaft den 
Vulkan zeigen wollte, einen Schritt zu weit zurücktrat, um für immer in der 
Tiefe zu verfchwinden. — Noch eine kurze Strecke Weges, und wir haben eine 
der malerifcheflen Partien des Vulkans erreicht ; das Terrain hebt fich ein wenig, 
und von diefer Anhöhe herab fieht man ein Schaufpiel, das einem zeitlebens 
unvergefslich bleibt. 

Während wir uns dem Rande der Anhöhe nähern, bricht fich die Sonne 
eben durch die auffleigenden Schwefeldämpfe kräftig Bahn und beleuchtet das 
mächtige Panorama eines gefprengten Erdwalls, auf dem ein folcher Ausbruch 
vor kurzem flattgefunden hat. Die jungen Bäume und Büfche, die fich in dem 
dicken Dunft nur mit Mühe und Not emporgearbeitet, liegen und hängen weifs und 
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fchwefelbeladen nach allen Seiten zerftreut. Einige Riefengefteine, durch das 
ftete Ueberfpritzen mit Schlamm und Schwefel auf das phantaftifchfte gefärbt, um- 
geben die Ausbruchftelle. Rechts hat fich ein unaufhörlich quirlender und bro- 
delnder See wie aus kochendem Blei gebildet, und auch an der Wand kleben in 
kleinen Zwifchenräumen bis zu Meterhöhe fonderbare grofse, dunkelblaue Schlamm- 
klumpen. Es ift, als arbeite es im Innern unabläflig daran, die ganze Wand aus- 
einanderzufprengen , was ja auch jedenüills nur eine Frage der Zeit fein kann. 
Ab und zu führt uns der Wind den Schwefeldampf entgegen und hüllt uns für 
eine Minute in eine dicke weifse Wolke, die fich jedoch sogleich wieder verflüch- 
tigt, um uns neue Farbenwirkungen und Ueberrafchungen zu offenbaren. Was 
mich betrifft, fo fühlte ich mich von dem Anblick diefes phantaftifchen Kraters, 
aus dem man alle Augenblicke Satanas felbft in feiner ganzen Majeflät auftauchen 
zu fehen erwartet, in folchem Grade überwältigt, dafs ich meine Trabanten fogleich 
nach dem Hotel in Garoet zurückfchickte, um mich mit weiteren Lebensmitteln 
zu verfehen und mir Material zu einer Oelfludie zu holen. Ich vergafs alle V^er- 
abredungen, Kontrakte und Pläne und war in den erften drei Tagen bis Sonnen- 
untergang nur hier im Krater zu treffen, raftlos arbeitend, um ein Motiv feil- 
zuhalten, das mich blitzartig zu einem ungemein intereffanten »Bild der Unterwelt« 
infpiriert hatte. Der dreitägige Aufenthalt in diefer fchwefelgefchwängerten Luft 
hatte die Folge, dafs alles Metall, das ich bei mir trug, die Knöpfe am Rocke, 
der Befchlag meines Malkastens, ja felbfl das Silbergeld in der Tafche eine blau- 
fchwarze Färbung annahm; die Fäden in meinem weifsen Anzug zerfielen, fo dafs 
die Knöpfe ohne weiteres herauszuziehen waren. Noch fchlimmer war es, dafs der 
eingeatmete Schwefeldampf auch für meine Gefundheit nicht ohne Folgen blieb. 
Ich bekam heftiges Erbrechen und war einige Zeit krank. Indeffen hatte ich 
erreicht, was ich wollte — und das ift mir zeit meines Lebens das Wichtigfte 
gewefen — : zwei Farbenfkizzen und eine grofse Studie. Der Führer fchüttelte 
allerdings den Kopf über den verrückten Weifsen, der den ganzen Tag allein im 
Krater fafs und auf denfelben Fleck ftarrte — wo andre Fremde fich mit fünf 
Minuten begnügten — aber einige blanke Guldenftücke tröfteten ihn und feine 
Kameraden vollftändig. 
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Viclemale fo grofs als »Kawah Manoek« und weit mehr von 
Der Papang- Touriften befucht ift der ungeheure Papangdajan-Krater, der 
dajan-Vulkan in einer ganz anderen Richtung liegt, aber ebenfo leicht von 

Garoet zu erreichen ift. Die eine Wand diefes 2600 Meter hoch 
liegenden Kraters ift bei einem der Ausbrüche eingeftürzt, so dafs der Fremde mit 
Leichtigkeit in das Innere gelangt, ein ungeheures Feld von weifslich-grüner 
Schwefelfarbe mit mächtigen, zitronengelben Partien. Der Schwefel, der weifs- 
gelblich empordampft, bildet hier Solfataren, Säulen und Figuren von feltener 
Schönheit und Gröfse, formt die herrlichften Büften und bildet Riesengräber 
und Dolmen. 

Von einem kleinen Haufe, oder richtiger gefagt, von einem auf Pfählen 
ruhenden Dache, das hoch an einer der inneren Vulkanwände liegt, geniefst man 
die Ausficht über ein Schwefel- und Lavameer von unvergefslicher Grofsartigkeit. 
Der letzte grofse Ausbruch diefes prachtvollen Vulkans, bei welchem ein halbes 
hundert Dörfer in Afche gelegt und gegen dreitaufend Menfchenleben vernichtet 
wurden, fand im Jahre 1772 ftatt. 

Sehr intereflant ift auch das idyllifche Farbenmeer des »Telaga Bodas«, 
das von Garoet ziemlich leicht erreichbar ift. Man findet hier einen ehemaligen 
Krater, der fich im Lauf der Zeit in ein 'fchneeweifses Meer verwandelt hat und 
nun den Eindruck eines grofsen prächtigen Milchfees macht. Eine üppige Vege- 
tation reicht bis an das Ufer heran, fo dafs nur ein fchmaler Küftenftreifen uns 
eben Raum genug bietet, um die Runde zu machen. An verfchiedenen Stellen 
des Sees sieht man es brodeln und branden, und auch am Ufer fcheinen Lava 
und Schwefel noch ftellenweife thätig zu fein. 

Ich möchte, um die Benutzung des Wortes »Meer« und »See« zu erklären, 
die Aufmerkfamkeit des Lefers auf den eigentümlichen Sprachunterfchied lenken, 
der hier zwifchen der holländifchen und malayifchen Sprache gegenüber den meiften 
europäifchen Sprachen befteht, dafs nämlich das Wort Meer auf holländifch »See« 
bedeutet, während der Holländer einen kleineren See »Meer« nennt. 

Auf dem Wege nach Telaga Bodas hat man vorzügliche Gelegenheit, in 
der Nähe eine eigentümliche vulkanifche Bildung zu befichtigen, das fogenannte 
Totenthal »Padjagolan«, ein Thal von merkwürdig graugelber Färbung, das einen 
erftickenden Dampf von giftiger Wirkung ausftrömt, fo dafs Vögel, Hunde etc., 
wenn fie hineingeraten, getötet und in Mumien verwandelt werden. Ohne 
Führer ift diefes Thal jedoch nicht zu finden, da fein Zugang faft ganz ver- 
wachfen ift. 
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Um den 2000 Meter hohen Vulkan Tankoeban Prahoe bei 
Der Tankoeban Bandoeng zu befichtigen, mufs man in dem nahegelegenen 
Prahoe-Vulkan Dorfe Lembang übernachten und am nächften Morgen zeitig 

den Anftieg beginnen. Man hat hier auch Gelegenheit, mit 
einem der wichtigften Chininbezirke Javas bekannt zu werden. 

Von dem Rande des Vulkans bietet fich dem Befchauer ein unvergefsliches 
Panorama : einerfeits die beiden Krater Kawah Oepas und Kawah Ratoe — 
200 Meter tief und von einer dunkel-gelblichen Färbung, während der kochende 
Boden felbft grünlich-weifs ift — , andrerfeits das wunderfchöne riefige Flach- 
land, die Bandoeng-Ebene, welche die eine ziemlich niedrige Wand des Vulkans 
zu überfchauen geftattet. 

Diefer Vulkan, der noch im Jahre 1846 eine fürchterliche Eruption hatte, 
ift zu befichtigen, indem man den die beiden Krater fcheidenden Rücken verfolgt ; 
aber leicht kann der Fufs ausgleiten, und dann ift der Tod ficher. 

Alle diefe intereffanten Vulkane verblaffen jedoch neben Javas merk- 
würdigfter vulkanifcher Bildung, dem Bromo-Sandmeer, von welchem fpäter 
berichtet werden foU. Da nun eine hiftorifch richtige Schilderung eines Vulkan- 
ausbruches in einer mehr typifchen Charakteriftik der 1883 ftattgefundenen Eruption 
des Vulkans Krakatau vorliegt, fo will ich hier die Gefchichte diefes Ausbruches 
erzählen, die wohl am deutlichften beweifen wird, wie wenig übertrieben es ift, 
wenn ich Java ein Land nenne, auf dem das ganze Leben eigentlich nur wie 
ein Tanz auf einem einzigen grofsen Vulkan erfcheint, der heute oder morgen 
zur Thätigkeit erwachen und ungeheure Landftrecken vernichten kann. 



Zwifchen Weft-Java und Sumatras Südfpitze liegt eine Unzahl 
Der Ausbruch kleiner Infein, und hier befindet fich der Krakatau-Vulkan 
des Krakatau- (Poeloe Rakata), der gegen 200 Jahre unthätig gewefen war, 
Vulkanes 1883 als er plötzlich am 27. Auguft 1883 die Stätte einer der fürchter- 

lichften Eruptionen wurde, die die Weltgefchichte aufzu weifen hat. 
Bereits im Mai machte fich die innere Thätigkeit des Vulkans bemerkbar, 
indem der Krater fich öffnete und die Lava fich längs der Seiten des Berges hinab 
Bahn brach. Mächtige Dämpfe und Schwefelwolken ftiegen bis zu 12000 Meter 
Höhe empor und nahmen immer mehr zu, bis fie zur Zeit des grofsen Ausbruches 
eine Höhe von 27000 Meter (die mehr als fünffache Höhe des Montblanc) erreichten. 

Pedersen, Durch den Indifchen Archipel. 2C 
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Gewaltige Mafien von Bimsftein und Schwefelfchlacken wurden in einem dichten 
Regen über eine Strecke Landes gefchleudert, die fo grofs war wie ganz Irland, 
über ganz Süd-Sumatra und ungeheure Teile von Java, und feine vulkanifche 
Staubteilchen erfüllten die Luft in folchem Umkreife, dafs man Monate hin- 
durch über den ganzen Erdball diefem vulkanifchen Phänomen die herrlichsten 
Sonnenuntergänge zu danken hatte. Dichtes Dunkel hüllte für mehrere Stunden 
die ganze Gegend ein. Das Getöfe des Ausbruches war über eine Strecke wie 
von Berlin nach Konftantlnopel vernehmbar, und in einer Entfernung von fünf 
geographifchen Meilen von der Ungiücksftätte fanden viele Menfchen durch die 
erlittenen Brandwunden ihren Tod. 

Dörfer und ganze Städte mit vielen taufend Einwohnern teilten das Schickfal 
von Pompeji und Herculaneum. Und als feilten Erde und Waffer gleichermafsen 
an dem Unglück teilhaben, ftürzte plötzlich nahezu die Hälfte des Vulkans in das 
Meer, diefes in einen nie vorher gefehenen Aufruhr verfetzend. Ganze Dampf- 
fchiffe wurden Taufende und Taufende von Metern von ihren Ankerplätzen in die 
Häfen und weit hinein ins Land gefchleudert. Küftenftrecken von fünftaufend 
Meter Breite und Länge verwandelten fich aus reichblühenden Landfchaften in 
Wüften, und die Wogen fchlugen mit folcher Wucht an das Land, dafs an der 
Weftküfte von Java 36000 Menfchen mit Haus und Hof und allem Hab und Gut 
ins Meer geriffen wurden. 

Grofse Teile des Meeres wurden von Bimsfteinfchollen bedeckt, die man 
noch heute, bald zwanzig Jahre nach dem Ereignis, in grofsen infelähnlichen 
Kuchen in der Sundaftrafse treiben fehen kann, als eine Erinnerung deffen, was 
ein »vulkanifcher Ausbruch« eigentlich zu bedeuten hat. 



als Erfatz für alle Mühe und Koften, die fein Befuch 
erfordert, dem Künfllerauge eine ganz unvergefsHche Fülle an Stoff darbietet. 
Ich meine das fagenreiche, berühmte Dieng-Plateau — am heften über Magelang- 
Woenofobo erreichbar — , deffen Krater 2170 Meter hoch Hegt. 

Wer den weltberühmten Yellowftone-Park in Amerika befucht hat, wird 
durch das Dieng-Plateau in vielem an jenes Riefenterrain erinnert werden. Aber 
fchon während des allmählichen Aufftieges, noch ehe man den Eingang des 
Kraters erreicht, öffnet fich dem Blick ein Panorama, das fich wie mit goldenen 
Buchftaben in das Gedächtnis des Fremden eingräbt, und das ich ohne Bedenken 
als das fchönfte und ergreifendfte bezeichne, das ich während meines zweijährigen 
Reifelebens in Java erblickt. 

Eines von Javas gröfsten und komfortabelften Pafang Grahans, das unter 
Aufficht eines originellen alten Schweizers fleht, bietet uns eine in ihrer herr- 
lichen Kühle erquickende Unterkunft. Da ich mich in Gefellfchaft des auf einer 
Infpekt ionsreife begriffenen Chefs von Javas Forftwefen befinde, fleht in kurzer 
Zeit ein vorzügliches Frühflück, beftehend aus einem unfchuldigen Lämmchen, das 
unferthalben fein Leben laflen mufste, auf dem Tifche. Das Flcifch ifl auf dem 
Spiefs gebraten oder über dem Feuer auf kleinen Scheiten geröftet und fchmeckt 
ausgezeichnet. 

Wir verbringen hier einige genufsreiche Tage, zu deren Ausnutzung 
allerdings eine genaue Kenntnis der faft täglichen Regen- und Nebelftunden 
erforderlich ifl. 

In alten Zeiten hat das Dieng-Plateau eine bedeutende Rolle gefpielt, und 
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noch heute findet man verfchiedene, fehr malerifche kleine Tempel auf dem 
Terrain Verftreut, an einem Platze fogar reihenweifc nebeneinander. Die Tempel 
find verhältnismäfsig gut erhalten; nur erfchwert leider das ftark fumpfige Terrain 
den näheren Zutritt und das genauere Studium diefer Ueberrefte aus der Zeit der 
Hindu. Befonders unmittelbar vor Ausbruch der täglich aufziehenden Unwetter 
bieten diefe herrlichen Ruinen, umfchwärmt von zahlreichen Raben, die hier oben 
Zuflucht gefunden haben, einen unvergleichlich malerifchen Anblick. Grabesftille 
ruht auf diefer Landfchaft, während in einiger Entfernung aus dem offenen 
kleinen Krater von beiläufig vierzig Quadratmetern Umfang, den fich der Vulkan 
hier gebildet, eine qualmende Dampfsäule emporfteigt. Das Romantifchefte und 
für Fremde Ueberwältigendfte, das das Dieng-Plateau dem Befchauer bietet, ift 
jedoch das fogenannte »Farbenmeer«, das fchöne »Telaga Warna«, ein ziemlich 
grofser vulkanifcher See, umgeben von teils nackten, teils bewachfenen fteilen 
Ufern und Abhängen von märchenhafter Schönheit. 

Während längs des Ufers der Vulkan an verfchiedenen Stellen raucht und 
dampft, ift das Wunderbarfte daran doch das WafTer felbft, deffen Grund von 
vulkanifchem Leben vibriert. Das Farbenfpiel der Oberfläche, das zwifchen 
Smaragd- und Tiefgrün fch wankt, und die verfchiedenften weifsen und blauen 
Nuancen, je nach dem Widerfchein des Himmels wechfelnd, bei Mondlicht oder 
Sonnenfchein, Sturm oder Regen in der mannigfaltigften Farbenpracht fchillernd, 
zieht den Blick des Fremden derart auf fich, dafs er wie gebannt diefes Gewäffer 
betrachten mufs. »Telega Warna« ift unftreitig unter der Menge interefTanter 
Seen, die man auf Java zu fehen bekommt, der bezauberndfte. 

Die Gefchichte des Dieng- Plateaus umgiebt ein myftifcher Nimbus, 
doppelt myftifch, da der Schleier wohl nie ganz gehoben werden wird. Man 
weifs nur das eine mit Sicherheit, dafs das 2000 Meter über der Meeresfläche 
liegende, 1200 Meter lange und 700 Meter breite Terrain erft 181 3 von dem 
damaligen englifchen Gouverneur Sir Raffles entdeckt wurde. Die Gelehrten haben 
fpäter durch alte Infchriften erfahren, dafs hier fchon 840 Jahre n. Chr. G. eine 
von Siwa-Anbetern bewohnte grofse Stadt fich befunden, die, wie andre Anzeichen 
befagen, noch 1135 Jahre n. Chr. G. beftanden hat. Da niemals irgendwelche 
Menfchenknochen aufgefunden wurden, fo nimmt man an, dafs ein ungeheurer 
vulkanifcher Ausbruch die ganze Stadt und alle ihre Bewohner vernichtete. 
Man fieht hieraus, dafs ein Freund des Geheimnifsvollen, der das fagenreichc 
Dieng-Plateau auffucht, reichlich auf feine Koften kommen wird. 
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Es hatte mehrere Tage entfetziich geregnet, und die fchönen 
Das Bromofest Mondfcheinabende, die ich hier in Oftjava, 6000 Fufs über dem 

Meer, in dem prachtvollen Tengergebirge fo recht aus Herzens- 
luft hätte geniefsen können, wurden vollftändig verdorben; morgen aber mochte es 
gehen wie es wollte, morgen wollte und mufste ich dem Bromofeft beiwohnen, 
dem wichtigften, nur einmal jährlich ftattfindenden Fefte, der gröfsten Feier des 
Tenger Bergvolkes. 

Es fah traurig genug aus, als ich mich um neun Uhr zu Bett legte. Indes 
fchienen fich im Lauf der Nacht, als mich das gewohnte Konzert der Dorfköter, 
die bekanntlich den Anblick des Vollmondes nicht vertragen können, weckte, 
die Ausfichten gebeffert zu haben, fo dafs ich zu hoffen begann. 

Um vier Uhr fprang ich auf — es war hohe Zeit. Draufsen hörte ich 
die Pferde ungeduldig wiehern, rafch ging es in die Kleider und vor die Thüre 
— ah! da lag die prächtige Landfchaft im Mondenfchein gebadet, tief drunten, 
viele taufend Fufs unter mir, dehnte fich die ganze Ebene aus, und in der Ferne 
lag fchimmernd wie Silber das Meer, während die herrliche Bergfpitze Ardjuno 
zur Linken aus ihrem 11 000 Fufs hohen Krater einen blendend weifsen Dampf 
emporfandte. Die Luft war eifig kalt, aber mit vier Anzügen übereinander ging 
es ganz leidlich. Die Bagage für die lange Tour war bereit, für Effen und Trinken 
hatte der flinke Wirt im Ueberflufs geforgt, und die acht kräftigen Tengerefen, 
die das Vergnügen haben follten, die 113 Kilo Pederfen vom Hotel Tenger zur 
Spitze des Bromokraters zu befördern, fafsen zähneklappernd da und warteten 
auf den Tragftuhl. Die Pferde waren für zwei Herren beftimmt, die auch zum 
Fefte wollten, aber ihre Abfahrt erft auf eine Stunde fpäter feftgefetzt hatten. 

Eine Tafle warmen Kaff^ees wurde fchnell gefchlürft, dann hinein in mein 
Häuschen, tief zwifchen Reifeplaids und Decken vergraben, und fort geht es. 
Die Kälte treibt meine Träger rafch weiter, bald kommt Humor in die origi- 
nellen Kerle, und fchon von weitem fliegt, fobald fie eines Arbeiters anfichtig 
werden, ein kräftiger und ficher ebenfo faftiger Witz, von den übrigen Kulis fofort 
durch ein fröhliches Lachen quittiert, ihm entgegen, worauf eine trefl"ende Ant- 
wort feiten ausbleibt. 

Weiter geht es bergauf und bergab in Bogen und Krümmungen, die 
jeden Augenblick die herrlichften Landfchaften offenbaren. Allmählich tauchen 
vereinzelte Fufsgänger und Reiter auf den fchmalen Querpfaden auf, und vor den 
Hütteneingängen werden verfchiedene Handelswaren, wie Zuckerrohr, Reis und 
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Früchte etc. verpackt, um zum Feftplatz transportiert und in Deuiten umgefetzt zu 
werden. Hoiho! dort kommt von einem Seitenweg ein ganzer Trupp Reiter und 
Reiterinnen die Böfchung herabgefprengt. Es find Feftgäfte, die möglichft zeitig ein- 
treffen wollen, alle in ihrem Feftgewand und zur Feier des Tages fogar gewafchen, 
was für einen Tengerefen, von welchem boshafte Zungen behaupten, dafs er diefen 
feierlichen Akt nur einmal des Jahres, anläfslich des jährlichen Bromofeftes begeht, 
ficherlich nicht wenig befagcn will. Indeffen wollen wir hoffen, dafs dies Ver- 
leumdung ift und es etliche unter den Tengerefen giebt, die fich fogar mehrmals 
im Monat wafchen. 

Zierlich in den Sattel zurückgelehnt, in ftrammen langen Männerhofen, die 
kleidfame lichtblaue Seidenjacke dicht um den Oberkörper gefchloffen und von 
einem grellfarbigen Slendang mit grofsen Goldquaften drapiert, um die Hüften den 
feinen Sarong, der der gröfseren Bequemlichkeit halber ein wenig aufgefchürzt ift, — 
fo lenken die hübfchen jungen Tengerweiber, rittlings auf den Pferden fitzend, 
mit grofser Sicherheit ihre kleinen munteren Roffe. Beim Abfteigen wird der 
Sarong etwas herabgelaflen, nicht ganz, je nachdem die kleine Kokette durch ihre 
ftrammen Beinkleider zu wirken wünfcht. 

Das Geficht, fonft achtlos mit Kreide befchmiert (zum Schutz gegen die 
Sonne), ift heute gleichmäfsig und forgfältig geweifst, mit etwas Zufatz von Rot 
und Schwarz auf Wangen und Augenbrauen, und das glänzende kohlfchwarze 
Haar ift zierlich gekämmt und mit den wertvollften Schmuckftücken, die feine 
Befitzerin ihr eigen nennt, aufgefteckt. 

Die ganze Schar jubelt und fchreit wild durcheinander, und eine Minute 
danach find die zwölf bis vierzehn Berittenen am Horizonte verfchwunden. 
Immer mehr folgen nun nach, zumeift einzelne Männer mit kleinen, fahnen- 
gefchmückten Reitpeitfchen. Während der Mond feinen letzten verzweifelten 
Kampf gegen den grauenden Tag kämpft, wird der Zuzug längs des Weges immer 
ftärker und ftärker, eine grofse Truppe Verkäuferinnen hat hier behend ihr 
Zelt aufgefchlagen , um gegen die Buden auf dem Feftplatze felbft eine lebhafte 
Konkurrenz zu eröffnen, und immer neue Reiter, alte und junge, kommen in 
hellen Scharen herbei, fteigen beim Anblick des weifsen Mannes höflich vom 
Pferde und führen diefes die fteile Böfchung des Weges hinan, worauf fie wieder 
auffteigen und bald in der Ferne verfchwinden. 

Nach mehrftündigem Marfch haben wir den oberen Rand des Sandmeeres, 
den Mongalpafs, erreicht, und während ich die prächtige Ausficht auf das grofse 
Terrain geniefse, beginnt der Abftieg in die Tiefe, in das Sandmeer, wo die 
Fefte ftattfinden. Bald mit fieberen Füfsen hüpfend, bald vorfichtig und langfam 
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um die fteilen Ecken biegend, legen die Kulis den befchwerlichen Weg zurück, 
und nur wer wie ich fich auf die Gefchicklichkeit feiner Leute vollftändig ver- 
laffen kann, darf es wagen, in feinem Stuhle zu bleiben. Aus dem ganzen 
Sandmeer tauchen nach und nach kleine Punkte auf, die allmählich die Geftalt 
von Reitern und Fufsgängern annehmen; aber felbft, als wir nach einer kleinen 
Viertelftunde mühfamen Abftiegs unten find, erfcheinen uns nur die nächften 
deutlich erkennbar, während die weiterhin über die unermefsliche Ebene verftreuten 
Gruppen das Ausfehen von Puppenreitern haben. 

Nun geht es weiter durch den Sand, eine halbe Stunde Wegs um den 
kuchenförmigen eigentümlichen Batokberg herum. Hier unten, wo der Platz 
breit ift, fprengt in weitem Umkreis eine Kavalkade nach der andern an uns 
vorbei, und man hat Gelegenheit, zu bewundern, wie flott die jungen Mädchen 
ihr Pony durch die Wüfte lenken. Hier kann man reiten lernen. 

Am Horizonte erfcheinen nun drei von Bambusftämmchen geftützte, fechs- 
feitige Blätterdächer, die fpäter vor der Sonne Schutz bieten follen — einftweilen 
ift es hier noch herrlich kühl, ja fogar kalt. Das eine Dach ift für die Regent- 
fchaft Paflberoean, das andre für die Bezoeki-Stämme. Einige taufend Menfchen, 
die unterhalb und um diefen Fleck gelagert find, verlieren fich in der ungeheuren 
Wüfte. Mafien von Reitern kommen noch hinter uns, und dabei ift es noch 
nicht acht Uhr. Wir haben jetzt die Krümmung erreicht und nähern uns dem 
eigentlichen Schauplatze. Mit jedem Schritte, den meine Kulis thun, erfcheint 
ein Stück mehr von dem Vulkan Bromo, und endlich liegt die ganze Majeftät, 
im Sonnenlicht gebadet, vor uns. Ein unvergefslich herrlicher Anblick! Längs 
des ganzen Weges, der zum Vulkan hinaufführt, bis zum oberften Rand des Ab- 
grundes unterfcheide ich ein Gewimmel zollgrofser Figuren. In den höchften 
Teil des Berges, der zu fteil ift, um ohne Hilfe erklommen zu werden, ift eine 
primitive Holzleiter mit 175 hohen Stufen, etwas fchräg gegen den fteilen Sand- 
abhang, gelehnt — eine vortreffliche Gelegenheit für zum Schwindel geneigte 
Leute, hier bedächtig umzukehren. Aber es hilft nichts: wer heute mithalten 
und ein flotter Kerl fein will, der mufs einfach hinauf. Die Leiter ift ebenfalls 
voll von Leuten, aber in diefer Entfernung find die kleinen weifsen und fchwarzen 
Pünktchen, die man den ganzen Weg hinan und längs des Randes krabbeln fieht, 
kaum als Menfchen zu erkennen. 

Es fcheint, dafs das Feft diefes Jahr einen befonders ftarken Befuch auf- 
weift. Ein Europäer nach dem andern, ja fogar zwei Damen kommen in Trag- 
ftühlen daher. Wir machen Halt, und während vier Kulis Erlaubnis erhalten, 
zum Frafse zu gehen (der Tengerefe ifst nicht, er frifst oder, gelinde gefagt, 
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er ftopft fich den Mund voll), muffen die übrigen bei meiner transportablen 
Villa mit Inhalt Wache halten. Ich felbft mifche mich unter die Menge, fehe mir 
die Priefter an und überzeuge mich, ob das alte Väterchen wieder dabei ift. Richtig, 
da fitzt er, der Aeltefte der Schar, und um ihn her auf ihren Matten, durch 
ein weifses Sonnenfegel gefchützt und die Beine nach Schneiderart gekreuzt, 
eine lange Reihe von wohl fünfundzwanzig Prieftern aus echtem Hindugeblüt, 
Ueberbleibfel aus Javas grofsen Tagen — höchft Sonderbare Erfcheinungen in 
ihrer Priefterkleidung, die, aus Wolle und Seide bunt gewürfelt und mit einer 
grofsen Kreuzbinde um die Bruft, ftark an die Tracht unfrer Harlekins erinnert. 
Vor ihnen liegen Geld und Gefchenke für den Bromogott; ab und zu werfen 
fie den umherftehenden Kindern einige Kupfermünzen zu. Mitten unter ihnen 
thront ihr vorhin erwähnter Neftor, der die Neunzig überfchritten zu haben be- 
hauptet — eine Angabe, welche fein Ausfehen auch nicht Lügen ftraft. Immer 
noch hält er mit und ftellt fich getreulich jedes Jahr bei feinem Bromogott ein, 
ihn anflehend, nur »für ein Jahr« noch ruhig zu verbleiben und nicht Tod und 
Verderben über fein geliebtes Tengerland, fein Ein und Alles, auszufpeien. Und 
da fitzt er nun und empfängt Vifiten genau fo wie die andern Priefter und hat 
über dem Kopfe einen ebenfolchen Sonnenfchirm, den ein hinter ihm knieender 
Diener hält. Nachdem ich mich an den würdevoll poffierlichen Prieftern fatt- 
gefehen, geht es weiter zu den Kaufbuden, wo es lebhaft genug zugeht. Da 
giebt es Gold- und Silberfachen, Efs- und Trinkwaren, kurz alles, was das Herz 
eines Tengerefen begehren kann. 

Plötzlich höre ich meinen Namen rufen. Ich wende mich um, nicht wenig 
erftaunt, hier in der Wüfte, wo ich es wahrlich am wenigften erwartet. Bekannte 
zu treffen. Es ift mein Freund, der Notar, der Amateurzeichner aus Probolingo, 
mit einem mächtigen Skizzenbuch unterm Arm. Seine warme Begeifterung für 
die Kunft hatte ihm wieder keine Ruhe gelaffen, und da war er Hals über Kopf 
hierher gefahren. Bald fitzen wir behaglich unter dem dritten kleinen Dach, unter 
dem im Gegenfatz zu den beiden andern fogar Wände angebracht find. Der 
flinke Controleur hat uns zufammen mit dem hier anfäffigen javanifchen Wedona 
diefe Unterkunft verfchafft. Ein Dutzend Diener wird aufgeboten, um alles 
herbeizufchleppen, was ein Sultan oder ein dürftiger Europäer fich nur wünfchen 
kann, ein weiteres Dutzend hat die ganze javanifche Mufik und ein Gamelangfpiel 
zur Stelle gebracht. Nach kurzer Raft und wohlthuender Erfrifchung ift die Zeit 
gekommen, um den Krater zu befteigen. Zu Pferde und im Tragftuhl geht es 
weiter, und die ganze Prozeffion, an der Spitze die Priefter mit den Gaben vor 
fich und den Sonnenfchirmen über fich, bewegt fich die Anhöhe hinauf bis 
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dahin, wo die Treppe beginnt, und von da an hübfch per pedes und ohne rechts 
und links zu fchielen bis ganz an den Rand. 

Welches Panorama! V'or uns der gewaltige Topf von 800 Fufs Tiefe, hinter 
uns das unendliche Sandmeer mit den Taufenden von fchwarzen, fich bewegenden 
Pünktchen. Der Lärm, der aus der fchwindelnden Tiefe erbrauft, wird immer 
ftärker und ftärker; und während es da drinnen fiedet und wallt, als ob ein un- 
geheurer Riefenkeflel überkoche, fteigen aus allen Ritzen und Spalten tief unten 
flarke Schwefel dämpfe auf, die, von hier aus gefehen, wie mächtige fchneeweifse 
Wolken erfcheinen. Durch die enorme runde Höhlung blicken wir hinab in die 
zu unterft ganz zitronengelb gefärbte Tiefe, den Wohnütz des grofsen Bromogeiftes, 
der es offenbar heute darauf anlegt, feinen zahlreichen Gäflen möglichft zu im- 
ponieren. An einer Stelle erweitert lieh der Kraterrand zu einem flachgetretenen 
Fufsfteig, und hier zerteilt fich die Menge, um den Prieftern Platz zu machen, die 
nach kurzem Gebet eine Menge Efswaren , Früchte, Blumen und Geld in den 
gähnenden Schlund werfen. Die Opfergaben kollern ein Stuck der fteilen Abhänge 
hinab, bleiben aber dann liegen, und das ifl praktifch; denn kaum hat dieProzeffion 
den Rücken gewendet, als auch die dreiften Tengerefen, die nur hierauf gewartet 
haben, die fchauerlichen Abhänge hinabfetzen. Es ift ein Anblick, der felbft 
dem minder Furchtfamen einen Schauer über den Rücken jagt. Ein kleiner Fehl- 
tritt nur, und der glühende Schwefelkeflel empfangt fein Opfer. Aber der nackte 
Fufs des Tengerefen fleht feft, die gefchmeidige Geftalt fetzt in kleinen Sprüngen 
hinab, hier mit der Hand, dort mit dem Fufs an einem unbedeutenden Vorfprung 
Halt findend, und hat bald mit affenartiger Sicherheit die Stelle erreicht, wo fie 
Ernte halten kann. Hier blinkt eine Scheidemünze, dort wieder eine, hier liegt 
eine fchöne Frucht, dort etwas Reis. Was der Tengercfe nicht mag, wirft 
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er ein Stück weiter in den Krater hinab, das mag dann der Gott effen ; aber was 
er brauchen kann, das fchnappt er felbft auf. 

Wir fehen den Tollkühnen, die fich bis in die Hälfte des grofsen Keffels 
hinabwagen — weiter kann man überhaupt nicht kommen — , ein wenig nach 
und fteigen dann wieder die Bergleiter hinab, die einftweilen um manche Stufe 
ärmer geworden ift und im Lauf des Tages ficherlich deren noch mehrere einbüfsen 
wird. Holz gehört nämlich auch zu jenen Artikeln, die ein Javaner fehr gut 
brauchen kann. Uebrigens, was liegt daran? Ueber ein Jahr ift ja wieder 
Bromofeft, und bei diefer Gelegenheit läfst die Bevölkerung ohnehin die Leiter 
erneuern. 

Unten angelangt, unternehmen wir eine kleine Forfchungsreife über einen 
Teil der ausgedehnten Ebene. 

Das erfte, was uns in die Augen fällt, ift ein aus dem Krater mitten in 
die Wüfte gefchleuderter, eigentümlicher Stein mit einer Menge Nifchen und Ver- 
tiefungen, in welchen die Weiber kleine Holzftöfse anzünden, um zu opfern. Ein 
noch originelleres Schaufpiel bietet fich nicht weit davon. Hier liegt ein kleiner 
Hügel aus Stein, Sand und Erde, wohl zwölf Fufs hoch, um den herum es luftig 
zugeht. Die ankommenden Tengerefen nehmen eines der Lava- oder Steinftücke, 
mit denen die ganze Wüfte befät ift, und werfen es, nachdem in einer Nifche 
des Hügels ein kleines Opferfeuer entzündet worden, unter lauter Kundgebung 
irgend welcher Wünfche — deren häufigfte find, viele Kinder zu bekommen oder 
auch »Mandurcc (Oberkuli, Auffeher) zu werden — über den Hügel, der jedoch 
fo flach ift, dafs der Werfende nicht unterfcheiden kann, wo der Stein herab- 
gefallen, oder ob er hoch genug geflogen ift. In demfelben Augenblicke, wo 
der Stein gefchleudert wird, läuft der Betreffende fo rafch als möglich um den 
ganzen Hügel herum, wobei es darauf ankommt, dafs man von keinem der 
über den Hügel fliegenden, zahlreichen Wurfftücke getroffen wird. Gelingt dies, 
und ift der Stein jenfeits zur Erde gefallen, fo geht der Wunfeh in Erfüllung, 
im andern Falle nicht. Es ift äufserft komifch anzufehen, mit welchem Ernfte 
diefe Prozedur vorgenommen wird. Man kann alte Männer und junge Mütter 
mit ihren Kindern auf den Armen um den Hügel herumrennen fehen , wobei die 
Gefahr, auf dem in kurzem Bogen um die Höhe führenden Weg von einem 
der nicht gerade kleinen Steine getroffen zu werden, durchaus nicht gering ift. 
Aber welche Steinwürfe vertrüge der Aberglaube eines Javaners nicht! 

Eine Weile noch vergnügen wir uns daran, das Volksleben zu betrachten, 
dann bricht ein Teil der Gäfte auf. Es waren etwa 4000 Javaner und 20 Europäer, 
darunter der Affiftent-Refident aus Malang mit einem halben Dutzend Controleure 



und zwei Damen, die dem Fefte beiwohnten. Unter den Javanern befanden üch 
wohl 300 Frauen. 

Während wir einen grölseren Imbifs zu uns nehmen, treten bereits die meiften 
Zufchauer in Vorausficht des am Nachmittag fo ziemlich ficher zu erwartenden 
Regens, der es bisher artig unterlaffen, unfre Freude zu verderben, den Rückzug 
an. Kurz darauf brechen auch wir auf, unfre obenerwähnten Wirte zu Pferde 
voran ; eine Eskorte von dreifsig ihrer javanifchen Unterbeamten bildet den Ab- 
fchlufs des Zuges, dem die Gamelangmufdi den Abfchiedsgrufs bringt. 
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Der Rückweg geht über eine der Ichönften Partien der ganzen Gegend 
nach Sukapura, wo die Herren wohnen; unterwegs aber wird in Ngadifari 
Halt gemacht und drei Stunden geraftet, worauf der Zug wieder aufbricht. Ich 
mit meinen Kulis dagegen bleibe zurück, um hier zu übernachten und dann den 
nächften Morgen wieder zu dem Sandmeere zurückzukehren, um es bei Mond- 
fchein zu zeichnen und auch das Bromofeft-Bild , das ich während des Feftes 
nur fkizziert, zu vollenden. 

Am nächften Morgen um fünf Uhr bin ich wieder dort und geniefse hoch 
oben vom Wege den prächtigen Anblick des öde und ftill daliegenden, von Silber- 
licht übergoflenen Sandmeeres. Wie ein ungeheurer Schattenrifs fteht die mittlere 
Gebirgsgruppe vor mir, nur erhellt von der gigantifchen Dampffäule, die fchnee- 
weifs und dämonifch gefpenfterhaft in feltfamen Formen langfam zu dem fternen- 
befetzten Himmel emporfteigt, die inneren Wände des Riefenkeflels beleuchtend, 
diefes gröfsten javanifchen Schornfteines, der aus dem geheimnifsvollen Erd- 
feuer aufragt. 

Nachdem das Bild bei Mondenfchein skizziert ift, geht es wieder auf 
einem zwar fteilen, aber diesmal breiten und guten Wege in die Tiefe hinab. 

Allein nach kaum 500 Schritten bietet fich uns abermals ein feltfamer 
Anblick. Eine dicke Wolkenmaffe erhebt fich an jener Seite, wo der das Sand- 
meer umfchliefsende Gebirgsring niedriger ift, und in wenigen Augenblicken legt 
es fich wie ein herrlicher, regelmäfsig gewellter Teppich über das ganze Sandmeer, 
um fodann plötzlich emporzufteigen. Bald ragen nur die Spitzen der hohen Berge 
und die grofse Schwefelfäule hervor, dann verhüllen fich auch diefe, und für 
einige Minuten ift alles in einem dichten weifsen, kalten Nebel verfchwunden. 
Als er fich zerftreut, erfcheinen wiederum die Innenwände des Kraters, nun von 
den erften durchbrechenden Sonnenftrahlen vergoldet und ebenfo wie die Gipfel 
des hohen Batok von einem wunderfchönen Purpurlicht übergofTen. 

Eine kleine halbe Stunde fpäter bin ich auf meinem Ausgangspunkte, von 
wo aus ich ohne Regen und wohlbehalten um drei Uhr nachmittags mein Hotel- 
logis in Ngadiwono erreiche. 

Bromos Zaubermacht aber habe ich noch verfpürt, nachdem ich ihm längft 
entrückt war. So oft ich feiner gedenke, will es mich wie mit magnetifcher Kraft 
zu ihm zurückziehen! 
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Von all den berühmten javanilchen Tempeln, diefen Ueberreften 
Aus dem Lande ^^"8^ vergangener Zeit, ift der Tempel Borobudur derjenige, 
der tausend ^" •" ^^'^ Kunftgefchichte den gröfsten Ruf hat und auch für 
Tempel den Fremden das meifte Intereffe haben wird. Er Hegt in der 

Der Boro- mit dem Namen »Land der taufend Tempel« bezeichneten 
budur-Tempel Gegend um Maggelang oder Djokja in der Refidentfchaft Kadu 
in Javas Zentrum. 
Es find nun 86 Jahre her, feit Javas damaliger Gouverneur, Sir Stanford 
Raffles, durch verfchiedene ihm zugegangene Mitteilungen aufmerkfam gemacht, 
eine gründliche Unterfuchung der grofsen Ruinenfunde in dem Dorfe Boemi- 
Segoro in Kadu veranlafste. Diefe brachte den jetzt fo berühmten Borobudur 
ans Tageslicht. Die Regierung liefs fpäter den intereflanten untern Teil der Ruinen 
ganz ausgraben, ihn aber wieder, aus Furcht vor einem Zufammenfturze, mit Erde 
zuwerfen, nachdem zuvor die blofsgelegten Partien Photographien worden waren. 
Dr. Gronemann in Djokja-Karta, der ehemalige vieljährige Leibarzt des 
dortigen Sultans, ein Mann, der fast fein ganzes Leben dem Studium der Tempel- 
ruinen geopfert hat, war es, der fich auch um die Erforfchung des Borobudur 
am meiften verdient machte. 

Der Tempel, von rein buddhiftifchem Typus, }o Meter hoch und iji '/2 Meter 
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lang und breit, liegt 47 Meter über der Landfchaft auf einer Anhöhe und fcheint 
aus dem achten oder neunten Jahrhundert zu flammen. Fünf baluftradenartig über- 
einander aufgebaute Galerien dachen sich nach oben zu ab und enden in einem 
8 Meter hohen Kuppelbau, deffen Spitze zum Teil abgefallen ift und in deffen 
Innerem fich eine halb von Kies verfchüttete Buddha-Statue befindet. Die beiden 
oberften Galerien find mit kleineren glockenartigen Kuppelbauten gefchmückt, 
deren jeder im Innern eine durch das durchbrochene Mauerwerk auch von aufsen 
fichtbare, fitzende Buddha-Figur beherbergt. Von der Mitte der vier Tempelmauern 
führen Treppen zu der Spitze der Ruine empor, von der aus man den pracht- 
vollen Sonnenauf- und Untergang zu bewundern Gelegenheit hat. 

Die gröfste Eigentümlichkeit des Tempels befteht jedoch in feiner x\us- 
fchmückung mit herrlichen Bildwerken in vorzüglich erhaltenem Zuftande, Dar- 
flellungen aus Buddhas Gefchichte, die an allen Zinnen, Baluftraden und Galerien 
angebracht find. Das Material des Tempelkolofles ift ausfchliefslich Stein (Trachyt), 
und einzig und allein die Art, wie diefe mit Zacken und Spitzen verfehenen Steine 
ineinander greifen, hat dem Bau jenen Grad von Solidität verliehen, der es uns 
ermöglicht, noch heutigentags diefes Meifterwerk aus der Hinduzeit in feiner 
urfprünglichen Schönheit zu geniefsen. Ift es auch bis jetzt unerwiefen, ob jene 
Gelehrten recht haben, die behaupten, dafs die mächtige Ruine im Innern eine 
grofse Tempelkammer enthält, die der Gefahr des Einfturzes wegen der 
Wiffenfchaft auszugraben verwehrt ift, fo bildet dies jedenfalls kein Hindernis für 
uns, das grofsartige Werk, einen der intereflTanteften Ueberrefte aus der Zeit des 
Altertums wenigftens von aufsen zu bewundern, freilich nicht ohne uns der 
Furcht entfchlagen zu können, dafs auch diefer Genufs nur eine Frage der Zeit 
fein kann. 
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So fchön und impofant Borobudur ift, fo fcheint ihm ein 
Die Prambanan- andrer mächtiger Baukomplex, der aus acht verfchiedenen Tempel- 
Tempel Pyramiden beftehende Tjandi Prambanan, faft den Rang ftreitig 

zu machen. Auch hier fchmücken vorzügliche und fogar noch 
befler erhaltene Skulpturen die Aufsen- und Innenwände diefer pittoresken Ruinen, 
deren Anblick wohl in keiner Beleuchtung entzückender fein kann, als fo, wie 
ich fie gefehen, in dem Lichte von Javas prachtvoll ftrahlendem Vollmond. 

Diefen mächtigen Tempelkomplex umgiebt eine Unzahl kleinerer Tempel, 
unter denen der nahe bei dem Borobudur gelegene Tjandi Mendut, in deflen 
viereckigem Spitzbogengewölbe die nach Ausfagen von Fachleuten befte Buddha- 
figur des Landes, auf jeder Seite von zwei mächtigen Göttergeftalten flankiert, 
fich befindet, der allerintereffantefte ift. Diefe Ruine ift heute der Zufluchtsort 
unzähliger Vögel, die in ihrem hohen Innendache ihre Nefter gebaut haben. 

Nahe dem Prambanan-Tempel liegt der bei dem Erdbeben von 1867 teil- 
weife eingeftürzte Tjandi Sewu — beftehend aus einem grofsen Haupttempel und 
240 kleinen um ihn herumliegenden Ruinen — , deflen Eingang von koloflalen 
Steinfiguren (Raksasas) bewacht wird. Diefe und viele andre Tempelruinen bilden 
die grofse Lockfpeife für Mitteljavas Altertumsforfcher. 

In hiftorifcher Beziehung viel unbedeutender, aber in malerifcher Beziehung 
von höchftem Reiz ift das bei Djokja gelegene fogenannte Waterkafteel , über 
welches der vorhin erwähnte Dr. Gronemann wohl die richtigfte Erklärung giebt, 
indem er es ein Luftfchjofs eines der ehemaligen Fürften Djokjas nennt. Trägt 
auch diefe Ruine, die erft aus dem Jahre 1758 ftammen foll, deutliche Spuren der 
Einwirkung des Weftens, fo hat doch auch fie ihr Interefle und einen gewiflen 
Anfpruch auf die Aufmerkfamkeit der Gegenwart. Mit Vorliebe verweilt der Fremde 
in dem fchönen Räume, in dem feinerzeit der Defpot die Freuden des Bades 
genofs. Nun freilich ift das Ganze in eine idyllifche Stätte der Ruhe und Ein- 
famkeit verwandelt, aber nimmt man Gefchichte und Phantafie ein wenig zu 
Hilfe, fo läfst fich noch heute ein ganz andres Bild daraus formen. Die Gärten, 
Türme und Treppen' nehmen wiederum Leben an, und man fühlt fich aufs neue 
von dem wunderbaren Zauber vergangener Zeiten bewegt. 




Wenn ich von der überreichen Fülle an romantifchen und 
Wljnkoopsbaai idylhfchen Landfchaften, welche Java mehr als die meiften 
Länder der Erde aufzuweisen hat, noch einige wenige namhaft 
machen fotl, fo müfste unbedingt die draufsen fern am Meer in Javas fchönfter 
Landfchaft Preanger liegende Wijnkoopsbaai darunter fein. Leider ift es bis heute 
trotz aller energifchen Arbeit nicht gelungen, eine Eifenbahnlinie bis zu diefem 
Punkte zu führen, der daher den Europäern auch nur fehr fchwer zugänglich ift. 
So kommt es denn, dafs in diefer Gegend das Auftauchen eines »weifsen Mannes«, 
gefchweige denn gar einer »weifsen Dame« ganz bedeutendes Auffeben erregt. 

Vor vielen Jahren lag hier an der Küfte eine anfchnliche Stadt, von der 
nur noch Ruinen, ein Fifcherdorf mit einigen zerftreuten Hütten und ein Pafang 
Grahan übrig find, wo zur Zeit meines Aufenthaltes ein curopäifcher Petroleum- 
quelleningenieur feine Wohnftätte aufgefchlagen hatte. Nebenbei bemerkt war 
diefer Mann an fich fchon eines Befuches wert, da er fich nicht nur als der 
liebenswürdigfte Gefellfchafter entpuppte, fondern auch eine Kenntnis diefer Gegend 
befafs, die mir während der fechs Tage meines Aufenthaltes in allerhöchftem 
Grade zu Statten kam. 

Den Weg von der grofsen Eifenbahnlinie Javas bis zum Meere legt man 
auf den ein-, zwei- oder vierfpännigen Wägelchen zurück, die überall an den 
Stationen zu finden find. Trotz der nur eintägigen Fahrt ift der Kutfchcr genötigt, 
das Gefpann öfters zu wechfeln, fo dafs die Reife ziemlich teuer zu flehen kommt; 
aber dafür bietet fich auch auf diefer Strecke eine Fülle von landfchaftlichen 
Schönheiten, wie fie nicht leicht anderwärts zu finden ift. 

Ziemlich nahe des Pafang Grahan Hegt ein hochintereftanter alter Friedhof, 
ein Denkmal aus der Zeit der früheren Gröfse diefer Gegend, und nur eine halbe 
Stunde Wegs von dem Fifcherdorfe bietet fich uns eine neue Sehenswürdigkeit — 
eine Reihe höchft eigentümlicher Grotten, die Taufenden von Vögeln und Fleder- 
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mäufen zum Aufenthalt dienen. Die Ausficht von hier über das Meer, das herr- 
liche Schaufpiel des Sonnenunterganges — es find Bilder, die fich für immer 
dem Gedächtnis einprägen. Der gröfste Magnet aber, den diefe an Reizen fo reiche 
Gegend aufzuweifen hat, lind ihre warmen vulkanifchen Quellen bei Tjifalok. 

Zur Mittagszeit verlalTen wir vier Europäer, die wir die Tour gemeinfam 
unternommen, in Tragftühlen und zu Pferde die Wijnkoopsbaai, um unter Leitung 
der javanifchen Führer unfern Streifzug längs der Küfte anzutreten. Stundenlang 
ftreckt fich der herrliche Waldweg über Thäler und Hügel hin, und nachdem wir 
in einem kleinen Dörfchen unter dem gaftlichen Dache eines andern Pafang Grahan 
unfre mitgebrachte Mahlzeit verzehrt, brechen wir abermals auf. Eine Reihe von 
Fackelträgern begleitet uns, und am Himmel fteigt die leuchtende Scheibe des 
Vollmonds empor, deren zauberhaftes Licht uns den Weg erhellt. Das Dickicht 
des Urwaldes, durch das wir uns mit der Axt Bahn brechen muffen, wird hier 
fo undurchdringlich, dafs wir Pferde und Tragftühle unter der Hut eines Führers 
zurücklaffen und zu Fufs Schritt für Schritt langfam unferm Ziele zuftreben. 

Da plötzlich hören wir vor uns ein Seufzen und Stöhnen und gewahren 
einen armen, etwa dreifsigj ährigen Javaner, der eine menfchliche Geftalt auf dem 
Rücken fchleppt. Es ift feine alte Mutter, die, an der fürchterlichen Lepra- 
krankheit leidend, kraftlos über der Schulter des Sohnes hängt, der fich mit 
feinem langen Meffer durch den unwegfamen Wald Bahn bricht, um die Kranke 
zu den nach dem Volksglauben fo heilkräftigen Quellen zu bringen. Nahe dem 
Ziele treffen wir noch auf eine andre folche Gruppe; es ift ein junges Mädchen, 
das auf einer mit einem Mosquitonetz behängten, improvifierten Bahre aus Bambus 
von zwei Männern getragen wird. 

Endlich find wir am Ziele unfrer Reife, einem flachen Terrain, auf welchem 
noch einige mächtige Steine Zeugnis von den ftolzen Tempeln aus der Hinduzeit 
ablegen, die fich hier nahe den heilbringenden Quellen erhoben hatten. Etwas 
tiefer und ganz überfchattet von alten feltfamen Bäumen und Schlingewächsen 
läuft ein breiter Bach, in dem hellen Zauberglanz des Mondes wie pures Silber 
funkelnd. Aber mitten aus diefem kalten und köftlich klaren Waffer, das leife 
murmelnd über die fchönften Steine dahinriefelt, kocht und dampft es ftellenweife 
heraus, und inmitten einiger grofser Steingruppen hat die fiedende Quelle, die 
hier aus dem Erdreich fprudelt, einen Krater von Meterhöhe gebildet, aus deffen 
Spitze eine dicke, weifse Dampfwolke auffteigt. Gelblichgrün wie Phosphor 
leuchtet es zu den Bäumen empor, und als ich meinen Stock in die Maffe bohre, 
perlt das klare Schwefelwaffer von ihm herab. 

Längs des Randes diefer Quelle haben die Unglücklichen, die hier Heilung 
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fuchen , fich niedergelaffen. Auf einige alte Decken und Lumpen hingeftreckt, 
liegen fie kraftlos da, während ihre nächften Verwandten, die fie hierhergebracht, 
Waffer aus der Quelle holen und ihre Wunden damit wafchen. Aber auch bei 
der Bachkrümmung unter den Bäumen fleht man Gruppen diefer Unglücklichen 
beifammenkauern , alarmiert durch den ungewohnten Anblick von Europäern 
auf diefer Stätte des Unglücks, die gewifs jahrelang keine Fremden gefehen, 
auf diefer Stätte, auf der nur der alte Aberglaube des echten Javaners heimifch 
ift, der von Hygiene und ärztlicher Kunft nichts wiffen will. 

Ueber diefe ganze Scenerie mit ihrem unvergleichlichen Schönheitszauber 
wirft der Vollmond fein Licht, als wollte er der Bilder des Jammers und Elends, 
die er hier zu fehen bekommt, fpotten. Erft nach mehrftündigem Aufenthalt, 
als die übrige Gefellfchaft zum Aufbruch drängt, entfchliefse auch ich mich, den 
Heimweg nach dem Pafang Grahan anzutreten. 

Eine entfetzliche Tortur bereiteten mir während meines fechstägigen Auf- 
enthaltes in diefen Gegenden die Mosquitos, unter denen ich nirgends in Indien 
fo fehr gelitten habe wie in der Gegend der Wijnkoopsbaai , und teuer erkauft 
find die Skizzenblätter, die ich aus den fchönften Partien Javas befitze. 



Hafen von Probolinggo (Java) 



Varia 



Pedersen, Durch den ladifchen Archipel. ^8 



Aufscr den eben erwähnten Quellen von Tjifalok giebt es auf 

Kuriositäten J-'^va auch noch andre Quellen, deren Waffer nach dem Glauben 

Wasserfalle etc. der Bevölkerung heilkräftige Wirkung befitzen foU. Einer der 

fchönften Badeplätze, von welchem man auch eine herrliche 

Ausficht geniefsl, ifl: der etwa fünf Pal von Malang liegende Badeort Wendit, 

zu deffen Gärten eine Unzahl zahmer heiliger Affen, die in den prachtvollen 

Bäumen wohnen und fich unter grofsem Lärm bei jedem Ruf einfinden, ein 

anfehnliches Kontingent rtellt. 

Ein andrer fehr malerifcher Badeplatz — jetzt allerdings fart Ruine — , der 
in früheren Zeiten unter den damaligen Sultanen ficher eine gröfscre Rolle gefpielt 
hat, liegt nahe bei Modjokerto unmittelbar vor einer alten zerfallenen Mofchee, 
umgeben von alten Sultangräbern. 

Unter den vielen fcbönen Wafferfällen auf Java , die verhältnismäfstg 
leicht zu erreichen find, behauptet der Toentang-Wafferfall bei der Station gleichen 
Namens den erften Rang. Von der Eifenbahnftation Toentang fährt man in der 
Regel zu dem feiner gefunden Lage wegen berühmten Salatiga, das ebenfalls von 
dankbaren landfchaftlichen Motiven, wie es zum Beifpiel die Ansucht von der 
Soldatenkaferne ift, wimmelt. Madion ift vor allem des chinefifchen Tempels 
wegen fehenswert, der einer der fchönften Javas genannt werden mufs. 



Wird auch gewöhnlich die Preanger-Gegend als der fchönfte 

Etwas über Punkt auf der Infel Java bezeichnet, fo haben doch auch jene 

Ost-Java Stimmen , die dem örtlichen Teil Javas den Preis zuerkennen, 

unftreitig ihre Berechtigung, und wahrhaftig! die Wahl iftfchwer. 
Insbefondere was vulkanifche Bildungen betrifft, fleht Oft-Java unübertroffen 
da. Man braucht blofs von dem zauberhaften Probolinggo-Hafen aus einen Blick 
landeinwärts zu werfen, auf die Kette herrlicher, zum Teile thätiger Vulkane, 
oder den Weg von Probolinggo nach Bezuki zu wählen und die niedrigen Kalk- 
berge Gunong Bentar zu beftelgen, von denen man den Ausblick auf die Bezuki- 
Gebirge geniefst. Oder man begebe fich endlich zu dem entzückenden kleinen 
Klakah-Meer, einem vulkanifchen See, deffen Hintergrund von einem der fchönften 
und lebhafteften Vulkane Javas, dem Lamongan, gebildet wird. Man beobachte 
diefen thätigen Vulkan bei Nacht, wenn er feine glühende Lava wie eine Feuer- 
fchlange über die Seiten des Berges hinabfendet, während das Waffer des Klakah- 
Sees die ganze Scenerie mit dem fternenklaren Nachthimmel zurückwirft, und 
man wird zugeftehen muffen, dafs diefe Gemälde mit dem Schönften auf Java 
wetteifern können. 



Sandmeet 



i.^< 



,?/p 



Indier (Geldwechsler) 

Die drei gröfsten und wichtigften Städte auf Java find die 
Allerhand. Hafenftädte Batavia, Surabaja und Samarang. Hier, wo das 
Javas Orossstädte. Gros der in Java angefiedelten Europäer feinen Wohnfitz hat, 
Buftenzorgs bota- ift ^'^ Lebensweife bewegt und flott. Allerdings bezieht fich 
nischer Garten diefe Flottheit leider nur auf Equipagen, Pferde, elegante Woh- 
nungen, Diener etc., während die Städte für Kunft und Wiflen- 
fchaft fo gut wie verloren find oder eigentlich, belfer gefagt, noch niemals 
gewonnen wurden. Die Urfache davon liegt teils in dem Klima, teils in dem 
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Lebensziel , das fich der Europäer hier fteckt und das lediglich darin befteht, 
möglichft viel Geld zu verdienen, um fodann feine Schätze zu fammeln und 
nach dem lieben Europa zurückzukehren. Die wenigen, die es vorziehen, ihre 
letzten Lebensjahre in dem aufreibenden indifchen Klima zu verleben, find entweder 
Halbbluteuropäer und Halbzivilifierte oder auch folche, die zu wenig Mammon 
zufam mengerafft haben, um in Europa eine entfprechend grofse Rolle zu fpielen, 
während fie fich hier mit Hilfe ihrer Spargrofchen weit eher mit einem gewiflen 
Nimbus der Wohlhabenheit umgeben können. 

Dies alles hat zur Folge, dafs das InterelTe für landfchaftliche Schönheit 
und edlere Genüfle nach und nach ausftirbt und man es förmlich wie ein Wunder 
des Himmels betrachtet, wenn man eines Tages aus Zufall Aug' in Aug' mit einem 
Menfchen ftehl, defl"en Herz noch warm für Schönheit und Kunfl: zu fchlagen 
vermag. Man hört hier manch böfes Wort über die Künfiler des Mutterlandes 
Holland, die fich fo feiten, ja faft nie bewogen 
fühlen, aus der Fülle der hier liegenden Schätze 
zu fchöpfen. Die Sache ift indeflen, abgefehen von 
der allgemeinen finanziellen Künftlermifere in ganz 
Europa, einfach • genug. Gerade der Stimmung 
fuchende, feinfinnige holländifche Künftler fühlt 
fich abgefchreckt durch Indiens brutale Sonnen- 
glut und durch diefes Volk, das fo ganz, fo voU- 
ftändig aufgegangen ift in der alles andre ver- 
fchlingenden Gier nach Geld. — Wer jedoch ein- 
mal Gelegenheit hatte, diefe fchönen Länder fo 
recht kennen zu lernen, dem bietet fich ein Reich- 
tum an künftlerifchem Studienmaterial, der alle 
andern Uebelftände reichlich wett zu machen vermag. 
So birgt befonders die Stadt Batavia eine 
Unzahl nialerifcher Schätze, die, wenn auch nicht 
immer auf offener Strafse hegend, doch leicht auf- 
zufpüren find : alte Mofchee-Ruinen, 
Gräber und Kuriofitäten aus alter Zeit, 
Brücken und fellfame Gebäude, bei 
welchen wohl ein jeder Gefchmack 
auf feine Rechnung kommt. So fand 
ich hier mit Hilfe eines guten Freundes 
Maiayifcher Schiangentöter ein Ungemein idyilifchcs Plätzchen, 




